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Wie Herausgabe dieser Lebensbilder erfüllte 
mich mit einer eigentümlichen Freude 5 denn es 
sind nicht Bilder, die durch prunkenden Rahmen 
und vergänglichen Farbenschmuck ihren Werth und 
ihre Bedeutung erhalten , sondern sie zeigen Vor- 
^ bilder im Leben und in der Wissenschaft, erhaben 

^ über die Niedrigkeit eitler Lobrednerei und unver- 

v ^ v letzlich gegen unwürdige Angriffe gereizten Egoismus. 
* ^ Dass ich diese mir anvertrauten Lebensbilder schon 
jetzt und besonders herausgebe , ist mir gewiss ver- 
zeihlich $ nicht nur vermag ich hierdurch die Wünsche 

o^ der Verehrer der noch lebenden Männer, zu denen 
auch ich mich zählen darf, zu befriedigen, sondern 
ich beabsichtige auch damit auf mein Unternehmen 
. des schon seit einiger Zeit angekündigten „Biogra- 
phischen Lexikons der AÜerthumsforscher seit dem 

v"' 13. Jahrhundert" thatsächlich in einer würdigen 
Weise aufmerksam zu machen. Ich wagte mit dem 
Beginnen dieses Werkes etwas Grosses, allein in der 
freudigernsten Hoffnung , dass ich mit Beiträgen dazu 
allseitig unterstützt werden würde, weil das Bedarf* 
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niss eines derartigen* Werkes in unserer Zeit, wo die 
Alterthamswisseuschaft immer mehr und bestimmter 
wissenschaftlich abgerundet und neben den übrigen 
Wissenschaften zu dem ihr gebührenden Recht wissen- 
schaftlicher Selbstständigkeit erhoben wird, fast täg- 
lich sich dringend ankündigt, und keine Zeit der 
philologischen Gelehrsamkeit so geneigt war, sich 
von der Vergangenheit loszuscheiden , als die unsrige, 
indem man dadurch einerseits einem Alexandrinismus, 
einem tödtenden Uebel gleich gefürchtet, zu entgehen 
sich bemüht, und andererseits durch eigene Kraft- 
bewegung auf neuen, vordem ungekannten, Bahnen 
glücklicher sich zu den Lichthöhen der Weisheit zu 
schwingen meint. Neues zu erstreben, hat allerdings 
einen unwiderstehlichen Reiz ; wer aber möchte alles 
durch sich selbst, ohne Yor- und mitarbeiten anderer 
zu erstreben wähnen? — Einer lehrt den andern, 
einer fordert den andern, einer trägt den andern, 
und selbst dem Kühnsten wird der Gang erleichtert, 
wenn er auf den eingeschlagenen unwegsamen Bahnen 
Füsstappen gewahrt. Den historischen Verband der 
Zeiten, Vergangenheit und Gegenwart genannt, be- 
wahrheitet auch das Wesen des. wissenschaftlichen 
Lebens in allen seinen Erscheinungen. Die Gegen- 
wart hebt sich auch hier aus der Tiefe der Ver- 
gangenheit, gleichwie jede neue Woge des tobenden 
Meers aus der Tiefe herauf zu schwellen scheint. 
Die eigene Kraft kann durch die Umsicht, aus der 
historischen Kenntnis» der Vergangenheit gewonnen, 



TU 



nur erstarken; dagegen die Vernachlässigung der- 
selben Einseitigkeit zur Folge haben wird. Die 
Grossthaten der Vorfahren begeisterten zu allen 
Zeiten die Söhne der Zeit zu würdigem Streben, 
und die begeisternde Macht des Beispiels bewährt 
sich gewiss auch im Reich der Wissenschaft , selbst 
abgesehen von dem materiellen Vortheil, den die 
Mühen der gelehrten Vorwelt den Nachkommen be- 
reitet haben« Allerdings hat jede kommende Zeit 
unter neuen Bedürfnissen neue Aufgaben zu 'lösen. 

Diese Ansichten von dem Werth des Histori- 
schen im wissenschaftlichen Leben , die allgemeine 
Wahrheit sind, erheben meine Hoffnung auf die 
allgemeinste Theilnahme der Gelehrten, wenn sie 
sehen, dass ein Jacobs, Böckh, Zell mein Unter- 
nehmen ihrer Unterstützung durch Mittheilung ihrer 
Biographien oder genügenden Materialien dazu für 
würdig erkannten. Zwar kann ich mich der Theil- 
nahme noch vieler anderer würdiger Männer freuen; 
leider aber muss ich auch noch immer Erfüllung der 
gegebenen Versprechungen vieler Gelehrten wünschen. 
Ich verkenne keineswegs die Schwierigkeit, ein Bild 
des eigenen Lebens zu entwerfen 5 jedoch noch viel 
schwieriger wird der Versuch für einen andern, den 
Mangel an dem nöthigen Material dazu drückt, und 
dem die Wahrheit das Heiligste ist. Peinigend sogar 
werden diese Versuche werden im natürlichen Bewusst- 
seyn der Unzulänglichkeit des in der Gegenwart be- 
fangenen Urtheils für eine gerechte Würdigung des 
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Lebens und «ha? Werke lebender Zeitgenossen. Alle 
dies verpflichtet mich nt um m innigem Dank, de 
ich den verehrtet* Mannen» Jacobs, Böekh, Zell 
$e< #ie allen denen zolle, die mir ihre thätsge Thei^ 
nähme durch Bllttheihiiig von Autobiographien un^ 
awitüffrr 'Beitrage tbt neb Unternehmen bekundeten^ 
Rfcmentlich sage ich Herrn Professor Klausen, 
gewiss im Sinne der gelehrten Welt , meinen herr- 
liehen Dank dafür, dass er sich der Bearbeitung der 
Biographie des verehrten Lehrers Böckh's unterzog. 
Der Dienst, den er dadurch der gelehrten Welt 
leistete, ist sehr gross. — Es ist fürwahr ein er- 
hebender Anblick, das Leben der Ahnen und Zeit- 
genossen im bunten Wechsel ihrer Verhältnisse und 
Erstrebungen anzuschauen. 

lieber den eigenen Versuch, Angelo Poli- 
liano's Leben nach den Quellen darzustellen, ob« 
schon vordem geübte Hände das Bild von dem 
Leben dieses Altvaters der klassischen Gelehrsamkeit 
entwarfen, bemerke ich,, dass ich darin nichts weiter 
als einen Versuch bekannt mache, um einen Beweis 
zu geben, dass ich in den eigenen Darstellungen fibr 
mein Werk mich bemühe, ohne Rosten und Auf- 
wand an Zeit und Mühen zu scheuen, unmittelbar 
ans den Quellen selbst zu schöpfen , so weit diesel- 
ben nur irgend zugänglich sind. Um möglichst alles 
zu thun, war dies Werk bei meinem längern Aufent- 
halt im verflossenen Sommer in Göttingen, um den 

m Beichthum der dortigen Bibliothek zu 
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benutzen , eine Hauptrücksicht. Die Humanität der 
würdigen Herrn Bibliothekare eröffnete mir den- 
selben mit dem freigebigsten Wohlwollen, so dass 
mir der Aufenthalt an dieser Stätte der Wissen« 
schafl: immer im erfreulichsten Andenken an die in 
vielfacher .Rücksicht reichen Genüsse bleiben wird» 
Ich sage Ihnen , würdige Männer, den innigsten 
Dank in freudiger Erinnerung! 

Dass mein Versach hie und da und wesentlich 
von den Ansichten der Vorgänger abweicht , geschieht 
nicht aus Widerspruchsgeist , sondern ich sah mich 
dazu durch die Quellen selbst bewogen. Deshalb 
gab ich dieselben nicht nur in reichlicher Zahl in den 
Anmerkungen an, sondern fugte auch die Beilagen 
bei. So wird jeder Leser in den Stand gesetzt, 
sich selbst ein Urtheil zu bilden und von meiner 
Ansicht mit selbstständiger Einsicht abzuweichen oder 
mir mit voller Ueberzeugung beizustimmen. Dazu 
ist der historische Werth der gegebenen Schriften 
wichtig und anziehend genug, dass die Auswahl auch 
in dieser Rücksicht sich rechtfertigen Hesse. Es 
giebt wohl kaum eine schwierigere Aufgabe, als ein 
fremdes Leben in seiner ganzen Eigentümlichkeit so 
treu und im Einklänge mit den individuellen Lebens- 
verhältnissen und der Zeit aufzufassen und in den 
todten Zügen der Schrift so darzustellen, dass es 
dem Beschauer bei dem ersten Blick im vollen 
Umfange und Gehalt gleichsam wiederbelebt er- 
scheine. 



Von den Aasgaben der Schriften des Poliziai 
waren mir nur die: in edibus Ascensianis: Joann 
Parui. M. D. XU. fol. und : Antverpiae. M. D. tXVÜ 
8. zugänglich. 

Ich werde jegliche Mittheilung für mein Werl 
mit dem ich nichts weiter als ein litterarische? Be 
dürfniss zu befriedigen strebe, mit herzlichem Dan 
willkommen heissen. Sehr lieb würde mir die Zu 
Sendung von Schul- und akademischen Schriften seyn 
besonders wenn dieselben biographische Nachrichte 
enthalten. 

Her Herausgeber. 



F. Jacobs* 



int ol> iograpltie« 



verfasst 



im Anfange des Jahres 1836. 
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[Christian] Friedrich [Wilhelm] Jacobs*)» 



ich bin den 6ten October**) 1764 zu Gotha geboren, wo 
meinyater damals Advocat, nachher Bürgermeister war. Später 
wurde er als Amtmann nach Georgenthal, am Fusse des Thü- 
ringerwaldes versetzt. 

Meine Kindheit verfless in einer Stille und Ztfrüdcgezogen- 
heit, die dea geschränkten Mitteln meiner Eltern angemessen, 
aber doch von dem Leben des Mittelstandes jener Zeit nicht 
sehr verschieden war. "Viele der Genüsse, in denen die heutige 
Jugend aufwächst, waren der damaligen fremd; sie vermisste 
nicht, was ihr unbekannt war. Den ersten Unterricht erhielt ich, 
nebst meinem altern Bruder, von dem Schreiber meines Vaters, 
und von meinem Vater selbst, einem frommen, lebhaften und 
in jeder seiner Pflichten eifrigen Mann; später von einem Can- 
didaten, der für den besten Lehrer in der Stadt galt, mehr 
aber ein guter Gesellschafter als ein Mann von. Kenntnissen war. 
Er Hess uns den Katechismus in seinem ganzen, damals ansehn- 
lichen Umfange, mit allen Haustafeln, Glaubensbekenntnissen, 
Psalmen und Reimgebeten auswendig lernen; exponirte uns 
den Cornelius Nepos vor, und' dictirte uns die Elemente der 
Mythologie nach Pomey. In der Geographie und Geschichte 
unterwiess uns der Vater selbst. 

Wir hatten wenig zu thun; von Ausgehn, Lustwandeln 
und andern Zerstreuungen war die Rede nicht ; und so trieb 
uns die Langeweile zu Arbeiten mancher Art.. 'Den Stoff dazu 
bot meist die kleine Büchersammlung meines Vaters. Wir lasen, 
was uns vorkam ; und was wir lasen, suchten wir nachzumachen ; 



*) So und nicht anders ist dieser Name von meinen Vorfahren geschrie- 
ben worden. Die Schreibung Jakobs, die ich einige Zeit hindurch 
befolgt habe , war eine Grille von Puristerei , die bei Eigennamen 
niemals Statt finden sollte. Ich bin längst davon zurückgekommen ; 
Viele aber, die meinen Namen schreiben, behalten sie noch jetzo bei. 
**) Eine alte Practica sagt: 

Ein Junge geboren im Monat October 
Wird ein Critikos, und ein recht grober. 
Der erste Theil dieses Prognosticons ist einigermaassen in Erfüllung 
gegangen ; vor dem zweiten hat mich mein guter Genius bewahrt. 

1* 
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d. h. wir schrieben Tages- und Jahreszeiten wie Zachariä; 
Hirtengedichte wie Gessner, mnd Abentheuer im Geschmack 
der Insel Felsenburg. Aus allen Reisebeschreibungen , die uns 
unter die Hände kamen, machten wir Auszüge. Wie viele» 
oder wie wenigen Nutzen mir dieser Zeitvertreib gebracht hat, 
weiss ich nicht ; nur so viel , dass wir viel Papier verbrauchten, 
und die. Last der Langenweile nicht fühlten. ir , 

^ßo War mein eilftes Jahr herangekommen» Ein neuer 
Lehrer übernahm unsern Untericht, der nachherige Professor 
Kaltwa§8er, ein wackerer, wenn gleich etwas schwerfalliger 
Mann, durch den, unter Geissler's Auspicien, die griechische 
Literatur, nach langer Vernachlässigung wieder mit JErfolg 
in den Schulunterricht eingeführt wurde. Dieser Unterricht 
beschrankte sich freilich auf das jNothdürftigste. Wenn aus 
der Hallischen Grammatik die Paradigmen eingelernt waren, 
wurde sogleich zum Lesen geschritten, und hierbei von den 
Regeln der Svntax, meist nach Yigerus, eben nur so viel bei- 
gebracht, als die vorliegende Stelle fordern mochte. Nach- 
dem ich auf diese Weise einen Theil der äsopischen Fabeln aus 
Heusinger'8 Ausgabe und die Seyboldische Sammlung luciani- 
scher Gespräche gelesen hatte, ward ich In meinem dreizehn- 
ten Jahre dem Gymnasium übergeben, und, gewiss zu meinem 
Nachtheil , viel höher als ich verdiente , nemlich auf die zweite 
Ordnung von Prima gesetzt. 

Das Gymnasium ha^te damals erst angefangen , sich durch 
Geissler's Einsicht und Eifer aus seiner Yersunkenheit zu er- 
heben*); aber ein Theil der alten Uebel war noch zurückge- 
blieben, und, wie die Sache eben stand, musste man zufrieden 
seyn , dass der grossere Theil des Unterrichts zweckmässiger 
gegeben wurde. Ein methodischer Portschritt desselben war 
noch nicht bewerkstelligt **). Im Griechischen wurde die ge- 
wiss nicht glücklich gewählte Schrift Plutarch's de audiendis 
poetis erklärt , ohne Zweifel , weil sie einzeln in der Ausgabe 
von Krebs (Lips. 1779. 8.) zu haben war, während es von den 
Biographien, die in jeder Rücksicht zweckmässiger gewesen 
wären, keine Abdrucke gab. Wer denkt bei solchen Erinne- 
rungen nicht an den Ausspruch F. A. Wolfs, # dass die jetzige, 

*) Den Zustand des Gymnasium» beim Antritt Geissler's an dasselbe 
und während seiner Amis Verwaltung habe ich in einer, beim Jubi- 
läum des Gymnasii (1824) an Döring gerichteten Epistola p. 14 ss. 
zu schildern versucht Vergl. E. F. Schulze Gesch. des Gymnas. 
zn Gotha. 1824. 8. S. 2ol 11. 
**) So war z. B. als ich zu Ostern in Prima eingeführt wurde, der 
Lehrer der Mathematik eben am letzten Theile der sphärischen Tri- 
gonometrie, worauf nach einigen Monaten in derselben Classe die 
Kiemen tar-Geometrie nach dem dürftigen Auszuge tob Wolfs An- 
fangsgründen folgte. 
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an Tollen Tischen schwelgende Jugend gar nicht ahnde, wie 
kärglich ihren Vätern die Vorräthe zugemessen waren. Im 
Latein erklärte der Rector die Fastos und das dritte Buch 
Cicero's de Oratore , womit er die zweite Hälfte von Ernesti'g 
Initiis Rhetorices verband. Diess waren die Stunden, aus 
denen ich den meisten Nutzen geschöpft zu haben glaube. 
Leider sollten sie uns nur allzubald entzogen werden. Geissler 
verliess im Sommer 1779 das Gymnasium, um dem Rufe als 
Rector der Schul-Pforte zu folgen *). Dieser schmerzliche 
Verlust wurde durch das günstige Geschick ersetzt, das den 
Rector der Quedlinburger Schule, Friedrich Andreas" Stroth, 
an Geissler' s Stelle brachte, einen geistvollen Mann, der mit 
Kenntnissen der mannichf altigsten Art ausgerüstet, sich doch 
am meisten der Theologie zuneigte , die er mit dem Wunsche, 
sie einst auf einer Universität zu lehren, nie aus den Augen 
verlor **). Ich habe wenige Gelehrte kennen lernen, in denen 
sich die edelste Würde mit der grössten Milde so glücklich ver- 
einigte, oder wo diese glückliche Mischung sich in jeder Mine 
und in dem Tone der Stimme zu erkennen gab, wie bei ihm. 
Sehr bald , durch seine blosse Persönlichkeit und ohne Anwen- 
dung irgend eines Kunstgriffes der Popularität, ward ihni die 
Liebe und Achtung seiner Schüler und der Bessern des übrigen 
Publikums zu Theil. Aufmerksam auf jedes keimende Talent 
belebte er es durch freundliche Worte, durch wissenschaft- 
liches Gespräch, auch wohl durch den Auftrag kleiner Arbei- 
ten, wie sie dem Alter eines jeden angemessen waren. Für 
eine erlesene Zahl war ein Abend in der Woche bestimmt, wo' 
er sie bei sich versammelte, durch wissenschaftliche Unter- 
haltung anregend, so wie auch an seinem Tische, zu dem er 
bisweilen einige seiner Schüler einlud , keine andere Art von 
Unterhaltung Statt fand. Da hier Jedem vergönnt war, über 
den Gegenstand des Gespräches seine Meinung auszusprechen, 
so waren diese Zusammenkünfte, ausser dem, dass sie die 
Theilnehmer auszeichneten, eine freiereFortsetzung des öffent- 
lichen Unterrichts ***). 

Um die Zeit , ■ in welcher Stroth sein Lehramt antrat , war 
ich in die höchste Classe hinaufgerückt. Stroth's Unterricht, 
der Umgang mit gleichgesinnten Freunden, unter denen Georg 
Gottlieb Schatz der geistreichste war, und fleissige Leetüre 
plassischer Schriftsteller auch in fremden Sprachen , vornehm- 



*) In» Jahre 1786 rief ihn Ernst II. zurück und vertraute ihm die Di- 
rectum der Bibliothek an. S. Schlich tegroU's Nekrolog vom J. 4800. 
2. Abth. Meine vermischten Schriften. 1. Tb- S. 53. 
**) lieber Stroth' g Geist und Verdienste s. unsre Epistolam ad Doerin- 

fium p. 17 ss. 
. Epistola ad Doeringium p. 10. SO. 
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iich in italienischer, regten mein Inneres mächtig' auf, und die 
stille, harmlose Zeit begünstigte das Streben nach geistiger 
Bildung durch Wissenschaft Denn dass diese Zweck und Ziel 
der Wissenschaft seyn müsse, daran zweifelten wir nicht. Ich 
hatte damals neben den alten Classikern Winkelmann's Ge- 
schichte der Kunst und Herder's kritische Wälder gelesen; 
und ein Wiederklang der Ideen, die ich hier aufgefasst hatte, 
war eine Rede über die edle Einfalt der Alten, die ich bei 
einem öffentlichen Schulactus vorlas. Sie erhielt Stroth's Bei- 
fall und erhöhte das Wohlwollen , das er mir schon früher be- 
wiesen hatte. Er hat es mir bis an seinen Tod erhalten. 

Zu Michaelis des Jahres 1781 verliess ich, in allzu un- 
reifem Alter, die Schule, um mich in Jena, wo mein älterer 
Bruder schon seit geraumer Zeit studirte, der Theologie zu 
widmen. Mein Vater hätte mich lieber für die Jurisprudenz 
bestimmt; ich blieb aber bei der Wissenschaft, die mir durch 
den Umgang mit Stroth lieb geworden war. Klarer Gründe 
wrar ich mir bei dieser Wahl schwerlich bewusst ; denn die Vor- 
liebe und Schätzung des Standes der Landgeistlichen , die ich 
in einigen meiner Schriften kund gegeben habe, gehört einer 
weit spätem Zeit an. 

Die grösste Zierde der Universität Von Jena war damals 
Griesbach. Ich hörte seine exegetischen Vorlesungen, die 
Hermeneutik und die Reformationsgeschichte bei ihm. Den 
meisten Nutzen haben mir die ersten gebracht. Bei Döderlein 
hörte ich Dogmatik. Dann auch einige vorbereitende Collegia 
der Philosophie bei Ulrich, und Alles, was Schütz damals über 
classische Schriftsteller vortrug. 

Das Studentenleben in Jena war zu jener Zeit nicht preis- 
würdig. Der 1 Hang zu gesetzwidrigen Verbindungen war in 
vollem Schwünge, und der Mittelpunkt dieser Verbindungen 
war die Aufrechthaltung des gehaltlosesten Phantoms der 
Burschenehre und des Comments. Sechs enggeschlossene 
Landsmannschaften und neben und innerhalb diesen zwei ge- 
heime Orden theilten die grössere Masse der Studenten in eine 
Anzahl von unabhängigen Staaten, die sich nach Zufall und 
Laune anzogen und abstiessen, rohe Lust an Händeln nährten 
und den Wissenschaften entfremdeten. Diejenigen, .welche 
sich von diesen Verbindungen fern hielten, waren meist der 
Verachtung Preis gegeben, und unter diesen leider nur wenige, 
die den Muth hatten, sich durch würdige Gesinnung, edlere 
Sitten und wissenschaftliehe Bestrebungen über jene aristokra- 
tische Nichtschätzung hinwegzusetzen. Ich gehörte nicht zu 
diesen Wenigen. Indem ich aber dem Strome folgte, der mich 
in landsmannschaftliche und Ordensverbindungen zog, war ich 
noch allzuglücklich, in der blöden Sittsamkeit, die mich aus 
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dem Vaterhause hierher begleitet hatte, einen wohlthätigen 
Schutz gegen "die Macht des Beispiel* zu haben. Nur kurze 
Zeit und so lange der Reiz der Neuheit dauerte, nahm ich «n 
diesen Verbindungen thätigen Theil, und nachdem ich mich 
aus ihnen zurückgezogen hatte , blieb mir nichts davon als ein 
trübes Andenken und eine Abneigung gegen geheime Vereine 
jeder Art, die, was auch immer 'die ursprüngliche Absicht 
ihrer Stiftung gewesen seyn mag *) , selten der Ausartung ent- 
gehen, und durch die Verpflichtungen, die sie auflegen , statt, 
wie man wähnt, Vermehrung der Kjaft zu gewähren, meist 
nur hemmend wirken. 

In dieser Zeit knüpfte ich ein Band der Freundschaft mit 
Manso, der, nach Beendigung seiner theologischen Studien, 
damals als Hofmeister im Hellfeldischen Hause stand. Früher 
schon, als er noch in einer höhern €lasse de» Gymnasiums sass, 
war er der Gegenstand meiner Achtung gewesen; jetzt ward 
er, als vormaliger Mitschüler und Freund meines Bruders , in 
kurzer Zeit der meinige. In späterer Zeit ward ich sein College 
im Amte, und als er im Jahre 1790 einem Rufe nach Breslau 
folgte, trennte sich doch das Band der Freundschaft nicht; und 
wie mir zu jeder Zeit seih Umgang fordernd und anregend 
gewesen war, so war es auch der fortgesetzte regelmässige 
Briefwechsel, den ich mit ihm bis an seinen Tod (1826) ge- 
führt habe. 

Zu derselben Zeit studirte Imman. G. Huschke, ein Zög- 
ling der Schul-Pforte, in Jena. Mit diesem Manne, der sich 
durch treffliche philologische Arbeiten berühmt gemacht hat, 
und als Professor der Rostocker Universität (1828) gestorben 
ist **), kam ich zuerst durch die vorhin erwähnten landsmann- 
schaftlichen Vereine in Berührung; bald knüpfte die gemein- 
same Neigung zu der alten Litteratur ein engeres und besseres 
Band; und so 'übten wir uns abwechselnd im Griechischen und 
in der Fechtkunst. In seiner kleinen Büchersammlung fielen 
mir eines Tages Toup's Opuscula critica in die Hand, damals 
eine neue Erscheinung in Deutschland, und indem ich darin 
blätterte, stiess ich auf einige glänzende Conjecturen, die 
mich, so wie die ganze kecke Manier des Mannes, wundersam 
anregten. Dieser Zufall hat zuerst eine Lust an dieser Art von 



*) Der Orden , dem ick mich verpflichtet hatte , rühmte sich der Ab- 
stammung von dem edeln Palmenorden , und sollte, wie dieser , der 
Beförderung und Ausbildung der deutschen Sprache beflissen seyn. 
An diesen Zweck aber wurde eben nur in den Prunkreden gedacht, 
die an feierlichen Tagen gehalten wurden. 

*) Ueber sein Lehen s. die Darmstädter Allgemeine Schulleitung, 
n. Abth. Jahrg. 1828. Nr 107. S.887. 888. [den Ilmenauer Neuen 
Nekrolog 4088. Theil 1.] 
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Kritik in mir erweckt, und mich, freilich auf dem verkehr- 
testen Wege, in die Bekanntschaft der griechischen Anthologie 
eingeführt Bald nährten auch ähnliche Schriften den neu 
erweckten Hang, und ich erinnere mich noch der fast fieber- 
haften Freude, die mir das letste Capitel (Corollarium) In 
Valckenaer's Diatribe mit seinen herrlichen Verbesserungen 
entstellter Worte verursacht hat 

Nach Ablauf von swei Jahren verlies« ich Jena, an man- 
nichfaldgen Erfahrungen reicher als an Wissenschaft, abejr voU 
von Sehnsucht nach der gesunden Luft des vaterlichen Hauses. v 
Hier verweilte ich ein halbes Jahr, eifrig studirend, vornehm« 
lieh in den alten Klassikern« Die Theologie war nicht aufge- 
geben, aber in Schatten gerückt; und ohne selbst recht zu 
wissen wie? hatte ich mich der Philologie zugewendet. Auf 
diesem Gebiete stand damals Heyne fast allein; sein Ruhm 
war noch durch keinen Angriff bedroht worden, und selbst der 
grösste seiner spätem Gegner ehrte ihn noch als Lehrer und 
Freund *). Mein Vater gab also meinem Verlangen nach, 
mich der Schule des weitberühmten Mannes anzureihen, und 
wie er früher für das Beste seiner Kinder kein Opfer gescheut 
hatte, so brachte er auch dieses grössere noch. Den 1. Mai 
1784 reiste ich nach Göttingen ab. Ein glücklicher Zufall 
machte den Sohn meines ehemaligen Rectors Geissler zu mei- 
nem Reisegefährten , der die in Leipzig und Halle begonnenen 
Studien in Göttingen vollenden wollte. Von jenem Tage an 
hab' ich mit diesem vortrefflichen, höchst kenntnissreichen 
und in jedem Verhältnisse tüchtigen Manne in ununterbroche- 
ner Freundschaft gelebt In späterer Zeit noch (1823) gab er 
mir einen Beweis seines Vertrauens, indem er mir auftrug, die 
nachgelassenen Gedichte seiner ersten Frau (geb. Holderrieder) 
auszuwählen und deren Druck zu besorgen. 

Mein erster Gang in Göttingen war zu Heyne. Eine An- 
meldung von Stroth, die einige Wochen vorher an ihn abge- 
gangen war, hatte der im Anfange des Studienjahres mehr als 
gewöhnlich beschäftigte Mann vergessen; und zu eigner Em- 
pfehlung war ich allzublöde. So war denn die erste Aufnahme 
nicht ermunternd. Der Stand der Philologie zu jener Zeit, so 
wesentlich verschieden von dem jetzigen, bot ihren Jüngern 
keineswegs die günstigen Aussichten dar, die sie nach dem 
Erringen ihrer Selbstständigkeit gewonnen hat; und es war 
ohne Zweifel die Kenntniss der Schwierigkeiten, die diese 
Laufbahn darbot, welche Heyne bewog, junge Männer, die 

*) Damals schrieb er in der Aasgabe der Hesiodiscken Theogonie (Halae 
Sax. 1785) in der Anmerkung zu der Heynischen Kpistola p. 145. 
Submissas Göttinga aeeepi a praeeeptore quondam meo, qui oculis 
meis mihi carior est , 111. Heynio , hat animadteraiones etc. 
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gta betreten wollten, eher »uriickzoscheuclien als auffcumun- 
tern. Diesem Grundsätze entsprach auch mein Empfang. Nach 
einigen Tagen aber liess er mich wieder zu sich rufen. Er 
hatte Stroth's Brief gefunden; seine Stimmung war freund- 
licher geworden ; er ertheilte mir einigen guten Ratb, und gab 
mir Becks Ausgabe der Aristophanischen Vögel, die gerade 
bei ihm auf dem Tische lag, zum Lesen mit. Nach einigen 
Wochen brachte ich sie ihm mit einer Abhandlung über das 
Aristophanische Stück und zahlreichen Anmerkungen zurück; 
und da dieses 'mit Wohlgefallen aufgenommen wurde , Hess ich 
kurz darauf einige Bogen kritischer Versuche folgen. Von 
dieser Zeit an war Heyne's Betragen gegen mich immer gleich 
freundlich, wohl wollend ~und wahrhaft Väterlich*). Ich erhielt 
eine Stelle im Seminarium nebst allen damit verbundenen Vor- 
theilen , was für meinen Vater eine grosse Erleichterung war. 
Durch den Eintritt in das Seminarium kam ich in Verbindung 
mit dem altern Matthiä, mit Ruhkopf, Groddeck, Meilmann 
und Buhle, welche später, nach verschiedenen Gegenden der 
Erde zerstreut, längst schon, nebst den meisten meiner Stu- 
diengenossen, ihre Laufbahn im Grabe geendigt haben. 

Ob ich nun gleich meine Zeit jetzt abschliessend den 
philologischen Studien hätte widmen sollen, in denen ich so 
Vieles nachzuholen hatte, hörte ich doch bei Koppe ein exege- 
tisches Collegium über das Neue Testament, und bei Spittler, 
ausser der Geschichte der Europäischen Staaten , einen Theil 
der Kirchengeschichte. Diess hat mich indess keineswegs ge- 
reut, und noch jetzt sind mir Spittler 5 s seelenvollen "Vorträge 
eine der erfreulichsten Erinnerungen aus dem akademischen 
Leben. Nicht lange nachher verliess dieser scharf- und fein- 
sinnige Mann die Laufbahn, auf der er die glänzendsten Er- 
folge gehabt hatte, um in dem Sonnenschein des ministeriellen 
Lebens seine Kränze entblättert zu sehen. 



*\ Bis an seinen Tod bat mir dieser wahrhaft edle Mann Liebe und 
Freundschaft in reicher Fülle itnd mit der gffesten Uneigennützig- 
. keit bewiesen. Im J. 1790 schrieb er mir: i^Die Freude, die ich 
empfinde, wenn ich Rühmliches von Ihnen höre'/ Jässt mich selbst 
bemerken, dass ich eine ganz vorzügliche LieW'und Zuneigung 
gegen Sie hege." Dann 1797: „Wenn ich Ihnen mit etwas habe 
dienen können, so ist die Freude mein, und noch mehr, da dadurch 
für die Litteratur etwas Erspriessliches gewirkt wird." Im Jahre 
1801, als ich ihm einen neuen Band der Anthologie geschickt und 
einen meiner liebsten Schüler , den nachherigen Professor Wunder- 
lich, angemeldet und empfohlen hatte: „Was beim Pindar ist 
ttlvotv tv rtQaooovTOJv iouva* avrCx uyytXtay nozl yXvxtlar ioXot, 
fühle ich allemal, wenn ich von Ihnen eine neue Frucht gelehrten 
Fleisses — erhalte. Gott gebe, dass Sie Hure Anthologie glüekUch 
vollenden ! — Ihren Wunderlich legen Sie mir so an's Herz , dass 
ich ihn voraus für einen künftigen Pflegesohn erkenne.** 
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Dass ich alle Heynischen Collegia in dieser Zeit besuchte, 
versteht sich von selbst. Leider verfiel Heyne während des 
Winters in eine langwierige Krankheit, die unter andern seine 
Vorlesungen über die Iliade unterbrach. Diese wurden indess 
vou Tychsen , - der vor kurzem aus Spanien zurückgekehrt war, 
zu Ende gebracht. Gründliche Gelehrsamkeit mangelte diesen 
. Vorträgen nicht ; aber aller Fleiss des trefflichen Mannes 
reichte nicht hin, uns de« geistvolleren anregenden Unterricht 
Heyne' s vergessen zu machen. 

Im Laufe dieses Winters wurde ich auf einige Tage nach 
Gotha beschieden, um mich wegen eines zu erhaltenden Stipen- 
diums prüfen zu lassen; und wenige Monate nachher ward eine 
Stelle am Gymnasium offen, zu deren Annahme mich jenes 
Stipendium verpflichtete. So geschah es, dass ich schon nach 
Ablauf eines Jahres, zu Ostern 1785, ganz gegen meinen 
Wunsch und Vorsatz, den theuern Lehrer, der noch krank 
lag, und GöUingen verlassen musste, wo ich nichts als Gutes 
genossen hatte. Den 29. August desselben Jahres ward ich 
zu Gotha als unterster Lehrer von dem General-Superintendent 
Koppe , der mich ein Jahr vorher als Prorector zum Mitbürger 
der Georgia Augusta gemacht hatte, in das Gymnasium ein- 
geführt. . 

Die schöne Hoffnung, mit der ich nach Gotha zurückge- 
kehrt war, mich unter Stroth's Leitung zum Schulmanne zu 
bilden, wurde noch vor dem Antritte meines Amtes zerstört* 
Ich fand ihn tö dt lieh erkrankt. Seine Freunde versagten; er 
selbst setzte seine Hoffnung auf das Bad von Lauchstädt, nach 
dessen. Gebrauche er- die Seeluft von Pommern, seinem Vater- 
lande, geniessen wollte. Hiervon versprach er sich die heil- 
samsten Wirkungen. In der Mitte des Junius reiste er von 
hier ab, und starb zu Lauchstädt den 25. desselben Monats, 
eh' er noch sein 36. Jahr vollendet hatte. 

Nach dem Tode dieses Lehrers und Freundes stand mir 
Manso, der seit zwei Jahren an dem Gymnasium lehrte, als 
treuberathender College zur Seite. Damals' wurde ich veran- 
lasst, den Stiefsohn des als Dichter berühmten Coburgischen 
Geheim enratha. Moritz von Thümmel, einen muntern geist- 
vollen Knaben von eilf Jahren , als Zögling zu mir zu nehmen. 
Nichts konute unpassender seyn in einer Zeit, wo das eben an- 
getretene Amt alle meine Kräfte in Anspruch nahm, und ich 
selbst zum Erzieher noch allzu jung war; aber der Antrag 
"wurde mir von einer Seite gemacht, wo Verweigerung kaum 
Statt finden konnte. Nach Verlauf eines Jahres löste sich diese 
Verbindung, gewiss zu meinem und meines Zöglings Vortheil, 
wieder auf. Er kam in andere Hände, widmete sich dem Sol- 
datenstande und starb , nachdem er mit Auszeichnung gedient 
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hatte, als Obrist eines Sächsischen Carabinier-Regiments an 
den Folgen einer leichten Wunde in den Niederlanden (1815). 
Nachdem ich von dieser Sorge befreit war, von der, mir 
jedoch das Wohlwollen der Familie Thümmel alä der erfreu- 
lichste Lohn blieb, gab ich mich in den Stunden der Müsse 
mit neuer Lust philologischen Studien und Arbeiten hin. Im 
Jahre 1786 erschien als Probe derselben und als Ausdruck 
meiner Dankbarkeit ein Specialen Emendationum in der Torrn 
einer, an meinen Göttinger Lehrer gerichteten Epistel, und 
fand, unter dem Schutze dieses berühmten Namens, vielleicht 
auch in Rücksicht auf meine Jugend, eine bessere Aufnahme 
als sie verdiente. Um dieselbe Zeit trug mir Heyne die Ver- 
gleichutrg mehrerer homerischen Handschriften auf, die ich 
mit Lust und Nutzen besorgte, ohne mich doch durch andere 
Vorschläge, die er mir in Beziehung auf seine homerischen 
Arbeiten mit allzu grossem Wohlwollen machte, zur Ueber- 
schätzung meiner Kräfte verführen zu lassen*). Ich habe mich 
immer bei der Wahl meiner Arbeiten ungern durch fremde 
Einflüsse bestimmen lassen; und jetzt zog mich meine NeigHng 
nach einer andern Seite hin. Meine Wahl war auf Euripides 
gefallen; ihm widmete ich alle Stunden meiner Müsse, mehr 
mit Eifer als Einsicht; und da ich bald alle Ränder meiner 
Ausgabe (es war die Hervagiana von 1537) mit Conjecturen 
und andern Anmerkungen bedeckt sah, glaubte ich etwas für 
den Tragiker geleistet zu haben. Vor allen Dingen wünschte 
ich nun zu erfahren, was von Andern geleistet worden sey. 
Valckenaer's, Markland's und Brunck's . Ausgaben waren in 
meiner Nähe, nicht aber die Musgravische, deren Abdruck von 
Leipzig aus erwartet wurde. Nachdem ich mich mit der Bitte 
um die abgedruckten Bogen vergebens an den Herausgeber ge- 
wendet hatte, entschloss ich mich kurz und gut, ging mit mei- 
nem Euripides in der Tasche während der Schulferien au Fusa 
nach Göttingen und hielt meine Marginalien mit den Schätzen 
zusammen, die in der englischen Ausgabe aufgehäuft sind- 
Der Erfolg war nicht unerfreulich. Eine Anzahl meiner Con- 
jecturen stimjoite mit denen von Musgrave und Tyrrwhitt über- 
, i 

*) In einem Briefe Tom 11: Febr. 1787 fragt Heyne, ob ieh^Wohl an 
der Bearbeitung Homer' s Theil nehmen wollte, vornehmlich die 
Varianten an sammeln und zu ordnen, dann die Scholien zu ver- 
gleichen und zu vervollständigen ■; er selbst behalte sich die Consti- 
tutio textus und die Erklärung vor. „Nur müssen Sie bedenken," 
setzt er hinzu, „dass dieses eine Arbeit für. Jahre ist. Aber die 
Kritik Homer*s könnte Sie zum ganzen Kritiker bilden." Einige 
Jahre, später schrieb er: „Viele Freude macht mir der Gebrauch 
Ihrer Variantensammlung [aus den verglichenen Handschriften}. Das 
' Bentl. Mscpt. aber bringt mjch halb *ur Verzweiflung. Der hat 
nun noch seine Grille mit dem Digamma aeolicum." 
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ein; und diese Uehereinstimmung bethörte mich. Was 
einem Dutzend Stellen, wie ich zu glauben geneigt war, rieh* 
tig getroffen worden, konnte auch an andern gelungen seyn; 
und so schüttete ich (1790) in gutem Glauben ein Füllhorn 
meist unreifer Einfälle über den Tragiker aus, welcher aller- 
dings der kritischen Hülfe bedurfte, diese aber von besser be- 
fähigten Geistern erwartete. Doch lautete auch über dieses 
Buch das öffentliche Urtheil nicht ungünstig. Wäre es mit der 
Strenge bcurtheilt worden, die es bei dem jetzigen Stande der 
Kritik ohne allen Zweifel erfahren wurde , so wäre ich wahr- 
scheinlich für immer von diesem Gebiete gewichen und hätte, 
zur Theologie zurückgekehrt, vielleicht auf einer Landpfarre 
mein stilles, aber nützliches Leben* in harmloser Beschränkt- 
heit beschlossen. 

Es kann hier nicht die Absicht seyn, meine schriftstelleri- 
sche Laufbahn Schritt für Schritt zurückzumessen ; es ist 
genug, ihre vornehmsten Stadien anzudeuten. Eh' ich aber 
hierin fortfahre, will ich Einiges über äussere Verhältnisse 
einschalten. Während sich durch Friedrich Kries, aus Thorn 
gebürtig, welcher im Jahre 1789 von Göttingen aus als Lehrer 
der mathematischen Wissenschaften an das Gymnasium berufen 
wurde, die Zahl der mir näher befreundeten Collegen ver- 
mehrte, ward im Jahre 1790 Manso durch seinen Abgang nach 
Breslau von mir getrennt. Doch blieb mir noch Georg G. 
Schatz, mein ältesterund vertrautester Freund, und Friedrich 
Schlich te^ro 11, welcher nicht lange nach mir eine Stelle am 
Gymnasium erhalten hatte. An gesellschaftlichen Verbindun- 
gen in weitern Kreisen und an Zerstreuungen mancher Art 
fehlte es nicht; doch gingen die wissenschaftlichen Studien 
darum nicht weniger ihren Gang ; und um beiden zu genügen, 
gewöhnte ich mich damals an eine Oekonomie der Zeit, die 
mir in der Folge bei vermehrten Geschäften von dem grössten 
Nutzen gewesen ist. Die wesentlichste Veränderung , die sich 
damals in meiner äussern Lage ereignete, war meine Ver- 
heirathung. Der 32, Mai 1792 war mein Hochzeittag*). 



.t 



*) Ich beirathete Christiane Seidler, eine der Jüngern Töchter des 
OKerconsistorialraths Seidler aus Weimar, früher Professor am 
Carolino zu Braunschweig , dann Hofmeister des nachberigen Gross« 
herzogt Carl August. Sie starb am Ende des Jahres 1812, und 

"" hinterliess mir füuf Kinder,- von denen noch vier leben. Ihrem 
theuern Andenken und dem einer altern Schwester, Amalie Reichard, 
einer Frau von ausgezeichneter Anmuth. und Liebenswürdigkeit, 
habe ich den ersten TTieil der Schule der Frauen (Leipzig 
1827. 8.) gewidmet. 

An meinem Hochzeittage erfreute mich Herr Dr. Heinrich, jetzt 
Professor in Bonn, mit einem Specimen Observationum in Musaeum, 
als Gratulationsschrift. Sie war die Vorläuferin der Ausgabe des 
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Wenige Tage darauf zogen die ersten Truppen gegen Frank« 
reich durch die Stadt, von dem Kronprinzen, dem jetzigen 
König Ton Preussen , geführt. Den 24. März 1793 ward mir 
der erste Sohn gehören. Ich nannte ihn Friedrich Josias, zum 
Andenken der Siege, welche in jenen Tagen der Prinz von 
Coburg über die Jacobinischen Heere in den Niederlanden er- 
fochten^hatte. 

In litterarischer Rücksicht war ich in dieser Zeit nicht 
unthätig gewesen. Ausserdem , dass ich mit einigen Freunden 
an den Chraracteren der vornehmsten Dichter arbeitete und an 
der von Heeren und Tychsen unternommenen Bibliothek der 
alten Litteratur und Kunst, so wie auch an einigen andern Zeit- 
schriften Antheil nahm, ward ic%,«Uirch die Anschrift der 
Posthomerica von Tzetzes, die mir in die Hände fiel, veran- 
lasst , das ganze Werk des byzantinischen Grammatikers (Lips. 
1793. 8.) an. das Licht zu stehen, wobei ich mich der gross- 
müthigsten Unterstützung Heyne 's zu erfreuen hatte. Nicht 
weniger Wohlwollen erfuhr ich von ihm , als ich anfing , mich 
ernstlich mit der Bearbeitung der griechischen Anthologie zu 
beschäftigeil. Bei diesem Werke, das ich anfanglich auf die 
bei den Bränckischen Analekten-Vermissten Indices und eine 
möglichst vollständige Sammltmg von Lesarten zu beschränken 
wiljens war, erweiterte sich der Plan all mal ig zu einem aus- 
führlichen Commentar,4&ier nicht wohl Statt finden konntet, 
ohne dass -auch der Text der Analekten von neuem abgedruckt 
würde. Diesen zu. unternehmen scheute ich mich, so lange 
noch HoÄung zu einer zweiten Ausgabe von Brunck selbst 
übrig blieb; und erst, nachdem diese gänzlich verschwunden 
war, und, bei der heillosen Verwirrung aller Dinge, auch von 
der Veflagshandlung nichts erwartet werden konnte *) , ent- 
sagte ich den Bedenklichkeiten, die mich bisher zurückgehalten 
hatten. Dass ich mich loerbei auf die Wiederholung des 
Brunckischen Textes mit den von ihm gelbst in Jen Anmer- 
kungen gemachten Verbesserungen beathränken musste, war 

Musaus, mit welcher der gelehrte Mam^einen Ruhm zuerst be- 
gründet hat. '.*■ * a 
*) Als ich Hey oe meint BedenWichkciten mitgetheilt hatte, schrieb er 
mir den 13. Juli' 1795* „Bruuck lebt noch, ist aber mit Dietrich 
in das lauere (nach Besancon) exilirt. Von9hm ist für die Littera- 
tur nichts mehr au erwarten. — Alles ist auf seine Rosten gedruckt. 
Treuttei Hess sich ' noch Geld daffinr bezahlen , dass er die von ihm 
erhaltenen Exemplare absetzte. Auf Ihren Plan J^at also Brunck's 
Daseyn oder Nichtdaseyn gar keinen Einfluss.l* Noch In demselben 
Jahre kehrte Brunck nach Strassburg zurück und verkaufte nach 
einiger Zeit den werthvollsten Theil seiner^ Bücher, nachdem er sich 
früher' schon von aller Theilnahme an griechischer^ Litteratur losge- 
sagt hatte. 



'.' "*■ 
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bei dem Mangel an handschriftlichen Hülfsmitteln , dem jetzt 
nicht abzuhelfen war, eine unangenehme Noth wendigkeit. 
Nachdem aber das Werk einmal begonnen war, kam mir das 
Glück von mehrern Seiten zu Hülfe. Heyne hatte mir Schnei- 
dens Freundschaft erworben, der seine Laufbahn mit einer 
werthvollen Schrift über die griechische Anthologie- betreten 
hatte und mir jetzt mit grosser Bereitwilligkeit seine »Papiere 
mittheilte ; so theilte mir auch Uhden , damals Preussischer 
Geschäftsträger am Römischen Hofe, durch Heyne auf das 
Unternehmen aufmerksam gemacht, Auszüge aus der Pfälzi- 
schen, damals Vaticanischen Handschrift mit, und bewirkte 
später den Ankauf der Spalettischen Abschrift für die h. Biblio- 
thek *). Wie grossmüthig aber Herzog Ernst II. das 'Unter- 
nehmen förderte, darf ich hier nicht verschweigen. Meine 
regelmässigen Einkünfte waren damals äusserst gering; nur 
durch leichtere Nebenarbeiten ,* : Uebersetzungen^ aus neuern 
Sprachen , Kecensionen und Privatstunden konnte ich den Be- 
darf meiner beschränkten Haushaltung decken. Dieses mit 
einer Arbeit von so langem Athem zu vereinigen , wie die Be- 
arbeitung der griechischen Anthologie war, wärerninmöglich 
gewesen, wäre der Herzog nicht durch Schlichtegroll, der 
sein Vertrauen in vorzüglichem Grade genoss, bewogen wor- 
den, mir zur Beförderung meiner Arbeit ein Capital von 
500 Thalern vorzustrecken **). Mit leichterm Herzen konnte 
ich mich jetzt einer Arbeit widmen, nach der ich mich so 
lange gesehnt hatte, und die mich eine Reihe von Jahren hin- 
durch, mit geringen Unterbrechungen, auf das angenehmste 
beschäftigt hat. Mehrere meiner spätem Arbeiten, die beiden 
Bände des Tempe ***), die Ausgabe der Anthologia Palatinaf), 
der Delectus Epigrammatum hängen mit jener auf das Engste 
zusammen ; so wie auch meine Bekanntschaft mit den Sophisten 
und Erotikern durch das Studium der Anthologie und ihre 
Erläuterung veranlasst wurde. Auch das verdankte ich dieser 



*) Einiges von Uh den»; Verdiensten um meine Arbeit berichtet die an 
ihn gerichtete Vorredender Exercitatienes criticae Tom. II. Lipsiae 
1797. 8. 
**) Nach dem Tode des Herzogs erhielt ich dieses Capital von seinen 
Söhnen und Erben als Geschenk erlassen. 
***) Die in dem Tempe "(1803) enthaltenen metrischen Ueber Setzungen 
der Epigrammen der Anthologie sind durchaus verbessert und ver- 
mehrt in dem 9ten Bande meiner vermischten Sehriften (1824) wie- 
derholt. 

f) Lipsiae 1813 bis 1817. Dieses Work, welchem die Vatieanische 
Handschrift imn Grunde liegt , ist dem Andenken (Divis Manibus) 
Ernst des Zweiten als Zeichen der Dankbarheit gewidmet, so wie 
der erste Theil de« Commentars (1798) dem noch lebenden Fürsten 
zugeeignet war. 
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heitern Beschäftigung, dasgteie mir das Wohlwollen des wackern 
Ilierpnymus de Bosch erwarb *) und mich in wissenschaftlicher 
Verbindung mit Huschke erhielt, welcher die Früchte seiner 
anthologischen Studien in einem kiekten, aber inhaltschweren 
Werke, Analecta critica betitelt (Jenae et Lips. 1800), nieder- 
gelegt hat. 

Während die Bearbeitung der Anthologie im Gange war, 
erhielt ich einige auswärtige Anträge, unter andern an eine 
norddeutsche Universität mit sehr vorteilhaften Anerbietun- 
gen. In Folge hiervon Hess mir der Herzog, um mich der 
Schule zu erhalten, eine Stelle an der öffentlichen Bibliothek 
mit 400 Thalern Gehalt anbieten, ohne mich dadurch zu etwas 
anderm als zu freier Theilnahrae an den Geschäften derselben 
zu verpflichten. Im Januar 1802 trat ich in dieses neue Amt 
ein, durch das meine äussere Lage wesentlich verbessert wurde. 
Meine neuen Collegen , Hamberger und Schlichtegroll, waren 
meine Freunde ; meine Kinder wuchsen fröhlich heran , und 
von Seiten meiner Schüler genoss ich Achtimg und Liebe. 
Auch meine gesellschaftlichen Verbindungen erweiterten sich. 
Seit mehrern Jahren hatte der Baron Grimm , der Freund und 
Geschäftsträger der Kaiserin Katharina, seinen Wohnsitz» in 
Gotha genommen**). Eine liebenswürdige französische Fami- 
lie, die mit ihm ausgewandert war, belebte und verschönerte 
sein Hau«, das allen Fremden von Bedeutung offen stand. Eine 
seiner Umgebungen, die Gräfin Bueil, geborne Belsunce, die 
Enkelin der Madame d'Epinay, dieselbe, für die die zu ihrer 
Zeit berühmten Conversations d'Emilie geschrieben waren, 
nahm mich zu ihrem Lehrer im Deutschen, worin ich schon 
früher junge Franzosen unterrichtet hatte ; und bald wurde 
aus der Schülerin eine Freundin. Eine Reihe von Jahren hat 
diese Verbindung bestanden,, und ist auch nach der Rückkehr 
jener Familie*. jiach Frankreich durch einen regelmässigen 
Briefwechsel bis an Emiliens Tod erhalten worden ***). 



*) Herausgeber der höchst pretswurdigen Uebersetzung von Hugo Gro- 
üus , nebst dein Texte der Planudea. Ultraj. I795v ö Bände in 4. 
Den fünften Bnnd hat nach de Bosch's Tode Daniel Jacob van 
Lennep, mit. zahlreichen gelehrten Zusätzen vermehrt, im J*. 1822 
herausgegeben, *. 
**) Dieser während seines Lebens schwer verleumdete und auf Rous- 
saau's höchst unsichern Credit hin vor dem Publicum angeklagte 
Mann hat sich während seines langen Aufenthalts in Gotha nie 
durch etwas anderes als durch die Liebenswürdigkeit seines Um- 
gangs , seine uneigennützige Gefälligkeit und durch zahlreiche Hand- 
lungen der WoAthätigkeit bemerklich gemacht. 
***) An ihre älteste Tochter, Gräfin Katinka von Bueil, Freiin von 
Bechtolsheim , ist. die ; dem zweiten Theile meiner Vermischten 
Schriften vorgesetzte Elegie gerichtet. 
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Durch den Tod meines unverfesslichen Herrn und Be- 
schützer«, Ernst des Zweiten (den SO. April 1804), von dem 
ich an andern Stellen *) gesprochen habe, ging in meinen 
äussern Verhältnissen dadurch einige Veränderung vor, das« 
sein Nachfolger, dem ich (170 f) bekannt geworden war, als 
ich ihm und seinem Bruder Vorlesungen über deutsche Littera- 
tur su halten beauftragt wurde, mich alimilig herbeizog, um 
su seiner ausgebreiteten Correspondeni, bald auch su seinen 
poetischen Compositum«! die lland su bieten. Dieses Ge- 
schäft, das an keine gestimmte Stunde gebunden war, kam 
bisweilen mit meinen Amtspflichten in Streit,, und was ich etwa 
nur Ausgleichung dieses Conflicts thun mochte, blieb ohne 
Erfolg. Was den Kitter Laberius in einem ähnlichen Verhält- 
nisse überwältigte, 

Viri excellentis mente demente edita 
Subraissa placide blandiloquens oratio. 

dasselbe band auch mich. Die Sache war damals nicht su 
ändern. 

In jener Zeit, da sich die Zustände Deutschlands immer 
ernster und drohender gestalteten, richteten sich meine Ge- 
danken oft auf die makedonische Unterdrückung Griechenlands, 
in welcher Geschichte ich' die Vorbilder des Mannes fand, der 
damals Europa erschütterte, und mit gewaltiger Hand nach der 
Krone Carls des Grossen grif. Indem ich damals nun die Phi- 
lippischen Reden des Demosthencs mit erhöhter Theilnabme 
las**), beschloss ich, sie auch denen, die der Sprache des 
Redners unkundig sind, zugänglich zu machen, und auf die- 
sem indirecten Wege, soviel ich vermochte, zur Befestigung 
vaterländischer Gesinnung beizutragen. Was damals gefürch- 
tet wurde , ging nur allzu, schnell in Erfüllung. Dem Siege 
bei Austerlitz folgte die Schlacht bei Jena. Alle Wohlge- 
sinnten trauerten. Ueber dem Unglück des Ganzen wurden 
häusliche Leiden, die mich in dieser Zeit heimsuchten, weniger 
empfunden. 

Im Jahre 1805 trat der erste Band meines Griechischen 
Elementarbuchs hervor, zu dessen Bearbeitung ich von meinem 
Freunde Frommann aufgefordert worden war. Der dabei zum 
Grunde gelegte Plan, in welchem die praktischen Uebungen 
mit dem Erlernen der Elemente der Sprache eng verbunden 
sind , öffnete dem Buche den Eingang in die meisten gelehrten 
Schulen, selbst nach Dänemark, Polen, Griechenland und 
Amerika. Oft ist seitdem derselbe Plan von Andern mit 



*) Vermischte Schriften f. Theil. S. 5—88. Befolge zur iltern Litte 
ratur. 1. Theil. S. öl. 
**) „Sollte man nicht meinen , schrieb mir Heeren nach Erscheinung 
meiner Uehersetiung, diese Reden wären im Jahre 1806 geschrieben? ** 
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zweckmäßigen Verbesserungen aufgenommen und befolgt wor- 
den; doch hat die vermehrte Concurreni den Gebrauch des 
Bucheg nicht ganz verdrängt. Eben jetzt wird an seiner zwölf- 
ten Auflage gedruckt 

Die politischen Erschütterungen, welche den Zustand 
ganzer Völker veränderten , wirkte nicht weniger auf die Lage 
der Einzelnen. Wenige waren von Besorgnissen frei ; viele 
sahen sich nach einem Hafen der Sicherheit um. Einen solchen 
Hafen schien Baiern zu bieten. Vor allen Provinzen Deutsch- 
lands von dem siegreichen Kaiser begünstigt, erhob sich dieses 
Land zu einem grössern Glänze als je zuvor, und es gab keine 
Art des Ruhmes, nach welchem es nicht unter der Lenkung 
seines herrlichen Königs und eines geistvollen Ministers strebte. 
Indem sich nun die Blicke der erleuchteten Regierung zunächst 
auf die Schulen richteten ; neue Plane zu ihrer Verbesserung 
entworfen, die Akademie der Wissenschaft erweitert und neu 
gestaltet, und durch Berufung fremder Mitglieder gleichsam 
erfrischt wurde, gelangte auch an mich der Ruf als Professor 
am Lyceum und Mitglied der Akademie. Ich schwankte lange, 
endlich siegte die Rücksicht auf meine Familie , dass ich den 
gro8smüthigen Anerbietungen der Bairischen Regierung Gehör 
gab *). Im October des Jahres 1807 nahm ich meine Entlas- 
sung, sagte in einer öffentlichen Rede (den 24. October) dem 
Gymnasium Lebewohl**), und kam mit einer unterwegs er- 
krankten Frau, fünf Kindern und einem Kostgänger den 3. No-. 
vember, am Tage nach Alier-Seelen, in München an. Denselben 
Abend ward ich durch Schlichtegroll, der mir einige Monate 
früher als Generalsecretär der Akademie vorangegangen war, 
bei dem Präsidenten der Akademie, dem Gchcimcnrath Jacobi, 
eingeführt, und von diesem wenige Tage nachher dem Könige, 
seinem Thronerben, und dem Minister Montgelas vorgestellt. 
Bald darauf wurde mir mein Platz in der Akademie und den 
7. December im Lyceum angewiesen, wo ich in einer Antritts- 
rede den Weg bezeichnete , den ich beim Unterrichte zu ver- 
folgen willens sey ***). In der ersten öffentlichen Sitzung der 
Akademie (den 28. März 1808) hielt ich, in Gegenwart des 
Kronprinzen, vor einer zahlreichen und glänzenden Versamm- 
lung eine Rede über die Erziehung der Griechen zur Sittlich- 
keit-)-), die, mit Beifall aufgenommen, im Mai desselben Jahres 
die Erthcilung des neu gestifteten Verdienstordens und später 
den ehrenvollen Auftrag, dem Kronprinzen über Griechische 



*) Ich erhielt einen Gehalt von «5500 Gulden und 11500 Fl. Um zu (f gel d. 
**) Vermischte Schriftm. i. Th. S «7—100. 
***) Kbendas. S. 101—159 
f) Vermischte Schriften. 5r Th. S. 1—574. mit zahlreichen Anhängen 
und Ausführlichen Zusätzen. 

2 
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Geschichte und Litteratur Vorlesungen zu halten und Lateini- 
sche Classiker mit ihm zu lesen, zur nächsten Folge hatte. 
Auch im Lyceo war mein Unterricht nicht ohne Erfolg. Ich 
fand Aufmerksamkeit und guten Willen bei den meisten meiner 
Zuhörer; einige schlössen sich näher an mich an, und indem 
ich die am besten Vorbereiteten einigemal in der Woche in 
meinem Hause versammelte, um philologische Uebungen mit 
ihnen anzustellen , bildete sich ein Kreis wohlwollender Jünger 
um mich, dessen ich mich noch jetzt mit Freude und Liebe 
erinnere. Mehrere von diesen haben in Baiern, einige auch 
im Auslande eine ehrenvolle Laufbahn gemacht. 

Indem sich nun so die Amtsverhältnisse erfreulich zu bil- 
den schienen, und der tägliche Verkehr mit altern Freunden, 
mit Schlichtegroll und Niethammer, dann aber, und ganz vor- 
züglich, mit Jacobi, Sommerring und Thiersch, eine mannich- 
faltige und anregende Unterhaltung gewährten , zogen sich am 
Horizonte Ungewitter zusammen, die nach nicht langer Zeit 
alle Hoffnung des gewünschten Erfolges zerstörten. Die Be- 
rufung mehrerer Fremden unter vorteilhaften Bedingungen 
hatte vom Anfange an eine Eifersucht erregt, die durch die 
Auszeichnungen, welche Einige derselben erhielten, nicht ver- 
mindert wurden ; neue Einrichtungen im Studienwesen , meist 
auch von Fremden bewirkt, erzeugten , indem sie alte Ge- 
wohnheiten störten, bei vielen der Lehrer und Schüler Miss- 
vergnügen, und dieses theilte sich oft auch denen mit, die per- 
sönlich nicht bei der Sache betheiligt warfen. Der unter der 
Asche schlummernde Funke wurde durch wahre oder vermeint- 
liche Kränkungen der Eitelkeit zur Flamme geweckt ; die Aka- 
demie der Wissenschaften und ihr ehrwürdiger Präsident bot 
dem Angriffe das nächste Ziel^ und wie sogleich bei ihrer 
Eröffnung die Rede Jacobi's von einem in Landshut Studiren- 
den in einer besondern Schrift nicht ohne Bitterkeit beurtheilt 
wurde , so folgten sich später bald versteckte , bald offne An- 
griffe, die zum grössten Theile von einem der vornehmsten 
Mitglieder der Akademie ausgingen oder veranstaltet Wurden. 
Die Folge hiervon war endlich nach vielfachen Reizungen ein 
Diffamationsprocess , an dem ich nebst drei andern der nähern 
Freunde Jacobi's Antheil nahm , mehr aus Liebe zu dem edeln, 
tiefgekränkten Greis, als mit Hoffnung eines Erfolgs *). Ehe 



*) Diesen versprach zwar mit Sicherheit einer unserer Freunde, ein 
berühmter, aber nicht leidcnscbaftloser Rechtsgelehrte. Richtiger 
sab Heyne, der mir nach dem Ausbruche dieser unseligen Händel 
schrieb: „Wie man es zu einer gerichtlichen Sache hat machen 
können, bei der Schwierigkeit des juristischen Beweises von der 
Incnlpation ist mir unbegreiflich." Später schreibt er:' „Das ist 
eine abscheuliche Rotte, mit der Sie dort sm kämpfen haben." 
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es «her (In J. 1810) zti diesem Extrem kam, hatte der Ans* 
brach de» Kriege» den . Gegnern Gelegenheit geboten, ihre 
Absichten zu enthüllen. Fest entschlossen, nichts unversucht 
zu lassen, um die Fremden aus Baiern zu vertreiben, beschul- 
digten sie die Norddeutschen insbesondere, aus Anglomanie 
und Borussomanie feindselig gegen Napoleon, Baierns Ver- 
bündeten, gesinnt zu seyn; eine Anklage, die in einer anony- 
men. Schrift (des Freiherrn Christoph von Aretin *) bestimmt 
ausgesprochen, und durch zahlreiche geschriebene Libelle ver- 
- breitet wurde. In einem der letztern , welches zu Landshut 
angeschlagen und mir in das Haus geschickt wurde , war mir 
insbesondere zur Last gelegt , mein Verhältnis» zu dem Kron- 
prinzen zu missbrauchen, um ihn gegen Frankreich für Oester- 
retch zu gewinnen; eine Beschuldigung, die auch nicht einen 
Schatten von Wahrheit hatte**); dann auch, einen Mauer- 
anschkg abgefasst zu haben , in welchem die baierschen Trup- 
pen zum Abfall an Oesterreich aufgefordert wurden. Diese 
gefährlichen Beschuldigungen hatten indess nicht den Erfolg, 
den unsere Gegner erwarteten. Weder der König, noch seine 
Minister glaubten daran; selbst Napoleon, zu dessen Ohren 
sie gebracht worden waren, verschmähte sie. Mehr aber über 
diese verhassten Händel zu sagen , würde hier unpassend seyn, 
um so mehr, da die, welche dabei an der Spitze standen ***), 
schon längst in die Wohnungen des Friedens eingegangen sind. 
Meine Verwickelung in jenen innern Krieg zog mich in- 
dess nicht von beruhigenden Studien ab. Während! die Gegner 
glaubten oder zu glauben vorgaben, dass ich hochverrätheri- 
sche Manifeste schreibe; verglich ich die Handschriften der 
königL Bibliothek ; arbeitete den 4. Band des griechischen Ele- 



*) Die Plane Napoleon** und seiner Gegner betitelt. Dieser 
Schrift setzte ich, ebenfalls ohne meinen Namen, eine Antwort 
entgegen, welcher eine andere vom Geheimenrath Feuerbach folgte, 
die den Titel fuhrt: Sollen die Religion sverfolgungen- 
in Baiern von Neuem anfangen? wobei ich doch bemerken 
muss, dass diese Händel mit der Religion nicht in der mindesten 
Verbindung standen; die Verschiedenheit der Confcssionen aber 
von den Gegnern als ein Mittel der Aufregung gegen uns bisweilen 
erwähnt wurde. . 
**) Als ich diese Schrift dem Kronprimen mittheilte, hatte er die Gnade, 
mir eigenhändig folgendes zu antworten: „München den 8. De- 
cember 1800. Eine namenlöse Schmähschrift nur, ein Pasquil, 
hat allein die Fähigkeit, Verläumdungen zu enthalten, wie die an- 
geführten sind. Dass man so lügen könne erstaunt mich; denn 
nie haben wir ron den Ereignissen unserer Tage gesprochen, noch 
Aber die Zukunft ; nie Politik ; dieses ist Wahrheit. Zeigen kann 
Herr Hofrath Jacobs diese Zeilen, wem er will. Dieses meine 
Gesinnung. Ihr Ihnen geneigter 

Ludwig, Kronprinz. * 
***) Aretin als Angreifer, Jacobi als Befeindeter. 

2* 



4« 



— 20 — 

mentarbuches aus, und stellte die Additamenta Animadrr. in 
Athenaeura an's Licht. ' Anderer Schriftstellerei , vornehmlich 
der Theilnahme an litterarischen Blättern Norddeutschlands, 
hatte ich bei meinem Eintritte in Baiern entsagt. Dieses hin- 
derte indess nicht, dass ich auch in dieser Rücksicht feind- 
licher Umtriebe gegen Baiern beschuldigt wurde. 

Der Friede war der Welt wiedergegeben; in München 
aber dauerte der Krieg gegen die Norddeutschen fort, mehr 
insgeheim als öffentlich; aber darum nur desto gefährlicher. 
Meine Amtsverhältnisse trübten sich; der frohe Muth, der 
mich lange aufrecht erhalten hatte, sank; und da ich durch 
wiederholte Erfahrungen immer mehr inne wurde , dass ich 
unter diesen Umständen, und da mir der grössere Theil meiner 
Schüler entfremdet worden war, den Absichten der Regierung 
nicht mehr genügen konnte, ergriff ich ohne Bedenken den 
mir von meinem vorigen Herzog, der mir auch nach meiner 
Entfernung ein gnädiger Herr geblieben war, zugekommenen 
Antrag, mit der Hälfte meines damaligen Gehaltes nach Gotha 
zurückzukehren. Ich bat also um meinen Abschied, und der 
reiflich, erwogene Entschluss durfte weder durch das freund- 
liche Zureden des Grafen Montgelas , noch durch die gnädigen 
Anerbietungen, die der König selbst mir machen Hess, wan- 
kend gemacht werden *). In der Mitte Decembers 1810, ver- 
liess ich München und kehrte, nach einer dreijährigen Abwe- 
senheit, als Director der Bibliothek und des Münzcabinets nach 
Gotha zurücÄ. 

So sehr ich nun Ursache hatte, mich dieser Rückkehr su 
freuen **), so kann ich doch nicht ohne Dankbarkeit gegen die 
göttliche Vorsehung an die Zeit meines Aufenthaltes in Baiern 
zurückdenken, durch die sich mein Gesichtskreis auf alle Weise 
erweiterte, und meine Erfahrungen durch gute und böse Ereig- 
nisse einen Zuwachs erhielten , wie in einer andern Lage nicht 
wohl möglich gewesen wäre.. Zum grössten Gewinn rechne ich 



*) Die Geschichte meiner letzten Tage in München ist in einem Briefe 
erzählt, der jetzt in Schützend Leben (Ir Theil. S. 210— 212) ab- 
gedruckt ist. 
**) In Antwort auf meine Aeusserungen hierüber schrieb Heyne (den 
7. April 1811) : „Endlich ist es mir, als könnt* ich völlig frei ath- 
men, da ich durch Ihre eigne Hand belehrt bin, dass Sie wirklieb 
in Gotha nicht nur angelangt, sondern auch eingerichtet nnd mit 
' Ihrer neuen Existenz zufrieden sind. Nach allen jenen Stürmen 
wird Ihnen die Ruhe und Sicherheit ein neues Leben geben , nnd 
ich werde mich wieder mit dem Genüsse eines ungetrübten An- 
denkens an Sie erfreuen können. " Ich hatte gehofft, den treff- 
lichen, immer treuen Freund noch einmal zu sehen ; es sollte nicht 
sern. Den 7. Mai 1812 schrieb er mir zum letztenmale. Den 
14. Juli starb er. 
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mir die Freundschaft Jacobi's an, eines der edelsten und lie- 
benswürdigsten Männer, die ich je kennen gelernt habe, und 
durch dessea sittliche Einwirkung mein Inneres zugleich ange- 
regt und beruhigt worden ist. Auch meinen Kindern brachte 
dieser Aufenthalt Nutzen. Die Nähe der Schweiz veranlasste 
mich, die beiden altern Söhne der Kostschule meines Freundes 
und Landsmannes Gerlach in Genf zu übergeben , bei welcher 
Veranlassung ich selbst (1808) einen Theil der Schweiz be- 
reiste; für den dritten erhielt ioh eine Stelle im königlichen 
Cadetten-Corps zu München ; und dass der jüngste acht Jahre 
später seine Kunststudien in der königlichen Akademie der bil- 
denden Künste mit dem glücklichsten, Erfolge machte, dankte 
er der Bekanntschaft, die ich mit den Lehrern jener preiswür- 
digen Anstalt, dem Direktor Peter Langer und seinem Sohne, 
Robert Langer, errichtet hatte. So bin ich stets durch die 
Erinnerung an das in München empfangene Gute*),, durch die 
zahlreichen, dort zurückgelassenen Freunde auch unter den 
Eingebogen, von denen ich hier Lorenz von Westenrieder, 
Cajetan von Weiller und den Freiherrn von Moll nenne, end- 
lich durch meine litterarischen Bedürfnisse in der engsten Ver- 
bindung mit Baiern geblieben;* eine Verbindung, die durch 
wiederholte Besuche (im Jahre 1818 und 1825) erneuert: und 
verstärkt worden ist. Bei jedem derselben hatte ich das Glück, 
dem hochverehrten, unvergesslichen Maximilian Joseph^ auf sein 
Verlangen, meine Ehrfurcht in Nymphenburg zu bezeigen^ und 
jedesmal von ihm mit der ihm eigentümlichen Huld und Güte 
aufgenommen zu werden. Am 2L August 1825 reichte er mir 
die Hand zum letztenmale. Wenige Monate darauf (den 
13. October) nahm ihn der Tod ohne Krankheit mit leiser Be- 
rührung aus der Mitte seines Volkes hinweg, das. ihn wie Kin- 
der ihren Vater beweinte. 

loh kehre jetzt zu der Zeit zurück, wo ich meine neue 
Laufbahn in Gotha begann. Den 31. December 1810 trat ich 
mein Amt an. Die Hälfte des Tages wurde dem Ordnen und 
Gatalogiren der Münzen und Bücher gewidmet ; zwei Tage der 
Woehe waren den Privatajrbeiten des Herzogs bestimmt, mit 
dem ich jetzt über die anzuwendende Zeit übereingekommen 
war; die mir übrige Müsse- widmete ich dem Unterrichte 
meiner Kinder, dem eignen Studiren und schriftstellerischen 



*) Nie hab' ick in meinen Schriften über Baiern und seine Bewohner 
anders als mit dem Gefühle der Dankbarkeit gesprochen. Diess hat 
indess nicht gehindert , dass ich in erdichteten „sächsischen Acten- 
stücken," die in der AUemannia, einer von Aretin nnd seinen 
Freunden yerfassten Zeitschrift, erschienen, beschuldigt wurde , an 
vertrauten Briefen gegen Baiern zu arbeiten. S. den Schützischen 
Briefwechsel. I Th. S. 229 f. 251. 
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Arbeiten. Unter diesen waren einige für ein grösseres Publicum 
bestimmt Ich hatte im Jahre 1802 ein kleines Buch unter dem 
Titel: „Allwitt und Theodor", herausgegeben, das ursprüng- 
lich «um Geburtstagsgeschenk für meinen ältesten Sehn be- 
stimmt, vornehmlich die Absieht hatte, dem damals noch tu 
Kinderschriften nicht ungewöhnlichen schlaffen , oft gemeinen 
Tone entgegen mt treten, und dieJMkke der Kinder auf et*** 
Höheres als die Sorge für leibliches Wohl himndenkcn. Jetst 
schienen mir auch f&r das weibliche Geschlecht Schriften nicht 
überflüssig, in denen die religiöse Richtung vorherrschte; und 
so schrieb ich nuerst, fest an dem Krankenbette ifl eher Frau, 
die mit s erst o t tcr Gesundheit ans München surftckgekefcrt war, 
„Rosaliens Nachlass u und die „Denkwürdigkeiten aus dem Leben 
der Gräfin von Sendoval". Dieses Buch hat vier Auflagen er- 
lebt, und erfreut sich noch jetzt der Gunst des weiblichen 
Publicums, so wie auch einige andere Schriften von ähnlicher 
Richtung, die sich in der Folge an jenes anreihten und im 
Jahre 1827 unter dem Titel: Schule der Frauen, ver- 
einigt worden sind. Diese Schriften haben mir Freunde er- 
worben , und ich darf mir schmeicheln , dass der darin ausge- 
streute Saame nicht ohne Früchte geblieben ist *). — 

Seit einer Reihe von Jahren hatte mich der Gedanke be- 
schäftigt, das, was nach Salmasius viele versprochen und 
Brunck auf eine unvollkommene Weise ausgeführt hatte, end- 
lich su Stande su bringen, und eine auf den Text der Pala- 
tini8ch-Vaticanischen Handschrift gebaute Ausgabe der grie- 
chischen Anthologie iu bearbeiten **). Auch bei dem nach 
Brunck veranstalteten Wiederdruck war ich noch mit dem 



*) Die Tochter einet meiner Terttorbenen Man ebener Freunde sprach 
Tor Kuraem auf einer Reise bei wir ein , um mir , wie aie sagte , in 
danken , dass sie so glücklich in ihrer Ehe und in ihrem Hause sey. 
„Ich bin keine gelehrte Frau ," fuhr sie fort , „aber ich lese gern 
etwas, das mir iu Herten geht. So hnb* ich Ihre Schritten gelesen, 
und mir Mühe gegeben, mich darnach au bilden." Treuheratge 
Äusserungen dieser Art lohnen einem Schriftsteller, der das Gate 
will , mehr als aller Prunk lobender Benrtheilungen. 
**) Kinen moralischen Grund , der mich aur Ausführung trieb, habe ick 
in der Vorrede aum 1. Bande der Anthologia Palatina p. IX. ange- 
führt i „in patriam restitutus consilium, quod nunquam prorsns ab- 
jeeeram, denuo repetere coepi. Et monebat me, ut id eflfectum 
darem, locns ipse, in quo saepissime cum Dito Principe, qoi fere 
quotidie bibliothecam publicam in vi sc re ibiqne commorari solebat, 
cum de litteris omnibus, tum de Anthologia Sermonem contuleram, 
ipsique parietes hortari videbantur, ut, quod vivente illo res et 
terapora prohibuerant, id divis defuneti manibus praestarem. Quare 
nulla mora interposita, alacri animo telam exoraam pertexere insti- 
tui.** Ueber das Verhältnis! beider Ausgaben au einander ist Einiges 
gesagt im Schütxischen Briefwechsel, f. Tb. S. 216 f. 
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letzten Bande der Anmerkungen im Rückstände. Diesen , Ad- 
denda und Indices enthaltend, stellte ich im Jahre 1814 an's 
licht; die neue Ausgabe aber, in drei Bänden, von denen der 
dritte nur kritische Anmerkungen enthält, wurde im Jahre 
1817 beendigt. 

Ich fasse hier das Bedeutendste aus meinem häuslichen 
Leben in dieser Periode zusammen. Während mein dritter 
Sohn, welcher die militärische Laufbahn verfolgte, bei der 
Nachhut der französischen Heere den Gefahren des Feldzuges 
vom Jahre 1812 ausgesetzt, war r entschlief seine Mutter nach 
langwieriger Krankheit voll der Besorgnisse, die durch die 
grauenvollen Nachrichten von Osten her in ihrem mütterlichen 
Herzen erregt worden waren. Gerettet aus Ranzig, wohin 
sich das Regiment geworfen hatte, hatte er kaum die Heimath 
begrüsst, als er nach den Niederlanden eilen musste, wo auch 
sein älterer Bruder seit einigen Monaten als freiwilliger Jäger 
diente. Die Vorsehung hat mir Beide erhalten. Im Sommer 
des Jahres 1814 verlor ich meinen altern Bruder 41 ) durch einen 
plötzlichen Tod; gegen das Ende desselben Jahres gab ich 
meinen Kindern eine zweite Mutter in der jüngsten Schwester 
meiner ersten Frau **). 

Seit jener Zeit ist mein Leben ohne bedeutende Ver- 
änderungen stillen Laufes verflossen. Einige auswärtige Rufe 
lehnte ich ab ***). Von philologischen Arbeiten vollendete 
ich jetzt mehrere von Schriftstellern, auf die ich durch meine 
anthologischen Studien geführt worden war , wie die Ausgabe 
des Achilles Tatius, die Imagines der beiden Philostrate, wo- 
bei ich an Wekker in Bonn einen treuen und lieben Gehülfen 
hatte, die Historie Animalium Aelkn's endlich, worüber ich 
früher eine Epistolam ad Schneiderum geschrieben hatte. 
Kleine Arbeiten anderer Art, Erzählungen für Taschen- 
bücher f) v eine Kinderschrift, Feierabende in Mainau be- 
titelt, und einiges Äehnliche ging nebenbei, um nicht auch 
einige Flugschriften zu erwähnen, die durch die Ereignisse 
der Zeit veranlasst wurden -ff). . Im März 1616 starb einer 



*) Den Verfasser der Beschreibung des Thüringer-Waldes. 
Schute. Briefw. i. TL. 8. 228 f. 519. 



S den 



**) fndem ick dieses schreibe , ist mir nach diese Iheure Gefährtin , die 
Stütze und der Trost meines Alter», durch den Tod entrissen 
worden. 
***) Von einen derselben ist die Rede in dem Schulischen Briefwechsel. 
i. Th. S. 225 f. 299. 500. 502 ff. 
f ) Sie sind gesammelt und mit ungedruckten vermehrt vom Jahre 1824 
bis 1828 m 6 Bändchen erschienen. 
ff) Deutschlands Gefahren und Hoffnungen, 1815, beim 
Ausbruche de* Krieges» und Deutscblands Ehre, 1814, nach 
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meiner ältesten und liebsten Schüler, Professor Wunderlich in 
Geltungen, während er mit der vierten Auflage des Heynischen 
Tibullus beschäftigt war. Diese Arbeit kam hierauf in die 
Hände des Professors Dissen, der hierzu, wie eine eigne, jetzt 
eben erschienene Ausgabe dieses Dichters -bewiesen hat, wohl 
besser als irgend einer seiner Zeitgenossen geeignet war. Im 
Jahre 1818 wohnte ich dem fünfzigjährigen Doctorjubiläum 
meines vieljährigen theuern Freundes, des Hofraths Schütz 
in Halle, bei. Ich hatte ihn seit 17 oder 18 Jahren nicht ge- 
sehen, fand ihn aber fast unverändert, einen heitern, fast 
jugendlichen Geist unter grauen Haaren. In demselben Jahre 
brachte ich meinen vierten Sohn nach München, um ihn, den' 
fünfzehnjährigen Knaben, unter der Aufsicht eines meiner 
trefflichsten Schüler, des jetzigen Professors Kopp in Erlangen, 
der Akademie der Künste zu übergeben, wo er vornehmlich 
am Professor Langer einen väterlich gesinnten Lehrer und 
Freund fand. Im Mai 1822 endete der Herzog August Emil 
sein Leben unerwartet schnell in der Blüthe seiner Jahre, zur 
Trauer des Landes, das nun dem Aussterben jles Hauses ent- 
gegen sah. Im Herbste desselben Jahres besuchte einer meiner 
ältesten Freunde, Friedrich Schlichtegroll, von Kissingen aus, 
wo er gegen körperliche Leiden und gebrochene Kraft Hülfe 
suchte, die vaterländischen Fluren zum letztenmale. Seine 
"Hoffnung ging nicht in Erfüllung, Schon in den ersten Tagen 
des Decembers starb dieser, thätige , wohlwollende, alles Gute 
fordernde Mann in! 57. Jahre seines, Alters, von überhäuften 
Geschäften und Kränkungen niedergedrückt *). Er selbst, der 
häufig Verkannte, hatte wissentlich Keinen gekränkt. 

Im Sommer des Jahres 1825 wiederholte ich in Begleitung* 
meiner Frau die Reise nach München, um meinen Sohn von 
dort über die Alpen Graubündens nach Italien zu geleiten. 
Dort war mein väterlicher Freund, Friedrich Heinrich Jacobi, 
schon, längst in die Wohnungen des ewigen Friedens* einge- 
gangen, und seine Familie,- in der ich so glückliche Stunden 
gelebt hatte, war von München weggezogen; aber Lorenz von 
Westenrieder **) sah ich wieder, und Langer und Thiersch. 



gewonnenem Siege. Die letztere Schrift ist wiederholt in den ver- 
mischten Schriften. I Th. S. 155 — 262. jüeber da«, was mich dazu 
trieb , ist Ebendaselbst in der Vorrede S. Xtfl ff. angegeben. 
*) S. über ihn meine Beiträge I. I. S. 44. Anm. 67, und I. 2. p. 455. 
vorzüglich aber des Freiherrn von Moll Mittheilungen, 5. Band. 
S. 714 und 802 ff. 
**) Beim Abschiede sagte mir dieser ehrliche , hochbejahrte Mann , der 
mir immer Wohlwollen bewiesen hatte: „Wenn wir uns auf Erden 
nit wiedersehen sollten, aber dort oben.'* Dieff^Uussefang des 
rechtgläubigen, nicht immer toleranten Katholiken mute, mich sehr. 
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In Italien sah ich die Bibliotheken der Ambrosiana und Brera, 
die Marciana zu Venedig, die Laurentina zu Florenz, und 
hatte überall die Freude, den gelehrten Aufsehern, Maz- 
zuchelli, Cataneo, Bentivoglio, Bettio und de Furia für früher 
geleistete Gefälligkeiten zu danken und die Erfüllung neuer 
Wünsche vorzubereiten. In Genua brachte ich einen ange- 
nehmen Tag bei dem vormaligen Astronomen der Seeberger 
Sternwarte, Herrn von Zach, zu, und sprach hier zum ersten- 
male die verwittwete Herzogin von Gotha , die schon seit meh- 
rern Jahren Genua zu ihrem Aufenthalte gewählt hatte. Yon 
da ging ich an dem Ufer des Meeres hinab über Spezia, Car- 
rara und Pisa nach Florenz, welches das Ziel meiner Beglei- 
tung war, da mir die Zeit nicht gestattete, bis Rom zu gehen. 
Dort trennte ich mich von meinem Sohne und kehrte über 
Venedig und Innsbruck nach einer neunwöchentlichen Ab- 
wesenheit voll angenehmer Erinnerungen nach Gotha zurück. 
Drei Jahre später ging ich, ebenfalls von meiner Frau und 
einigen lieben Freunden begleitet, zum zweitenmate den 
«Rhein hinab bis Bonn, wo ich meinen liebenswürdigen und 
gelehrten Freund Welcker persönlich- kennen lernte; so wie 
in Darmstadt die Brüder Zimmermann, Dilthey und Weber. 
In Frankfurt feierte ich mit meinem alten Freunde und Col- 
legen Sömmerring einen Tag froher und wehmüthiger Er- 
innerungen. 

Mein Sohn Emü war nach einem dreijährigen Aufent- 
halte in Rom in sein Vaterland zurückgekehrt, hatte dann 
seine Kunst einige Zeit in Frankfurt am Main geübt und war 
im Herbst 1830 in gleicher Absicht nach «St. Petersburg ge- 
gangen. Er hatte in Gotha eine Braut zurückgelassen. Diese 
führte ich ihm im Sommer 1832 bis Hamburg entgegen, 
wohnte der Trauung in Mohrburg bei und kehrte nach eini- 
gen frohen Tagen, die wir hauptsächlich der Freundschaft der 
Perthes J3esserischen Familie, so wie den Professoren Corne- 
lius Müller und Ullrich verdankten, über Göttingen zurück. 
Hier umarmte ich meinen vieljährigen Freund, den jugendlich 
heitern, immer thätigen und rüstigen Heeren, und den auch 
im hohen Alter noch geistig ungeschwächteh Blumenbach ; und 
lernte endlich den mir stets geneigten, gelehrten und geist- 
vollen Dissen persönlich kennen. 

Neben diesen Erheiterungen. * ging schon seit mehrern 
Jahren der nagende Kummer über die unheilbare Krankheit 
meines ältesten Sohnes, Friedrich Josias. Von diesem hab' 
ich an einem andern Orte *) ausführliche Nachricht gegeben. 



*) In Voigt'i Nekrolog vom Jabre 1855. 
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Der 29. Julia« 1888 endigte die Leiden dieses geliebten und 
talentvollen Sohnes. 

Ich war jetzt in mein siebzigstes Jahr getreten; fast 
fünf und zwanzig Jahre waren verflossen, seit ich über die 
h. Bibliothek die Aufsicht fährte, und ein Gefühl von Pflicht 
drängte mich, die letzten Jahre meines Lebens anzuwenden, 
um dieses werthvolle Institut dem Publicum näher bekannt 
zu machen. Zur Ausführung dieses Vorhabens vereinigte sich 
mein vieljähriger Freund und College, Professor Ukert, mit 
mir, und schon ist unter dem Titel von „Beiträgen zur 
altern Litterat ur" der 1. Band in 3 Heften erschienen und 
der 2. Band ist angefangen. 

Im Jahre 1835 den 80. August trat mein fünfzigjähriges 
Amts Jubiläum ein. Ich erfuhr, dass man von diesem Ereig- 
nisse, das ich gern unbemerkt hätte vorübergehen lassen, 
Kenntniss nahm, und beschloss daher, ein« längst beabsich- 
tigte Reise nach Leipzig, Dresden und Prag auszuführen. 
Meine Frau und die uns längst befreundete Familie Hey nah- 
men an dieser Reise Theil, die von der schönsten Witterung 
begünstigt wurde *). In Leipzig lernte ich jetzt erst den 
Koryphäen der deutschen Philologie, den Comthur Hermann, 
von Angesicht zu Angesicht kennen, nachdem ich eine Reihe 
von Jahren hindurch Beweise der freundschaftlichsten Gesin- 
nungen von ihm erhalten hatte; begrüsste noch einmal den 
trefflichen Schäfer, dessen Belehrungen ich so vieles ver- 
danke, und den immer wissenschaftlich-regsamen Greis, den 
Domherrn Stieglitz» 4 ' 4 '). In Dresden umarmte ich zum letzten- 
mal meinen vieljährigen Freund, den Hofrath Böttiger, des- 
sen . nahen Tod [starb am IT. November] die Lebendigkeit 
seines Geistes damals nicht ahnden Hess, und sah auf der 
Durchreise durch Weimar den neun und achtzigjährigen, vom 
Alter gebrochenen, Schulrath Schwabe, der auch jetzt nach 



*) Einige Tage vor dem Antritte der Reite Latten mich vier meiner 
ältesten Freunde, der geheime Conferenzrath von Hoff, der geheime 
Regiernngsrath Stieler, die Professoren Kries und Ukert, durch eine 
Vorfeier meines Jubiläums und sinnvolle Geschenke überrascht. 
Auch in Dresden vereinigten sich den 29. August einige Freunde 
zu einer Mittagsmahlzeit bei mir, unter denen mich Böttiger mit 
einem lateinischen Gedichte beehrte. {Dies ist jetzt gedruckt in: 
€!. A. Boettigeri Oputcula et Carmma latinft. Dresd. 1837. 8. 
p. 899 sq ] 

(**) Sein Lebensbild machte CA. Espe bekannt in: Dr. Christian 
Ludwig Stieglitz, Propst des Collegiatstifts zu Würzen und Vor- 
steher der deutschen Gesellschaft zur Erforschung vaterländischer 
Sprache und Alterthümer zu Leipzig , gestorben am 17. Juli 1838. 
Worte der Aufforderung u. s. w. 4.] 
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seines Phidrns* der Liebe seiner Jugend und «eines Altere, 
gedachte. Drei Tage nachher *) legte er «ein müdes Haupt 
zur Ruhe. - . 

%ei meiner Rückkehr fand ich Zeichen der Theilnahme 
der mannichf altigsten und erfreulichsten Art, unter denen ich 
hier nur eine im Namen des Gymnasiums von dem achtzig- 
jährigen Döring, mit dem ich gegen zwanzig Jahre als College 
verbunden gewesen war, verfertigte Lateinische Ode, eine von 
meinem biedern Freunde Schulze in einer feierlichen Versamm- 
lung des Gymnasiums den 29. August gehaltene Rede, und das 
mir von dem Magistrate der Stadt überreichte Diplom eines 
Ehrenbürgers **) von Gotha erwähne. In den nächsten Tagen 
ward ich durch ein gnädiges Handschreiben des Durchl. Her- 
zogs, meines allergnädigsten Herrn, und zugleich mit dem 
Ritterkreuze des Ernestinischen Hausordens, dem ich früher 
affiliirt war, "begnadigt. 

Es ist selten das Loos eines Sterblichen, Glück ohne 
Unterbrechung zu gemessen. Nach so vielem, in den letzten 
Monaten erfahrnen Guten, wozu ich auch die im Anfange die- 
ses Jahres erfolgte Ernennung zum Associe* des französischen 
Instituts rechnen darf, schlug mir der Tod meiner geliebten 
Frau, der treuesten, liebevollsten, wachsamsten Gefährtin 
meines Lehens während eines glücklichen Ehestandes von län- 
ger als zwanzig Jahren eine tiefe, vielleicht unheilbare Wunde. 
Vieles haben Andere an ihr, ich Alles verloren. 

Indem ich hier den, der an mich ergangenen Aufforde- 
rung gemäss, entworfenen Bericht über die vorzüglichsten 
Schicksale meines Lebens endige, wendet sich mein Herz zu 
Gott für das viele Gute, das mir auf meiner langen Laufbahn 
zu Theil geworden ist; für die Gesundheit, die ich bis jetzt 
genossen habe und die mir erlaubt, meine Geschäfte, wie 
sonst, abzuwarten; für die Freude, die mir meine Kinder 
und Enkel machen ; für das Wohlwollen so vieler nahen und 
fernen Freunde; für die Huld der Fürsten endlich, denen zu 
dienen ich die Ehre gehabt habe und noch habe. Nicht we- 
niger aber auch für dasDfaass der Leiden, die mir seine Vor- 



*) Starb am 20. Sept. [geb. am 27. Nov. 1746.] 

**) Geboren war ich als Borger von Gotha , wo alle »eine Vorfahren 
Bürger gewesen waren, von dem ersten an, der, Sohn eines Bür- 
germeisters in Flensburg, seine Laufbahn als akademischer Lehrer 
in Jena begann, im Jahre 1680 nach Gotha berufen wurde, nnd 
nachdem er hier den Herzogen Friedrich dem I. und II., in ver- 
schiedenen Stellen gedient hatte, im 84. Jahre seines Alters (1752) 
als Gcheimerath and Vieekansler starb 
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sehnng sugemeasen bat, und die aldh fanner bald mehr, bald 
weniger sn neheoi Besten gewendet haben. Mögen alle die- 
jenigen, Ten denen mir Gute« in Theü werden i«t» und die 
noch nicht in die Wohnungen der Seligen eingegangen wind, 
wenn ihnen diese Bluter sn Gericht keninten* den Ausdruck 
der Dankbarkeit da*in erkennen, die nicht erkalten itfrd, Ms 
mein Hers in Asche x$rfiUt 
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A. Böckh'a 



Biographie, 



rerfasst 



vom 



Dr. Rudolf Heinrich Klausen, 

Profestor an der Universität sm Bonn. 



\ 



Anglist Böckh, 



Doctor der Philosophie, ordentlicher Professor der Beredt- 
samkeit und der alten Litteratur an der Friedrich-Wilhelms- 
Universität zu Berlin, Ritter des rotheh Adlerordens dritter 
Classe mit der Schleife, königlich preussischer Geheimer 
Regierungsrath, Mitglied der Berliner Akademie der Wissen- 
schaften und beständiger Secretär der philosophisch-histori- 
schen Classe, Associ£ etranger des Instituts von Frankreich 
(Acad£mie des Inscriptions et des helles Lettres), ordent- 
liches auswärtiges Mitglied der Akademieen und Gesell- 
schaften der Wissenschaften zu München , , Göttidgen und 
Kopenhagen, correspondirendes Mitglied der Akademie der 
Wissenschaften zu Turin und des niederländischen Instituts zu 
Amsterdam , Mitglied der Gesellschaft der Künste und Wissen- 
schaften zu Utrecht, ordentliches Mitglied des römischen 
Instituts für archäologische Correspondenz, Director des phi- 
lologischen Seminars und des Seminars für gelehrte Schulen 
zu Berlin, Ephorus der kurmärkischen Stipendiaten, gehört 
zu den zahlreichen, in Litteratur und Wissenschaft bedeutend 
gewordenen Süddeutschen, die dem vor Jahrhunderten voraus- 
gewanderten Geschlechte der Hohenzollern aus dem schwäbi- 
schen Lande nach der IVfitrk Brandenburg gefolgt sind , um in 
ihr fruchtbaren Boden zu finden und zu bereiten. Die nächste 
Erinnerung der Familie geht auf den Prediger Böckh im Ge- 
biete der ehemaligen Reichstadt JNördlingen zurück. Von sei- 
nen früh verwaisten Söhnen lebte de* eine als Archidiaconus 
zu Nördlingen, und beschäftigte sich ausser pädagogischen 
Schriften in der Gemeinschaft Grater' s mit der damals zuerst 
bekannt werdenden altdeutschen Litteratur; der andere fand 
seinen Wohnsitz in Karlsruhe als Rechnungsrath und Secretär 
der badenschen Regierung, Theilungscommissär und kaiser- 
licher Notar. Hier wurden ihm mehrere Söhne geboren , von 
denen noch drei am Leben sind, der älteste Grossherzoglich 
badenscher Geheimer Hofrath und praktischer Arzt, der zweite 
in demselben Staate Finanzminister, der jüngste durch die um 
das Ende des vorigen Jahrhunderts gewöhnliche Vermittelung 
des theologischen Studiums zum Philologen berufen. 
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Den Knaben erneuerte sieh das Schicksal ihres Vaters. 
August Böckh, am 24. November H85 geboren, wurde im 
Alter von drei Jahren verwaist. Die Bildung; des« Kinde« ward 
nicht übereilt, um «ich später desto rascher zu entwickeln, 
Ihre, durch einen glück lieh abgewiesenen Angriff auf die 
Jugend dea Begründern einer von frühem nur allgcmeinhin 
aufgefaßten Theorie litterarisch interessant gewordenen ersten 
Anfänge fallen in da« sechste Jahr. Von diesem bis «um acht- 
sehnten wurde er auf dem Gymnasium au Karlsruhe von den 
Buchstaben an in sämmt liehen Schulfächern und in den hohem 
Classen fast In allen Ilauptwissenschaften unterrichtet, ausser 
den reinen un.l vielen Theilen der angewandten Mathematik, in 
der Physik, Chemie, Zoologie, Botanik und Mineralogie, zu in 
Theil durch sehr gute Lehrer und nicht ohne lebhafte Thcil- 
nahme des Schulers, dessen Körper besonders durch die von 
ihm vorzüglich betriebenen botanischen Exemtionen bedeutend 
gestärkt wurde. Alle Theile der Philosophie lehrte der Ge- 
heime KirchenrathTittel, einer der minder angesehenen Gegner 
Kaut's. Unter seiner Leitung wurden in den höhern Classen 
lateinische Reden ausgearbeitet und vorgetragen, wie über- 
haupt die Beschäftigung mit den alten Sprachen mit vielein 
Fleisse getrieben, namentlich die Auffassung des Tacitus, für 
welchen Tittel einen ausgezeichneten, wenn auch nicht philo- 
logisch gebildeten Sinn hatte, aufgeschlossen wurde. Wie 
dieser Unterricht Kinuirktingcii zurüekliess, welche in spätem 
Jahren für das Verständniss der historischen Kunst , des Stils 
und der Diction des Tacitus die vorzüglichsten Früchte gebracht 
haben, so übte in Rücksicht auf sittliche Grundsätze und gei- 
stige Bildung den bedeutendsten Kinfluss der liebenswürdige, 
fein und frei gebildete nachmalige Prälat Hebel aus, bei dein 
Böckh mit einem einzigen Mitschüler Hebräisch und Dogmatik 
hörte, da er als angehender Theolog auch in diesen Fächern, 
so wie in der Kxegesc des JV T., in der Homiletik und Katechc- 
tik vorbereitenden Unterricht erhielt. 

An diese, für jene Zeiten ausgezeichnet glückliche und 
gründliche Gymnasialbildung schlössen sich von 181)8 an eben 
so /iehr begünstigte Universitätsstudien. Auf den Itath eines 
sehr geachteten Lehrers, des Geheimen Kirchenraths Sander, 
ging Böckh nach Halle, um sich neben der Theologie zugleich 
unter Wolf philologisch auszubilden. Im ersten halben Jahre 
wurden bei Vater Studien in den orientalischen Sprachen, von 
denen auf der Schule neben dem Hebräischen auch das Syri- 
sche und Chaldäische angefangen war, bei lNössclt Kxegesc und 
Kirchengeschichte fortgesetzt. Aber Wolfs Kinfluss überwäl- 
tigte die ohnehin schwache Neigung zu diesen Gegenständen 
völlig, und rief eine Verachtung gegen alle Wissenschaften, mit 
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Ausschluss der Philologie , hervor. Diese Verachtung bestand 
nicht lange, für jene Zeit aber brachte sie den VortheiJ, Böckh 
in seinem Fach iu befestigen,' indem er mit der Philologie 
Ton nun an nur noch das Studium der Philosophie, namentlich 
der damals neuesten , verband. Auch dies wurde an den Pia- 
ton angeknüpft, dessen Behandlung neben den Tragikern vor- 
nehmlich die Universititszeit ausfüllte,, wiewohl vorherrschend 
als grammatisches und kritisches Studium. 

Eine lebhaftere Anregung gaben der philosophischen Nei- 
gung Steffens und Schleiermacher, welche mittlerweile nach 
Halle gekommen waren. Jener begeisterte durch seine natur- 
philosophischen Vorlesungen; unter Schleiermacher's Vor- 
tragen wirkten namentlich die über Ethik und Hermeneutik 
erfolgreich, sowohl durch die überlieferten, mit Geist und 
Methode vorgetragenen, Ansichten, als auch durch sein Bei- 
spiel, welches eine zugleich freiere und festere Weise der 
Construction und ein begrüfmässigeres Erkennen lehrte. Auf 
das Entschiedenste hat Böckh , so sehr er einerseits darauf bei 
jeder Gelegenheit gedrungen, dass der historische Weg der 
einzige, sichere Führer in der Philologie sei, und dass jede, 
von der Abstraction ausgehende, Methode diese Wissenschaft 
▼erderbe, andererseits sich immer gegen die Ansicht erklärt, 
als sei der Philologie die Philosophie entbehrlich. 

Schleiermacher's, durch personlichen Umgang verstärkter, 
Einnu88 beschrankte die ausschliessliche Verehrung für Wolf. 
Doch fuhr Böckh bei ihm zu hören fort und wurde auch von 
ihm in das philologische Seminar aufgenommen. Ueberhaupt 
nahm Wolf sich gerade im letzten Ähre seines dreijährigen 
Aufenthalts zu Halle seiner mit auszeichnender und hervor- 
ziehender Theilnahme an und ermunterte ihn gegen seine 
frühere Absicht, etwas von seinen kritischen Beschäftigungen 
mit dem Piaton bekannt zu machen. . Nun wurde im Winter 
1805 bis zum Januar 1806 die Schrift: in Piatonis Minoem et 
tres priores libros de Legibus ausgearbeitet, wobei Wolf, dem 
sie zugeeignet ward, Anleitung zu allem dem gab, was ein 
junger Schriftsteller zu beobachten hat Auch Studien der 
griechischen Musik, besonders durch den Timaus veranlasst, 
fallen schon in diese Zeit 

Liebe zum preussischen Staat, zunächst in Halle geweckt, 
veranlasste, dass Bockh sich um Ostern 18* 6 nach Berlin begab, 
wo Schleiermacher ihm eine Stelle im Seminar für gelehrte 
Schulen unter der Direction von Bellermann ausgewirkt hatte. 
Dort empfingen ihn Heindorf und Buttmann mit der grossten 
Herzlichkeit, und er lebte ein Jahr mit ihnen wie ein Haus- 
genosse. Auch in Halle hatte es nicht an gleichaltrigen 
Freunden, theologischen und noch mehr philologischen, ge- 

3 
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fehlt, mit denen ein anregender und forderlicher Gedanken- 
austausch bestand. In Berlin bildeten jene sofort einen engern 
Kreis, dem sich N Spaiding, Ideler und Ferdinand Delbrück an- 
schlössen. Am lebhaftesten war der Verkehr mit Heindorf; 
mit ihm wurden die Dialoge gelesen, die er zunächst- her- 
ausgeben wollte; auch mit Friedrich Delbrück verband ge- 
meinschaftliche Lesung des Piaton» Nicht minder angenehm 
waren andere persönliche Verhältnisse : nur die Schulstunden 
in Sexta und Quinta für das Seminar gaben wenig erfreuliche 
Erinnerungen mit. 

Der Einbruch der Franzosen in die preussischen Lande 
veranlasste Böckh, nach dem badenschen zurückzugehen und 
im Sommer 180) in Heidelberg zu privatisiren , wo sowohl 
Creuzer als Voss, obgleich unter einander sehr gespannt, ihn 
mit zuvorkommender Freundschaft aufnahmen. Am meisten 
verkehrte er im Creuzer'schen Hause und mit dessen nächster 
Umgebung, Görres, Brentano, Achim von Arnim und den 
Professoren der Partei, die sich allmälig gegen Voss gebildet 
hatte. Von dieser Seite wurden die mythologischen und ästhe- - 
tischen Sieitigkeiten mehr mit heiterm Scherz, als mit Erbit- 
terung behandelt, wie denn überhaupt das Leben in Heidelberg, 
ohne von ernstem Studien abzuziehen, den Geist fröhlich an- 
regte und eine freie Thätigkcit entwickelte. Hier bildeten sich 
Böckh'8 philologische Ansichten vorzüglich aus, namentlich 
wurden hier die ersten Entwürfe zu den. Vorlesungen über die 
griechischen Alterthümer und ober die philologische Encyklo- 
pädie gemacht. Ausserdem hielt Böckh, im October 1807 
ausserordentlicher Professor geworden, viele exegetische Vor- 
lesungen über griechische und lateinische Schriftsteller und 
halbjährlich eine wissenschaftliche; lieferte daneben mehrere 
Becensionen für die Jenaer Litteraturzeitung und für die Heidel- 
berger Jahrbücher — grösstenteils von Schriften über Piaton 
und über rhythmische Gegenstände — , hatte auch an derRe- 
daction der letztern Zeitschrift eine Zeitlang Theil. Grössere 
wissenschaftliche Arbeiten aus dieser Zeit sind die Abhandlung 
im dritten Bande der Studien von Daub und Creuzer, über die 
Bildung der Weitseele in Platon's Timäos (aus welcher Beschäf- 
tigung auch ein: Specimen editionis Timaei Piatonis dialogt. 
Heidelb. 1807. 4*, für welche Ausgabe grosse Vorbereitungen 
gemacht, namentlich aus den griechischen Auslegern des Ari- 
stoteles alles darauf Bezügliche gesammelt war, hervorging) 
und darauf ein umfassendes Werk zur Literaturgeschichte der 
griechischen Tragödie: Graecae tragoediae principum, Aeschyli, 
Sophoclis, Euripidis mim ea, quae supersunt, et genuina 
omnia sint et forma primitiva servata an eorum familiis aliquid 
debeat ex iis tribui. Heidelb. 1808. 8. Das letzte suchte in 
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den erhaltenen griechischen Tragödien die Spuren der Ueber- 
arbeitungen durch spätere Dichter aus der guten griechischen 
Zeit, welche durch Familienverhältnisse und durch Ueber- 
lieferung der Gesetze künstlerischer Behandlung mit den 
Meistern der Kunst zusammenhingen, auf, und war aus inni- 
ger Verehrung Hermann gewidmet Es wurde viel gelesen 
und hat für das genauere Studium der Tragödie und der tragi- 
schen Kunst ungemein viel gewirkt; auch sind, obgleich es 
dem Verfasser später entfremdet wurde, die Untersuchungen 
über die tragische Familie des Aeschylus und über die Umar- 
beitung der Iphigenia in Aulis durch den Jüngern Euripides, 
vieles minder Streitige nicht gerechnet, durch mehrfachen 
Widerspruch nicht eigentlich erschüttert. 

In allen diesen Schriften treten die eigenthümlichen Vor- 
züge der von Bockh befolgten Behandlungsweise antiker Gegen- 
stände schon deutlich hervor *). Ausgegangen von genauer 
Beobachtung des Sprachgebrauchs setzte er sich namentlich 



[*) Ueber die Erforschung des klassischen Alterlhums belehrt Bockh selbst 
in seiner ausgezeichneten Weise in dem Eingange seiner ersten Ab- 
handlung : Ueber die Antigone des Sophokles. Da sich diese Unter- 
suchung in den Abhandlungen der historisch-philologischen Classe 
der königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin, Jahrg. 1824, 
befindet, die den meisten, die dieses Lebensbild des grossen For- 
schers besitzen werden, nicht leicht zugänglich sind, so glaubt ihnen 
der Herausgeber durch die Mittheilung der erwähnten wichtigen 
Stelle hier einen wesentlichen Dienst zu erzeigen. Sie ist: „Das 
Hellenische Alterthum liegt als eine uns fremde, bis auf einen ge- 
wissen Grad in sich abgeschlossene , eigenthumliche Welt vor uns, 
in der jegliche bedeutende Erscheinung eine Unendlichkeit von Auf- 
gaben darbeut, an denen wir bereits etliche Jahrhunderte lösen, 
ohne dass ein Einzelner behaupten könnte, viel gelöst zu haben. 
Denn kein Besonderes kann ohne das Allgemeine, und das Allge- 
meine wieder nicht ohne alle Besonderheiten begriffen werden ; und 
was die Alten , weil ihnen das eine wie das andere unmittelbar ge- 
genwärtig war, von selbst einsahen, müssen wir durch Verstand 
und Kunst annäherungsweise erreichen , indem wir aus zerstreuten 
Einzelnheiten die allgemeinen Voraussetzungen des Verständnisses 
wieder zu erzeugen suchen, damit wir dann auch das Besondere 
lebhafter und inniger erkennen. So wird derjenige der Wahrheit 
am nächsten kommen , welcher hei übrigens gleicher Kunstübung, 
gleicher Gabe der Anschauung und Forschung die grösste Ueber- 
sicht des Allgemeinen und Ganzen erworben hat, weil dieser die 
meisten Voraussehungen zum Verständniss mitbringt; ein solcher 
wird nicht leicht auf die Klippe der Scharfsinnigsten, die leere ' 
Spitzfindigkeit , stossen , noch aus sich herausspinnen , was nur aus 
der Verbindung mannichfaeher Ueberlieferungen gewonnen werden 
" kann. Wer dürfte sich jedoch rühmen , eine genügende Uebersicht 
des Ganzen zu haben? Ehe diese erreicht ist, muss der Eine den 
Andern , und diesen wieder ein Anderer ergänzen ; und so 'wird es 
zuträglich seyn, die Gegenstände so oft zu erwägen, bis keiner' 

' mehr etwas hinsnthun kann."] 

3* 
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die Nachweisung der verborgenem Kunstgesetze , die der grie- 
chische Geist festgestellt hat/ als Ziel: suchte diese aber nicht 
sowohl durch Speculation , als durch historische Forschung 
auszumitteln und schlug hierfür eine noch kaum betretene 
Bahn ein, für die ihm der eigenste Beruf geworden war. 
Denn wie er an den Griechen Nichts höher bewunderte, als 
die Besonnenheit in der Begeisterung, so war es ihm eine 
Freude, so war er mit hinlänglicher Ausdauer ausgerüstet, 
die in Liebe und künstlerischem Genuss aufgefasste Idee mit 
scharfsinniger und mühseliger Berechnung der von Pythagoras 
an bei den Griechen ihr zum Grunde gelegten Zahlenverhält- 
nisse zu verfolgen und zu verkörpern , und mit philologischer 
Gewissenhaftigkeit keine mikrologische Spur, welche in Aus- ' 
druck, Form oder Inhalt eine Aufklärung geben kann, zu ver- 
schmähen. So finden wir ihn den Uebergang der Buchstaben 
in einander ebenfalls in einem Aufsatze in den erwähnten Stu- 
dien, Bd. 3, rechnend verfolgen, die Zahlenverhältnissc der 
Choreuten construiren, namentlich aber die Harmonieverhält- 
nisse der griechischen Musik aus den schwierigen und oft ver- 
worrenen Berichten der Alten zu grosser Anschaulichkeit ent- 
wickeln. Daraus ergiebt sich ein doppelter Gewinn. Zuerst 
für das Verständniss der platonischen Philosophie, als Fortbil- 
dung der pythago rischen , Erklärung der Weltseele und des 
Weltakkords. Dabei die lebendigste Anschauung, wie im 
griechischen Kunstwerk die innerliche Durchdringung und gött- 
liche Ineinsbildung beider, des Stoffes und der Form, zu einer 
lebendigen Gestalt erreicht wird ; daher seine Liebe zum Pia- 
ton, der dies in der vielleicht geistreichsten und wegen ihrer 
Beweglichkeit am wenigsten verstandenen Form vollendet hat, 
und seine Bewunderung für Schleiermacher, der zuerst in ge- 
lungener Untersuchung Piaton als Künstler nachwies, und ein 
mit seltenem Talent ausgeführtes Nachbild platonischer Kunst, 
theils in der Uebersetzung, theils in den Einleitungnn hin- 
stellte. Nicht leicht wird man eine Recension mit mehr Freude 
lesen und den Beurtheiler lieber gewinnen, als die des Schleier- 
macherschen Piaton, Hcidelb. Jahrb. für Philol. 1808. I. S. 81, 
wo die Liebe und Freude am Werk auf der Freiheit des klaren 
Urtheils und des freundlichen Widerspruchs auf das Schönste 
ruht. Dieselbe oben angedeutete Behandlungsweise des Piaton 
geben mehrere Universitätsprogramme von Heidelberg in den 
Jahren 1809 und 1810, geschrieben nach dem Antritt der 
ordentlichen Professur der Beredtsamkeit und der alten Litte- 
ratur, welche, nachdem Creuzer, der sie bisher bekleidet 
hatte, im Frühjahr 1800 nach Leiden gegangen war, Böckh 
in Folge eines an ihn ergangenen Rufs an die Universität zu * 
Königsberg ertheilt war. Ein halbes Jahr darauf kam Creuzer 
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zurück und übernahm wieder die Direction des philologischen 
Seminars. 

Das zweite Ergebniss der Beschäftigung mit der griechi- 
schen Musik und der Freude an der Verfolgung der plastisch 
vollendeten Form bis in ihre kleinsten Gebilde war die Auf- 
klärung der pindarischen Metrik .und das genauere Studium 
dieses Dichters. Hiervon erschienen während des Heidel- 
berger-Aufenthalts zwei Zeugnisse, die, auf Buttmann's und 
Wolfs Anregung geschriebene, Abhandlung über die Vers- 
maasse des Pindaros (Berlin 1809, auch im zweiten Bande des 
Museums der AI terthums Wissenschaft von Wolf und Buttmann) 
und zwei Universitätsprogramme, Emendationen und kritische 
Bemerkungen zu Findar's Gedichten, namentlich zur ersten 
olympischen Ode. Diese Studien wurden fortgesetzt in einem 
grössern Wirkungskreise. Um Ostern 1811 wurde Böckh als 
Professor der Beredtsamkeit und der alten Litterat ur an die 
neu errichtete Universität zu Berlin berufen, arbeitete hier im 
folgenden Winter die Bücher: de metris Pindari aus und lebte 
übrigens seinen Vorlesungen. 

Von Hermann war das aus Willkürlichkeit und Unwissen- 
heit aufgebaute metrische System der spätern griechischen 
Grammatiker, nach welchem alle Verse der chorischen Lyrik 
durch mechanische Sylbenzählung und Zerschneidung in theils 
erfundene, theils missverstandene Füsse zerrissen waren, zer- 
stört und für die Erklärung des rhythmischen Verhältnisses 
der Versmaasse die Bahn gebrochen. Wie alle Entdeckungen, 
durch welche Hermann's Scharfsinn und Energie die Wissen- 
schaft gefördert hat, so ergriff Böckh auch diese mit dem 
lebhaftesten Interesse. Das von Hermann aufgestellte neue 
System befriedigte ihn aber nicht, weil es die Verhältnisse des 
Rhythmus. auf ein ausserhalb des Gebiets der Kunst und des 
Schönen liegendes Gesetz, das der Causalität, gründete, und 
weil der Begriff der Bewegung in der neuern Philosophie, auch 
den entgegengesetzten Schulen, einstimmig anders, als in dem 
von Hermann anerkannten System, wonach von zwei ganz 
gleichen Zeiten oder Bewegungen die erste, immer die Ursache 
der zweiten seyn soll, bestimmt Worden ist: so nämlich, dass 
für eine ganz gleichmässige Bewegnng gar kein Beweger ge- 
fordert, die Ursache gleich Null gesetzt, die Bewegung als 
ursprünglich gefasst, Causalitätsverhältniss nur in beschleu- 
nigter oder verzögerter Bewegung anerkannt wird. Böckh 
ging darauf zurück, dass bei den Griechen die Rhythmik als 
Theil der Musik, deren Verständniss er wieder belebt hatte, 
betrachtet wurde. Er bestimmte daher nach den griechischen 
Musikern als nothwendige Grundlage, als Material des Rhyth- 
mus, Bewegung, Ton oder Stimme, an welchen die Gesetze 
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des Rhythmus sich gleichmässig müssten nachweisen lassen. 
An ihnen erscheine getheilte Zeit, in dieser geth eilten Zeit 
der Rhythmus, der also eine Einheit verschiedener Zeitabthei- 
lungen sei, und zwar dag richtige Verhältnigg des Schnellen 
und Langsamen zu einander. Aus dieser Begriffsbestimmung 
deg Rhythmug als Einheit verschiedener Zeitabtheilungen folge 
zweierlei, theils die Notwendigkeit des Zusammenhangs der 
Theile, theils die Verschiedenheit der Theile. Die Verschie- 
denheit der Theiie gebe der Ictus, die grössere Intensität der 
Bewegung oder des Tons oder der Stimme. Der Takttheil, 
auf den dieser falle, sei der gute, der Niederdruck, nach 
griechischem Sprachgebrauch die Thesis, von den Neuern 
aber, von denen Böckh, um Verwirrung zu vermeiden, nicht 
abgehen wollte, Arsis genannt, weil man dabei die Stimme zu 
erheben pflege, entsprechend dem musikalischen Niedertakt; 
der andere Takttheil sei der schlechte, bei den Alten Arsis, 
Auftakt, bei den Neuern Thesis. Allerdings waren die Aug- 
drücke schon von den Grammatikern in Verwirrung gebracht, 
und jetzt hat sich der Sprachgebrauch der Neuern festgestellt. 
Während nun der Ictus die Verschiedenheit von Argig und 
Thesis gebe, so gel der Zugammenhang gegeben durch die 
Abwechselung von Anis und Thesis. Beides, Ictus und Ab- 
wechselung, Verschiedenheit und Zusammenhang, sei uner- 
lassüch, um einen Rhythmus zu bilden. Wag nicht Argig sei, 
sei Thesis, was nicht Thesis, sei Arsis: nie können zwei in 
jeder Hinsicht gleiche Arsen oder Thesen zusammentreffen, 
ohne den Rhythmus aufzuheben. Da Arsis und Thesig sich 
nur aufeinander beziehen, nicht einander hervorbringen, sei 
' eg gleichgültig, welche voraufgehe: ja jede Thesig, wo sie 
auch stehe, sei Anakrusis der auf sie folgenden Arsis, jede 
Rhythmengattung habe also ausser ihrer Hauptbewegung noch 
eine entgegengesetzte Nebenbewegung: die daktylische eine 
anapästische, die jambische eine trochaische. Für Einschnitte 
an den Grenzen der Fasse der Hauptbewegung wird der Name 
der Diäresen, für die an denen der Nebenbewegung der Name 
Cäsuren festgestellt Das ganz ideale Verhältniss der Arsen 
und Thesen komme zur Erscheinung im Metrum. Metrum 
sei Zusammenstellung von Sylben, die ein bestimmtes Maass 
haben und auf die eine oder die andere Weise rhythmisirt wer- 
den können. Das Metrum gehe aus von einem Minimum der 
Zeit, dies sei in der Sprache die Kürze; die Länge gelte für 
das Doppelte, niemals für dag Dreifache; Zugammenziehung 
könne eintreten, wo durch die dadurch entstehende Masse 
nicht dag Verhältnigg der Argen und Thesen abgeändert werde. 
Auf viererlei Art könne dag Metrum rhythmisirt werden durch 
die vier rhythmischen Geschlechter. Im gleichen Geschlecht 
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stehe Argig und Thesis im Gleichgewicht, die eine hebe den 
Fugg go viel wie die andere ihn senke. Im Doppelgeschlecht 
ersetze die Kraft des Ictus die Zeit, oder es sei dasselbe als 
Fortsetzung des gleichen Geschlechts zu betrachten, der zweite 
Zeittheil des Trochäus in Thesis gegen den ersten, in Arsis 
gegen den dritten. Eben so ist das anderthalbige Geschlecht 
zu betrachten, und das vierdrittlige, deren Grundverhältnisse 
2:3 und 8:4. Weiter gehe die rhythmische Möglichkeit bei 
den Griechen nicht; das letzte Geschlecht, als zu schwierig, 
werde schon sehr selten angewandt und komme in den uns auf- 
behaltenen Gedichten nicht vor. Denn die Anschauung der 
Einheit im Mannichfaltigen sei durch das Naturgesetz be- 
schränkt, daher müssen die Verhältnisse des Rhythmus einfach 
seyn. Ausser diesen regelmässigen Rhythmen giebt es nun 
noch irrationale, in welchen eine Kürze zu Anderthalb gerech- 
net wird statt zu Eins, das Grundverhältniss der Theilbarkeit 
aller metrischen Theile durch die Einheit also aufgehoben 
erscheint. Diese irrationale Sylbe erscheint am Ende der 
trojchaiichen und im Anfange der jambischen Reihen, nament- 
lich in den schweren Dipodien , wo sie statt der Kürze, so wie 
in der daktylischen und anapästischen Arsis, wo sie statt der 
Länge eintritt, und ist von der gleichgültigen Sylbe; die nur 
am Ende des Verses statt hat, wesentlich verschieden. 

Auf dieser einfachen Grundlage' beruht die Theorie der 
Rhythmik , welche nun eben so unbefangen historisch nachzu- 
weisen, wie die einzelnen Gesetze aus ihr consequent ent- 
wickelt sind, die Aufgabe war. Sicherheit hierfür gab zweier- 
lei, theils dass die Theorie auf der der alten Musiker beruhte, 
theils dass sie durch das Studium der metrischen Werke des 
Alterthums selbst hervorgerufen war. Namentlich des Pindar, 
bei dem die öftere Wiederholung jedes Metrums in jedem Ge- 
dicht ein Mittel hergab, die durch Schreibfehler oder durch 
zweideutige Stellung der Sylben in allen mannichfaltigeren 
lyrischen Versen des Alterthums häufig eintretenden Contro- 
versen zu -entscheiden. Hier nun musste es auffallen , dagg die* 
Vorzüge, welche dem Findar von den Alten nachgerühmt wer- 
den, in den von ihm gebrauchten Versmaassen in sehr zwei- 
deutigem Licht erschienen', dass die Einfachheit und Gesetz- 
mässigkeit , die der Charakter de* alten Poesie ist , nur zu oft 
unter einem verworrenen Gewühl lebhafter, aber seltsam hin- 
und herspringender Rhythmen unterzugehen gehien. Auch 
hier hatte Hermann die Halm gebrochen , die von den Gram- 
matikern theils durch Willkür, theils durch Zufall festgegtelfc 
ten Versgrenzen verlassen und sein* oft den richtigen Fall des 
Rhythmus mit feinem Takte hergestellt. Aber wenn gleich 
die einzelnen Verse besser klangen , der regellosen Zerstücke- 
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hing der Rhythmen und Versmaasse war nicht abgeholfen. 
Böckh erkannte die Notwendigkeit einer durchgängigen Er- 
neuerung der pindarfcchen Metrik, und seine erste Sorge war, 
sichere Kennzeichen der Versgrenzen aufzufinden. Diese ga- 
ben ihm der Hiatus, wo derselbe nicht durch besondere Be- 
dingungen entschuldigt war, und die als gleichgültig (nicht 
irrational) behandelte Sylbe. Subsidiarisch, aber nur in be- 
sonderen Fällen sicher, die Interpunction. Nach diesen An- 
zeichen, die sich nicht zu spärlich vorfanden, die Versgrenzen 
bestimmend, fand er eine 'bisher kaum geahndete Gesetzlich- 
keit der pindarisehen Verse auf. Grossentheils erschienen 
diese ausgedehnter, als nach der gemeinen Meinung, aber 
zwischen den längern kürzere mit wunderwürdiger Zweck- 
mässigkeit eingeschoben, so dass nun die Strophe mit allen 
ihren Versen als ein organisches Ganzes begriffen werden 
konnte, dergleichen bisher nur in kleinem Compositionen, 
wje in der alcäischen Strophe, nachgewiesen war. 

Bei diesen Aufklärungen wurde es, da nun jeder Vers 
als ein selbstständiger Theil des grössern Organismus aner- 
kannt werden musste, höchst unwahrscheinlich, dass diese 
Selbstständigkeit durch Aneinanderschmiedung verschiedener 
Verse von den Dichtern selbst Hätte zerstört seyn sollen. 
Eine solche aber lag in der. bisher geltenden Annahme einer 
Versgrenze in der Mitte eines Wortes. Diese Wortbrechungen 
waren schon Voss und Ahlwardt im höchsten Grade verdäch- 
tig gewesen, Hermann hatte sie auf Gesetze zurückzuführen 
gesucht. Durch Böckh's Untersuchungen ergab sich auf rein 
empirischem Wege, dass wenn man jenen Kennzeichen in Ver- 
bindung mit genauer Beobachtung der innern rhythmischen 
Verhältnisse jeder Reihe nachgehe, bei Pindar gar keine 
Wortbrechtingen anzunehmen seien, und bei weiterer Unter- 
suchung dehnte sich diese Ueberzeugung über die ganze grie- 
chische Lyrik aus, so dass einzelne Ausnahmen ihrer beson- 
dern Beschaffenheit noch durchaus nur die Regel bestätigen 
konnten. 

biege Ergebnisse wurden zuerst in der Abhandlung über 
die Versmaasse des Pindaros öffentlich bekannt gemacht, ge- 
reifter und strenger durchgeführt in die Bücher: de metris 
Pindpri niedergelegt. Manche Unregelmässigkeit, welche in 
jener in Bezug auf den Pindar noch zugegeben war, wurde 
in dieser beseitigt, die pindarische Composition als die durch- 
gängig strengste und bei grosser Mannichfaltigkeit zugleich 
einfachste erwiesen, und eine bedeutende Anzahl von Compo- 
sitionen der tragischen Lyrik vergleichend erklärt; endlich 
aber die verschiedenen künstlerischen Stile der griechischen 
Metrik auseinandergesetzt und dabei die musikalischen Cha- 
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raktere aus den Zeugnissen der Alten in Vergleichung mit 
den durch sie bedingten Rhythmen entwickelt. 

Den zweiten Theil dieser Untersuchung musste die Her- 
stellung - der pindarischen Gedichte seihst bilden. Bei der 
genauen Verfolgung, Entwickelung und Begründung ihrer aus- 
gern Form konnte es nicht fehlen, dass auch für die innere 
das Auge geschärft wurde. Die Neigung und der Beruf, die 
künstlerische Composition ohne Peinlichkeit mit deutlicher Er- 
klärung in'8. Einzelne hinein zu verfolgen, fanden hier ihre 
geeignetste Bahn. So wurde die Ausgabe des Pmdar Torbe- 
reitet, zuerst die kritischen Anmerkungen ausgearbeitet; der 
Krieg von 1813 unterbrach diese Studien ; nachher wurden in 
den Jahren 1818 bis 1820 die Ausgabe der Scholien und die 
erklärenden Anmerkungen vollendet, von denen, weil Böckh 
damals schon mit dem Corpus Inscriptionum beschäftigt war, 
Dissen die Hälfte , die Erklärung der nemeischen und isthmi- 
schen Oden, übernahm. Einige Jahre nach der grössern Aus- 
gabe, JIivdaQov ra Gw^ofitva, Lips.1811 — 1821. gr.4. 2Thle., 
jeder von zwei Bänden, erschien eine revidirte, hier und da 
in der Anordnung der Verse berichtigte, Pindari carmina 
quae supersunt cum deperditorum fragmentis. E4, II. cor- 
rectior (nicht ohne Druckfehler). Lips. et Lugd. Bat 1825. 8« 
In Hinsicht auf die pindarische Kunst wurde gegen die Vor- 
urtheile von seiner schwülstigen Aufregung und seinem phan- 
tastischen Taumel die Besonnenheit des Dichters geltend ge- 
macht, und öfters eine aus derselben natürlich hervorgehende 
und mit der allgemeinen Feierlichkeit des Tons sehr wohl 
vereinbare leichte Ironie, so wie die ausdrückliche Entfer- 
nung alles Leidenschaftlichen und Weichlichen nachgewiesen. 
Besonders aber die durchgängige Zweckmässigkeit, womit alles 
Einzelne auf Verhältniss, Zeit, Person bezogen und selbst die 
Sprache und die gesammte Stimmung, so wie die rhythmische 
Form darnach gebildet wird, nicht um einer äusserlichea 
Thatsache oder einem abstrahirten Begriffe zu dienen, son- 
dern um eine künstlerische Idee als in die Welt eintretend 
darzustellen. Wie Schleiermacher im Piaton, so suchte Böckh 
im Pindar die Einheit der Theile, das Verhältniss der mythi- 
schen Digressionen zum Hauptgegenstande nachzuweisen: dar- 
zuthun, wie mit ungemeinem poetischen Scharfsinn sie alle 
in geheimen Beziehungen zu diesen stehen, und einzelne Ver- 
hältnisse desselben, welche nicht plump hervortreten sollen, 
abspiegeln: das Vorurtheil von Pindar' s lyrischen Sprüngen» 
von der Aermlichkeit des Stoffes, wenn ein olympischer oder 
pythischer Sieg gefeiert wird, von der Monotonie in der 
Behandlung der Gegenstände und der Sagen zu widerlegen. 
Denn so oft auf dieselben Sagen hingewiesen werde, so werde 
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doch immer ein Anderes , immer das für den besondern Zweck 
Bedeutende mit bewundernswürdiger Gewandtheit herausge- 
griffen, und auch in der ausführlichsten Erzählung die Sage 
nie episch, sondern nach lyrischer Anorduung behandelt: 
wovon als einleuchtendstes Beispiel die vierte pythische Ode 
gelten könne, so wie von der Innern Einheit der mannich- 
faltigsten Digressionen die zweite pythische; ähnlich wie in 
Platon's Philebos nur einzelne Partien . behandelt werden, 
der Zusammenhang äusserlich nicht angegeben, daher, bis zu 
Schleiermacher's Nachweisung, nicht verstanden ist. Allerdings 
aber -wird in einigen Gedichten ein mehr. ruhiger und gehal- 
tener, in andern ein freierer und kühnerer Gedankengang 
nachgewiesen, jener in denen von dorischer Harmonie, wo 
auch Rhythmus, Melodie, Sprache und Dialekt ruhiger, ge- 
mässigter ist; dieser in den äolischen, wo dies Alles lebhaf- 
ter, bunter, auffallender gehalten ward. Namentlich wurde 
die Verschiedenheit des Dialekts und der Diction in den ver- 
schiedenen Gedichten , worauf Hermann aufmerksam gemacht 
hatte, weiter verfolgt Wie auch hier die griechische Kunst 
bis in's Einzelne hinein plastisch und bedeutsam verfahre, 
zeigen besonders Untersuchungen, wie über den achten 
Vers jeder Strophe und Gegenstrophe der ersten olympi- 
schen Ode, wo in den dort gehäuften sieben Kürzen jedes- 
mal ein Begriff vom Dichter ausgedrückt ist, dessen sinnliches 
Bild der Flüchtigkeit und Beweglichkeit des Versmaasses ent- 
spricht. Aehnliche Beobachtungen wurden von Böckh in der 
tragischen Lyrik verfolgt, namentlich über die Benutzung 
antispastischer Composition, um gewisse Verhältnisse oder 
Stimmungen zu veranschaulichen. 

Denn überhaupt wurden die Ergebnisse der Untersuchun- 
gen über Piaton und Pindar auf die Metrik, die Composition 
und die Diction der Tragiker angewandt, and die frühere 
Beschäftigung mit denselben, worin wir eine ähnliche Rich- 
tung erkannt haben, auf diesem Wege fortgesetzt. Unter 
mehrern Stücken des Sophokles erklärte Böckh in seinen 
Vorlesungen mit besonderer Liebe die Antigone, wobei sein 
vorzüglichstes Augenmerk war, ausser einer einfachen und 
einleuchtenden Constitution der Rhythmen und Erklärung der 
Diction mit Abweisung nicht hinlänglich motivirter Conjectu- 
ren, theils die äussern Anlässe, theils die innern Verhältnisse 
der Tragödie zu entwickeln, und die Bezeichnung der verschie- 
denen Charaktere und Handlungen auf eine künstlerische Idee, 
die er in diesem Werk, namentlich vom Chor hervorgehoben 
findet, nachzuweisen. Da der Nerv dieser Idee die Macht 
und nicht ohne schwere Busse verletzte Heiligkeit der Be- 
sonnenheit ist, musste die grossartige Ausführung derselben 
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in der Behandlung dieser Sage ihm besonders lieb werden. 
In ähnlicher Weise wirkte er in seinen übrigen Vorlesungen, 
sowohl in den exegetischen über Piaton mit einer abgeson- 
derten ausfuhrlichen Einleitung in das Studium desselben, 
über Homer, über Demosthenes, Cicero, Plautus, Terenz, 
Tacitus, als auch in den wissenschaftlichen über Metrik, rö- 
mische Literaturgeschichte, griechische Literaturgeschichte, 
Geschichte der alten Philosophie, griechische Alterthümer, 
und philologische Encyklopädie: indem durchgängig das Cha- 
rakteristische des Schriftstellers, in den literarhistorischen 
Vorlesungen in deutlicher Ueb ersieht, in den interpretiren- 
den in genauer Verfolgung durch Composition, Sprache und 
Diction hervorgehoben, das Verhältnisse eines jeden zu seiner 
Nation, seinen Vorgängern und seiner Zeit entwickelt, und 
die Zuhörer in den Zeugnissen des Alterthums, so wie in 
den neuern Bearbeitungen vollständig orientirt wurden. Ge- 
wöhnlich fielen. in jedes Semester drei Privatvorlesungen, eine 
wissenschaftliche, eine für Erklärung eines lateinischen, eine 
für einen griechischen Schriftsteller, zusammen zwölf bis 
vierzehn Stunden, vom Winter 1826 an zwei Privatvorlesun- 
gen l immer frei vorgetragen, indem die Hefte nur aus ge- 
sammelten Notizen bestanden, aus denen das dem jedesma- 
ligen Vortrag Angemessene ausgelesen, dabei aber immer 
auf Zusammenhang und Abrundung der Vorlesung zu einem 
organischen Ganzen' hingearbeitet wurde. Da die Auditorien 
grösstentheils zahlreich waren und es noch sind — nur im 
Kriege von 1813 konnten ein Jahr hindurch blos öffentliche 
Vorlesungen von einigen Stunden vor wenigen Zuhörern, deren 
etliche nicht einmal Studenten waren, gehalten werden — ist 
ohne Zweifel Böckh's Wirksamkeit als Lehrer noch viel höher 
anzuschlagen, als die schriftstellerische. Vorzüglich in den 
zu grosser Anschaulichkeit fordernden Vorlesungen über Me- 
trik, griechische Litteratur und über Alles, was die politi- 
schen und übrigen Lebensverhältnisse der Griechen betrifft, 
wozu ausser den griechischen Alterthümern namentlich der 
Demosthenes diente, und endlich in den allgemeinen Ansich- 
ten über das Studium des Alterthums und den Zusammen- 
hang aller einzelnen Theile desselben. Der Mittelpunkt seines 
ganzen Unterrichts war das philologische Seminar. Während 
Creuzer nach Leiden gegangen war, hatte Böckh die Direction 
des heidelbergischen geführt und in demselben den Horaz 
erklären lassen; in Berlin wurde ihm 4m Anfang des Jahres 
1812 der Entwurf eines Statuts für das dort zu errichtende 
und die Direction desselben übertragen, Indem Buttmann nach 
seiner Art und Weise, die aller Verantwortlichkeit entgegen 
war, nur einen freien Antheil an demselben nehmen wollte 
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und nahm. Weil dieser nicht gern lateinisch sprach, wurden 
ihm die lateinischen Schriftsteller zu deutscher Erklärung 
übergeben, Böckh übernahm zu lateinischer die griechischen, 
und legte den Mitgliedern gewöhnlich Herodot, Thukydides, 
Demosthenes, Sophokles und Euripides vor. Von jedem 
Mitgliede wurden Abhandlungen geliefert, diese von einem 
Opponenten beurthrilt, meistens noch von mehrern andern 
Mitgliedern, damit auch diese an der Discussion Theil neh- 
men möchten, gelesen. Ausserdem wurden Disputirübungen 
in lateinischer Sprache eingeführt, in denen gewöhnlich zwei 
bis drei Fragen, bald vom Director, bald von einem der 
Mitglieder gestellt, beantwortet und bestritten wurden. Hier- 
zu kam einige Jahre hindurch die Mitgliedschaft der gemisch- 
ten Prüfungscoramission, von 1817 an zwei Jahre lang die 
der wissenschaftlichen Prüfungscommission, und seit Solger' s 
Tode 1819 die Direction des Seminars für gelehrte Schulen, 
welche ausser einer Inspection über die Lehrthätigkeit der 
Mitglieder an den Berliner Gymnasien das Durchlesen von 
jährlich sechzehn wissenschaftlichen Arbeiten aus allen Fächern 
mit sich brachte. Alles dies, wie es eine besondere Rich- 
tung auf pädagogisch-didaktische Beschäftigungen veranlasste, 
gab zugleich Gelegenheit, die vorzüglichem jungen Männer, 
die sich Böckh anschlössen, näher kennen zu lernen. Wie 
er Alle freundlich, human und liebevoll behandelte, so Hess 
er viele in ein vertrautes und freundschaftliches Yerhältnisa 
eintreten. Dies konnte am meisten und leichtesten geschehen 
in den ersten Jahren nach dem Kriege, da die Studien sich 
erst wieder zu heben anfingen, die Auditorien noch weniger 
zahlreich, die Seminarieu nicht stark besucht waren. In diese 
Periode fällt Gerhard's, Wernike's, Döderlein's, Osann's 
Theilnahrae; in die Jahre 1816 und 1817 Karl Otfried Mül- 
ler, Meier, der schon. damals seinen Studien des attischen 
Staatswesens mit grossem Eifer oblag, u. a. Für die ein- 
zelnen war die geringere Anzahl ein grosser Vortheil, Böckh 
konnte sich mit jedem näher einlassen, und in der That fand 
gegen jeden, der sich dem Fach mit Entschiedenheit wid- 
mete, ein individuelles Verhältnis« Statt. Besonders forderte 
ausser dem Reichthum an Kenntnissen und allgemeinen Blik- 
ken, welche die Vorlesungen mittheilten, die überraschende 
Schlichtheit und Unbefangenheit, womit Böckh seine Zög- 
linge in das ganze innere Getriebe der Wissenschaft, nament- 
lich in die Ordnung eines litterarischen Haushalts, hinein- 
gehen Hess, womit seine geraden rücksichtslosen Urtheile die 
Quellen sowohl, als die neueren Bearbeiter nach ihrem wah- 
ren Werthe schätzen lehrten, und durch gemeinschaftliche 
Behandlung einer verdorbenen Stelle oder einer verwickelten 
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Frage aus den Alterthümcrn , oder einer schwierigen Inschrift, 
indem er mit genauer und ausdauernder, durch die Miss- 
verständnisse "der Schüler keineswegs ermüdeter Verfolgung 
jeden Punkt so hin und her wandte, dass das wahre Ver- 
hältniss einleuchtend hervorsprang, ganz eigentlich in die 
Geheimnisse der philologischen Mechanik einführte. Von 
genauer Quellenhehandlung, scharfer Corabination, feiner Ab- 
wägung der Probabilität haben auch die ausgezeichnetsten 
Schüler jener Zeit, die bereits Trieb zum gelehrten Sam- 
meln und Freude an philologischer Beobachtung mitbrachten, 
erst durch Böckh einen wahren Begriff erhalten, besonders 
wenn er sie Theil nehmen Hess am Sammeln und Bearbeiten 
der Inschriften, wobei oft eine Stunde gemeinschaftlichen 
Arb;i tens mit ihm die gründlichste Einsicht eröffnete. Als 
die Philologen sich zu drängten , konnten freilich die Schüler 
nicht alle sich eines ähnlichen Verhältnisses erfreuen. Dazu 
kam , dass Böckh bald als guter Geschäftsmann bekannt wurde. 
Ausser den mit der Direction der -Seminarien verbundenen 
Berichterstattungen beschäftigte ihn das Ephorat der kur- 
märkischen Stipendiaten, das ihm bei der Verlegung dieses 
Stipendiums von Frankfurt an der Oder nach Berlin schon 
in den ersten Jahren der Universität verbunden . war ; ferner 
war er fast die ganze Zeit seines Wohnsitzes in Berlin hin- 
durch, wenige Jahre abgerechnet, Mitglied des Senats, vier 
Mal Dekan, zwei Mal Rector. Dazu kamen mannichfaltige 
litterarische Geschäfte, neben der Redaction des Berliner 
Lectionskatalogs die Vorreden zu demselben, welche ausser 
dem ersten vom Winter 1810, den Heimdorf verfasst hat, 
sämmtlich von Böckh sind, für diese wurden theils blosse 
Admonitionen oder Ausführungen eines kleinen allgemeinen 
Thema bestimmt, theils kleine philologische Untersuchungen 
(besonders wichtig im Sommer 1812 über die jonisch atti- 
schen Stämme, im Winter darauf über ein pindarisches Frag- 
ment in Plat. Rep. II ; im Winter 1815 über die 'AXulg Herod. 
VII, 137 ; im Sommer 1816 über die Zeit der marethonischen 
Schlacht; im Winter 1818 über die ygayi] tfjevSoxki]Teiccg ; 
im Winter und Sommer 1820 über die attische Ephebie; im 
Sommer 1821 über diä oqoi, der Athener; im Winter 1823 
Ausfüllung einer Lücke Paus. VI, 0, 15 ; im Sommer 1823 über 
Eurip. Iph. Aulid. ; im Winter 1825 über den stilistischen Cha- 
rakter des Pausanias; im Sommer 1825 über die dorischen 
Epitriten und den epitritischen Rhythmus; im Winter und 
Sommer 1826 über SophocL Oed. CoL ; im Winter 1827 und 
1829 über den Arropag; im Sommer 1827 über die falschen 
Rhythmenverbindungen, namentlich die Unstatthaftigkeit der 
Aufeinanderfolge von zwei Thesen und des angeblichen anti- 
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spastischen Rhythmus ; im Sommer 1828 über die Werke des 
Aratos ; im Sommer 1830 über erbliche und käufliche Priester- 
thümer bei den Griechen ; im Winter 1832 über die panathe- 
näischen Preisgefasse von Volci; im Sommer 1832 über den 
Betrug des Marquis Fortia d'Urban in Betreff phonicischer 
Denkmäler; im Sommer 1833 über Timokreon; im Sommer 
1834 über Homer und die vnoßoh); im Winter 1836 über 
die Gebühren der attischen Priest er thümer; andere, die sich 
auf Inschriften beziehen und zu ihrer Zeit interessant waren, 
sind im Corp. Inscr. wieder abgedruckt). Ausserdem theils in 
Folge der Professur der Eloquenz, theils und besonders in 
Folge des Ephorats der kurmärkischen Stipendiaten jährlich 
eine Rede am Geburtstag des Königs vom Jahre 1812 an 
(ausgenommen 1813 und 1815), zusammen jetzt zwei und 
zwanzig, immer nicht ohne Neuheit und Mannichfaltigkeit der 
, Gedanken ausgeführt Eine andere Rede wurde am 26. April 
1817 in dedicatione universitatis litterariae Berolinensis ge- 
halten. In die Akademie der Wissenschaften wurde Böckh 
1814 aufgenommen und dadurch zu einer Anzahl von Abhand- 
lungen, die in den Schriften der Akademie gedruckt sind, 
veranlasst (Ueber die laurischen Silberbergwerke in Attika, 
1815. Vom Unterschiede der attischen Lenäen, Anthesterien 
und ländlichen Dionysien, 1817. Von den Zeitverhältnissen 
der dembsthenischen Rede gegen Meidias, 1818. Erklärung 
einer ägyptischen Papyrusrolle in griechischer Cursivschrift 
(der ersten ihrer Art, welche bekannt wurde), 1821. Ueber 
die kritische Behandlung der pindarischen Gedichte (nach dem 
Abschluss der Ausgabe), 1822. Ueber Sophokles Antigone, 
erste Abhandlung, und Nachträgliche Bemerkungen dazu, 1824. 
De Archontibus Atticis pseudeponymis, 1827« Ueber Sopho- 
kles Antigone, zweite Abhandlung, 1828. Ueber den Plan 
der Atthis des Philochoros, 1832. Erklärung einer attischen 
Urkunde über das Vermögen des apollinischen Heiligthums 
auf Delos, 1834. Ueber die vom Herrn von Prokesch in 
Thera entdeckten Inschriften, 1836.) Durch dasselbe Ver- 
hältniss und namentlich durch das nach Schleiermacher's Tode 
ihm übertragene Sekretariat der philologisch - historischen 
Classe hervorgerufen wurde die Einleitungsrede in der öffent- 
lichen Sitzung der Akademie vom 9. Juli 1835: Leibnitz und 
die deutschen Akademien, abgedruckt im litterarischen Zodia- 
kus, August 1835. Ebendaselbst erschien im September 1835: 
Etwas über Wilhelm von Humboldt. Andere in Zeitschriften 
gedruckte Aufsätze, ausser den oben gelegentlich erwähnten» 
in Niebuhr's Rheinischem Museum. Bd. 1 : Ueber die Logistett 
und Euthynen der Athener, mit Vorwort und Anhang, 182CT. Ih 
den Annaü delT Instituto di corrispondenza archeologica, 1829. 
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S. 155—174: Inscriptions Grecques (besonders Erklärung einer 
neu herausgegebenen agonistischen , auf die Panatheuäcn be- 
zogene, Inschrift), und 1835 S. 127 — 147: de fragmento in- 
scriptionis Atticae, quo acta et fasti Quaestorum Minervae 
emendantur et supplentur. Im Bulletino desselben Instituts, 
1832. S.55— 58 ein kleiner Aufsat» über Tenische Inschriften. 
Beilage Nr, 1 in Hirt's Hierodulen, Berl. 1818. 8. Nachschrift 
zu Dr. Franz Athenischen Inschriften, ArchäoL Intelligenzbl. 
der Hall. A. L. Z. 1835. Nr. 3—5. Nekrolog von Butt mann, 
Beilage zur Preuss. Staatsz. 1829. Nr. 177. Ausserdem auch 
während der Berliner Professur Recensionen. In den Heidelb. 
Jahrbüchern : Bothe's Terenz, 1810. Heft 13. Müller Ueber 
den Rhythmus. Heft 43. Memoires de l'Academie des In- 
scriptions. Heft 47. Hüllmaun's Urgeschichte des Staats und 
dessen Ursprünge der Besteuerung, 1818. Nr. 20, 21. Müller's 
Aeginetica. Nr. 21. In den Berliner Jahrbüchern für wissen- 
schaftliche Kritik: Bröndsted's Untersuchungen in Griechen- 
land, 1829. 1 bis 5. Dissen's Pin dar, 1830. Nr. 72—77. 
Hermann de officio interpretis, 1835. Nr. 11 — 16. Fritzgehe 
de sortitione iudicum apud Athenienses. Nr. 76—79. Freese 
de manuscriptis Neapolitanis Pindari. Nr. 87. 

Schon von diesen Abhandlungen wie von den Vorreden 
der Lectionskataloge giebt ein grosser Theil Zeügniss von der 
umfassendsten Arbeit, welche Böckh in diesen Jahren beschäf- 
tigte, der Inschriftensammlung. Seine Studien der griechi- 
schen Alterthumskujide führten ihn besonders auf die Ermit- 
telung des attischen. Finanzwesens» deren wissenschaftliche 
Veranlassung war nachher entwickeln werden. Hierfür hatte 
er schon seit 1813 zu sammeln angefangen, so viel die Theil- 
nähme an den öffentlichen Angelegenheiten, die damals alle 
Aufmerksamkeit verschlang, littevarische Beschäftigung zuliess, 
und verarbeitete das Gesammelte in den nächsten Jahren, wor- 
aus die Staatshaushaltung der Athener (mit ein und zwanzig 
Inschriften, Berlin 1817. 2 Bde. 8. und ein Bändchen Fol.; 
in's Englische übersetzt von George C. Lewis, London 1828; 
in 8 Franzosische von Laligant, Paris 1828) hervorging. Diese 
Studien zogen ihn mittlerweile, etwa im Jahre 1815, tiefer in 
die Beschäftigung mit den Inschriften hinein» Buttmann hatte 
sich schon früher mit denselben abgegeben; Niebuhr interes- 
sirte sich gleichfalls lebhaft dafür; so kam es, dass die Aka- 
demie, in welche Böckh 1814 eingetreten war, den Plan der 
Sammlung und Bearbeitung derselben im Corpus Inscriptionum 
fasste, welcher Böckh vorzüglich zur Ausführung übergeben 
wurde. Diesen Arbeiten widmete er, nicht ohne dass zwischen- 
durch nach der Beendung der Staatshanshaltung die platoni- 
schen Studien wieder aufgenommen und zum Theil in Folge 
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derselben die Fragmente des Philolaos herausgegeben wurden, 
die nächsten Jahre, und unternahm für sie grosse Sammlungen« 
Noch trat nir Lösung einer alten Verpflichtung die Vollendung 
der Ausgabe des Pindar dazwischen. Endlich erschien der 
erste Band des C. Inscr. in Folio vom Jahre 1824 ap in drei 
Heften, und wurde abgeschlossen im Jahre 1828; vom zweiten 
sind bis jetzt zwei Hefte fertig, erschienen 1832 und 1835. 
Aufgenommen wurden sämmtliche Inschriften griechischer 
Sprache, ausser den auf Münzen, auch unverständliche Bruch- 
stücke nicht ausgeschlossen; von denen auf Gemmen, Vasen 
und Siegeln nur die beseitigt, die so unbedeutend sind, dass 
an ihnen selbst gar Nichts, Alles an der Zeichnung gelegen ist. 
Dagegen finden die in den alten Schriftstellern aufbewahrten, 
wenige besonders lehrreiche, wie die adulitanische, ausgenom- 
men, hier keine Stelle, weil diese anderweitiger Bearbeitung 
anheimfallen. Die Inschriften wurden geographisch geordnet, 
weil auf diese Weise oft eine die andere von selbst erklärt; 
wo von einer Landschaft eine zahlreiche Menge vorhanden ist, 
dieselben in (Massen getheilt ; in diesen die einzelnen nach der 
Zeitfolge, oder wo diese nicht auszumitteln war, nach dem 
Inhalt geordnet; peinliche Gleichmässigkdt überall verschmäht, 
weil mit Besonnenheit zugelassene Ungleichmässl&kcit nütz- 
licher sei. Vorangestellt wurden, um diese zusammen zu 
fassen, die altern Inschriften von besonderer Schreibart, ihnen 
im Anhang der wichtige Erweis der Unechtheit der Fourmont*- 
schen Inschriften beigegeben; dann folgen die des europäischen 
Griechenlands und der angrenzenden nördlichen Landschaften, 
diesen die des ägäischen Meeres, denen die asiatischen ange- 
reiht werden sollen; dann die aus Afrika, Sicilien, Italien, 
endlich die aus den barbarischen Ländern. Zum Schluss wird 
eine paläographische Abhandlung verheissen, die die Ergeb- 
nisse der ganzen Arbeit in dieser Hinsicht zusammenfassen soll. 
Ueber die Behandlung einzelner Stellen wurde mündlich oft 
mit Hirt und Ideler, so wie auch mit Buttmann und zuweilen 
mit Bekker, brieflich mit Otfr. Müller und Welcker, Orienta- 
lisches mit Gesenius berathschlagt, mehrere Abschnitte der 
Akademie vorgelegt. 

Das Unternehmen veranlasste eine sehr ausgebreitete Cor- 
respondenz, welche mit den Verwaltungsgeschäften und der 
litterarlsehen Thätlgkeit zusammengenommen die möglichste 
Concentrirung und Benutzung der Zeit erforderte. In anderer 
Art freilich wurde manche Stunde eingebracht, die Andern 
verloren geht. Ohne die Geselligkeit zu fliehen , wie er denn 
unter andern seit 1811 vieljähriger Theilnehmer der unter 
Buttmann's Zwingherrschaft blühenden gesetzlosen Gesell- 
schaft war, lebte er doch immer häuslich und zurückgezogen, 
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glücklich verheirathet seit 1809 mit Dorothea Wagemann, der 
Tochter des ehemaligen Generalsuperintendenten zu Hannover, 
einer, Frau voll Geist, Empfindung und Lebendigkeit, die er, 
als sie ihre in Heidelberg verheirathete Schwester besuchte, 
kennen gelernt hatte, wobei wir daran erinnern, dass hier- 
durch veranlasste öftere Reisen nach Göttingen das freund- 
schaftliche Verhältnis» zu Bissen , der der Wagemann'schen 
Familie nahe stand, so wie mehrfaches Zusammentreffen in 
Heidelberg und Göttingen eine Annäherung mit Welcker her- 
beiführten. Böckh verlor seine Frau nach zwanzigjähriger, 
mit Kindern beglückter Ehe, und hat sich im September 1830 
mit einer Freundin* der Verstorbenen sehr glücklich zum zwei- 
ten Mal verheirathet. Wiederum aber führten Privat- und 
Familienverhältnisse auch eine neue litterarische Beschäftigung 
herbei, einen Streit über den thierischen Magnetismus , wor- 
aus im Jahre 1821 eine Broschüre: Ueber eine von Herrn Dr. 
Wolfert angeblich bewirkte Heilung eines Augenkranken, her- 
vorging. Der Vorfall machte damals grosses Aufsehen. 

Diese ganze mannichfaltigeThätigkeit entzog jedoch Böckh 
weder seinen Vorlesungen , noch seinen Zuhörern. Nur war 
es unausbleiblich, dass er darüber weniger zugänglich wurde, 
als er es gegen einen kleinem Kreis gewesen war, so wie, dass 
er, .wenn auch nicht immer Aeusserungen von hervorstechen- 
dem Talent, so doch von einer sich nicht verbergenden, son- 
dern lebhaft hervortretenden , Neigung für die Sache und den 
Unterricht erwartete, um näheres Interesse zu fassen. Wo 
aber diese Neigung mit wissenschaftlicher Fähigkeit sich gel- 
tend machte, blieb auch, wenn die Individualität sich irgend 
dafür eignete, seine Theilnahme und Freundschaft nicht aus. 
Bei seinem Unterricht sowohl in den Vorlesungen, wie im 
philologischen Seminar, war das Augenmerk jederzeit die Her- 
vorrufung und Ausbildung einer wissenschaftlichen und kriti- 
schen Methode, und die Orientirung durch Uebersicht, feste 
Begriffe und allgemeine Ideen, dergestalt, dass aller Stoff und 
alles Specielle dem Gedanken untergeordnet und in ihn aufge- 
nommen würde. So wesentlich er hierdurch aufklärte und 
verständigte, so entschieden arbeitete er andererseits auch 
jeder Tendenz, die Th'atsachen aus dem vorgefassten Gedan- 
ken gewinnen zu wollen, entgegen, und wies seine Schüler 
auf das Studium des Einzelnen. in allen Ueberlieferungen des 
Alterthums, litterarischen wie politischen, artistischsn und 
reflectirenden hin, um aus dieser heraus den verdeutlichenden 
Gedanken zu gewinnen und sich wahrhaft anzueignen. Ausser 
den schon erwähnten Schülern der ersten sieben Berliner. Jahre 
sind aus diesem Unterricht Lehrer an Universitäten in nicht 
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geringer Zahl, Gymnasiallehrer aller Ordnungen in Menge 
hervorgegangen. Wie sein Vortrag höchst inhaltreich, de- 
failHrend , durchgängig deutlich und für verständig zusammen- 
fassendes Aufzeichnen nicht zu rasch , niemals hastig ' war, 
trockne Gegenstände, wo sie «um Ganzen gehörten, keines- 
weges vermied und 'sie nie durch herbeigeholte Bemerkungen 
zu würzen suchte, dabei aber doch, weil er frei gehalten 
wurde, der daraus hervorgehenden Lebhaftigkeit und eines 
Anflugs von Beize nirgends entbehrte, so 'ging er in den Dis- 
cussionen des Seminars in dem Grade, als die Mitglieder' Leb- 
haftigkeit mitbrachten,* mit Hingebung und Genauigkeit nicht 
blos auf die eingereichten Abhandlungen und vorher aufgestell- 
ten Fragen, sondern auch auf die unmittelbar sich ergebenden 
Bemerkungen und Einwürfe, wenn sie es in irgend einer Weise 
verdienten, ein; fertigte den fähigen Schüler nie mit halb- 
wahren Erklärungen und apodiktischen Entscheidungen ab, 
sondern verschmähte es nicht, ihn durch vollständige Argu- 
mentation zu überzeugen. Auch nachher wurde er ihnen, wenn 
sie seinen Erwartungen entsprachen, nicht fremd; wie die von 
ihm geführten Bireotionen ihm Gelegenheit zu ihrer Ausbil- 
dung und fVurtbildting gaben, so führten sie in Verbindung mit 
seiner übrigen Thätigkeit und mit dem bei den höheren Behör- 
den erweckten Vertrauen auf sein Urtheil über ihre Talente 
und ihr Geschick: auch mannkhfachen Anlas« herbei, für ihre 
Beförderung zu sorgen; : Insofern auf diese Weise ton ihm 
eine bedeutende Anzahl wissenschaftlicher 'Lehrer gebildet ist, 
darf von Seiner Schule geredet werden* Der Anerkennung 
einer wissenschaftlichen Schule, deren Haupt er seyn solle 
oder wolle, hat er immer auf das' entschiedenste' wider-» 
sprachen, weil es nie sein Augenmerk war, den Schüler in 
einen von einer Partei gebilligten Formalismus zu zwängen, 
sondern durchaus - nur ihn' darüber ' zu * verständigen , wie er 
sich nach seinen Anlagen und Neigungen. dem Alterthum *uf 
sicherem 'wissenschaftlichen Wege nähern könnet Denn diese 
Freiheit hatte er sich selbst vindiciit und sich wohl dabei be- 
funden. Seine Studien weise schon auf der Universität war 
gewesen, sich immer in einzelne besonders schwierige Gegen« 
stände zu vertiefen, diese als Mittelpunkt zu betrachten und 
auf denselben bezogen das Uebrige von allen Seiten nachzu- 
holen um* sich von ihm aus nach allen Seite» auszubreiten. 
Wenn diese Beschränkung auf einzelne Punkte Anfangs ihm 
selber Einseitigkeit zu erzeugen' schitin, so hat der Erfolg das 
Gegentheii bewiesen, imd es ist dadurch eben nur die Sorg- 
fältigste Durcharbeitung vieler höchst schwieriger Probleme/ 
an denen man sonst meistens vorüberging, herbeigeführt In 
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der Jugend titschte er viele Collectaneen und legte Adversarien 
an; später verliess er sich' meistens auf sein Gedächtniss, und 
sammelte vor jedem Werk, das eben beabsichtigt wurde, das 
Erforderliche ; benutzte jedoch auch die für die Vorlesungen 
bestimmten Apparate als Sammlungen. Die Ausarbeitung ge- 
schah oft sehr rasch, jedoch, durchaus nur, nachdem die 
Gegenstände Jahre lang durchdacht und im Geiste gereift 
waren. So «wurde die -deutsche Abhandlung über die Vers- 
maasse des Pindar in zehn Tagen niedergeschrieben, nachdem 
geqaUe Studien aller darin behandelten Gegenstände Jahre hin- 
durch vorhergegangen waren. Eben so veranlassten Schleier- 
macher's Zweifel an der Echtheit des phiioJaischen Werks im 
Jahre 1819 die Zusammenstellung der Fragmente des Philolaoa 
und die Entwickelung seiner Lehre aus alten Papieren ohne 
grosse Vorbereitung, gegründet auf frühere nähere Beschäftig 
gung mit dem Philolaos, von dessen Astronomie schon ein 
heidelbergisches Programm vom Jahre 1810 handelt 

Grossentheils durch das Missverständniss dieser Freude 
an der Freiheit in der Ausbildung der eigentümlichen Anlage 
und Neigung und des lebendigen Eifers in der Fortbildung 
liebevoll aufgefaßter Ideen und Entdeckungen der Vorgänger 
und altern Mitarbeiter in der Wissenschaft, aber freilich nicht 
allein hierdurch, wurden nun auch Fehden veranlasst, wie sie 
auf keiner litterarischen Laufbahn fehlen. Von Wolf, seinem 
Lehrer und Beförderer, trennte die nähere Verbindung mit 
Buttmann und Schleiermacher, jedoch ohne dass es zum 
Brüche kam, und wenn Bockh dann und wann empfindlich 
verletzt wurde und die -dadurch hervorgerufenen Aeusserungen 
nicht durchaus zurückhielt, so ist es ihm jederzeit eine Freude 
gewesen, Wolfs unvergängliche Verdienste um die Wissen- 
schaft wie um ihn selbst bei jeder Gelegenheit, namentlich wo 
man au£ Verdunkelung derselben ausging* hervorzuheben. 

"Widerwärtig war der Streit mit Ahlwardt, der auf die 
Priorität der Ableugnung aller Wortbrechungen in der griechi- 
schen Lyrik Anspruch machte; Diese wurde ihm zugestanden, 
das Gewicht konnte aber nicht auf der Behauptung, sondern 
auf dem Beweise liegen. Aber eine solche Entgegnung konnte 
Ahlwardt am wenigste» befriedigen, und es erfolgte eine Reihe 
der «gehässigsten Beschuldigungen* denen Bockh nicht ohne 
Derbheit und eine nach den ärgsten Reizungen sehr natürliche 
Bitterkeit antwortete (De Metria Pindari III. 24 und Ed. Pind. 
TY Ik P. II S. Stf., so wie Append. S. 693). Wie denn über- 
haupt bei aufrichtigem Wohlwollen des Gemüths seine Zunge 
und -seine Feder zu heiterem Spott und zu scharfem Urthejl, 
wozu er sich schon in seinen früheren Schriften bekennt, leicht 
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fortgezogen wurde: nie jedoch zu Innerlich verletzendem und 
vernichtendem Angriff, wo er nicht eine sich mit bösen Mitteln 
vertheidigende schlechte Sache nach seiner Ueberzeugung sich 
gegenüber sah. Die Erinnerung an den Streit mit Ahlwardt 
kann verhallen , nachdem in der von Böckh angezeigten Schrift 
von Freese dargethan ist, dass jener, der ihm Lüge vorwarf, 
die neapolitanischen Handschriften des Pindar, von deren 
Lesarten Böckh die Unechtheit erwiesen hatte, ganz und gar 
erfunden und erdichtet habe. 

Hermann, zu dem einsehr freundschaftliches Yerhältniss 
eingeleitet war, zeigte sich mit der Art und Weise, wie Böckh 
seine Restitution der Metrik weiter führte, nicht zufrieden. 
Der Anhang zu der Abhandlung über Pindar's Versmaasse 
beantwortet einen Brief, in welchem die Differenz sich zuerst 
ausspricht; in den Büchern: de metris Pindari wurden die 
Grundsätze Hermann* s vielfach angegriffen; dieser leugnete 
darauf, namentlich in der Vorrede zu den Elementen der 
Metrik, die in jenen Büchern angenommene und ihnen als 
Grundlage dienende Anwendbarkeit der allgemeinen Gesetze 
der alten Musik auf die Rhythmik, und beschuldigte Böckh, 
dass er die Grundsätze seiner Theorie vielmehr in Uebereilung 
verworfen, als widerlegt, und dennoch dieselbe nicht durchaus 
verstanden habe. Böckh entgegnete stärker in der Vorrede 
zu den Scholien des Pindar; doch hörte freundschaftlicher 
Briefwechsel noch nicht auf. Aber theils die wissenschaftliche 
Stellung selbst, theils vielleicht andere Verhältnisse vermehr« 
ten die Spannung; zum Ausbruch kam der Streit durch Her- 
mann' s Beurtheilung des Corpus Inscriptionum und durch sein 
in Folge einer Erklärung von Böckh und der Analyse > welcher 
Meier die Recension unterworfen hatte, herausgegebenes Buch: 
Ueber Herrn Professor Böckh's Behandlung der griechischen 
Inschriften (Leipz. 1826). In das Persönliche wurde der Streit 
namentlich durch zweierlei gezogen, theils durch die Annahme 
einer von Böckh beabsichtigten oder begründeten Schule, über 
welches Missverständniss oben geredet igt, theils durch die ' 
Vermuthung eines Bündnisses mehrerer Gelehrten gegen die 
Autorität Hermann'«. Allerdings ist diese Vermuthung nicht 
ganz unbegründet, es ist wirklich dergleichen vorbereitet, 
wiewohl nie zu einiger Gestalt gelangt. Aber nur von einem 
Schüler Hermann's, zu dem weder Böckh, noch einer seiner 
Freunde in einem nähern Verhältnisse stand, auch kann die 
Zeit, in der jene Schritte geschahen, nicht genau angegeben 
werden; jedenfalls hatte Böckh nicht das Mindeste damit zu .< 
thiin. Dieser erwiederte noch einmal in der im ersten Bande 
von Niebuhr'g Rheinischem Museum abgedruckten Abhandlung. 
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In milderem Ton ist die Divergenz der beiderseitigen Ansichten 
in der Abhandlung: de officio Interpret« und in Bockh's Re- 
cension derselben, nachdem eine- Reihe von Jahren verlaufen 
war, hervorgetreten. Die Spannung und Gereiztheit, welche 
gegen dag Ende des letzten Jahrzehents sich in der deutschen 
Gelehrtenwelt ausbildete,, blieb: auch* auf einige anderweitige 
litterarische Verhältnisse Bockh's nicht ohne Einfluss. 

Wir haben gesehen ,. wie Bockh's wissenschaftliche Thätig- 
keit, auf eine tüchtige und vielseitige Schulbildung gegründet, 
während der Uni versitätsjahre vornehmlich auf Grammatik und 
Kritik gerichtet war,, wie aber ihre Gegenstände, die Tragiker 
und vornehmlich Platoh, das künstlerische- und philosophische 
Interesse lebendig erhielten und auf das Studium dieser Ge- 
setze hinführten , wie dieses Interesse durch Schleiermacher's 
Einfluss eine bestimmte Richtung und Aufklärung über sich 
selbst erhielt r wie der erste Berliner Aufenthalt die platoni- 
schen Studien, das Heidelberger Lehramt die festere Gestal- 
tung der philologischen Ansichten beförderte, deren Grundlage 
das Studiuni der Gesetze künstlerischer Composition bei den 
Griechen, auf sichere Bahn geleitet durch das. Vorbild von 
Schleiermacher's Behandhing des Piaton«, eigenfhümlich ge- 
schärft und gehoben durch die Erforschung der Gesetze der 
alten Musik, geworden war. Wie dann' das Berliner Lehramt 
zuerst die Ergebnisse dieser Studien in den Werken über die 
Metrik, den Pindar, daneben auch über den Philo] aos zur 
Reife brachte, in den Schülern eine der Eigentümlichkeit 
eines jeden entsprechende, aber von alter Willkür, allem Vor- 
urtheil, aller apriorischen Construetion entfernte, auf genaues 
und umfassendes Studium de» Einzelnen, das dann wieder in 
den erleuchtenden Gedanken aufgenommen werden sollte, ge- 
gründete Erkenntniss des AHerthums auszubilden suchte, dann 
aber neben vielfacher äusserer Geschäftstätigkeit die Beschäf- 
tigung vornehmlich an die Studien der griechischen Alter- 
thümer, des Finanzwesens und der Inschriften heftete. Der 
ausgezeichnete Ruf, der den Ergebnissen dieser bald sich 
anschloss, der Einfluss auf die litterarischen Beschäftigungen 
der Schüler, von denen eine Menge gründlicher antiquarischer 
Monographien theils über Athen's Verfassung und Gerichts- 
wesen, theils über die inneren Zustände der verschiedensten 
griechischen Staaten, deren Kenntnis» im Einzelnen unter 
Bockh's mitwirkender Leitung noch von Jahr zu Jahr vervoll- 
ständigt wird , und bei vielen Andern , die nicht seine Schüler 
sind, ähnliche Beschäftigungen hervorgerufen hat, erweckt bei 
Manchen das Vorurtheil, als sei das Ordnen und Redigiren 
antiquarischer Notizen, namentlich über die politischen For- 
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men des Alterthums, überhmupt die Kenntnis« dessen, was 
man als antiquarische Sachen .bezeichnete, .von ihm als das 
erspriesslichste Ziel für den Philologe* empfohlen. Aller- 
dings nur bei sehr Unkundigen, wenn sie sich auch für hoch- 
gestellt in der Wissenschaft hielten. Vielmehr waren Böckh's 
eigne Beschäftigungen, welche die analogen grossentheüs her- 
vorriefen, das Mittel zu einem viel höhern Zweck. Schon in 
Heidelberg hatte er den auch in der Abhandlung über die 
Yeismaasse des Pindaros ausgesprochenen Gedanken gefasst, 
den Geist des hellenischen Lebens in einem umfassenden Werk, 
dem der Nationalname Hellen bestimmt war, •darzustellen. 
Alle Studien sollten hierauf concentrirt werden: wo sich eine 
Lücke in den Kenntnissen^ welche dieses Werk erforderte, er- 
gab, wurde zunächst darauf hingearbeitet, diese auszufüllen. 
Hierbei erschien als einer der wesentlichsten Mängel das un- 
zulängliche Verständniss des Finanzwesens und der öffentlichen 
Oekonomie. Indem die hierfür angestellten Sammlungen auf 
die Inschriften führten, schien es «oth wendig, aus diesen erst 
Alles zu gewinnen, worin sie über das Leben der Griechen, 
namentlich das politische, * wofür am meisten Belehrung aus 
ihnen zu schöpfen war, Aufsohluss geben könnten. Für die 
Darstellung des Hellen war eine auf die strengste wissen- 
schaftliche Vollständigkeit und Genauigkeit begründete, aber 
an sich freiere und künstlerisch ansprechende Form, welche 
jedoch den systematischen Gang nicht verlassen sollte, beab- 
sichtigt Und > ohne* Zweifel wird eine solche Behandlung 
wissenschaftlicher Gegenstände der einzige Weg seyn, auf dem 
unsere Zeit dem immer gefährlicher herandrohenden Alexan- 
drinismus entgehen kann. Die Vorbereitungen für die Aus- 
arbeitung des Hellen aber wuchsen so unablässig an, dass diese 
darüber vereitelt ist; während der Gedanke des Hellen in allen 
«einen Beziehungen im Geiste gereift ist und durch alle ein- 
zelnen Studien neue Ausbildung erhält, ist der Plan der 
Ausführung aufgegeben, und die Zusammenfassung der .'Haupt- 
ergebnisse wird bis jetzt wenigstens nur in den Vorlesungen, 
die eine andere Farm nothwendig machen, dargelegt. Um so 
'erwünschter musste es dem Lehrer seyn, wenn wenigstens 
einzelne Theile.de* Entwurfs von seinen Schülern ausgeführt 
wurden, wie dies auf eigentümlichem Wege von Otfr. Mül- 
ler, namentlich in den Geschichten hellenischer Stämme, ge- 
schehen ist* 

Den Vorlesungen blieb. die Aufgabe, den Gedanken des 
Hellen in wissenschaftlicher Systematik darzulegen. : Der eigen- 
tümliche Vorzug des griechischen Volkscharakters wurde be- 
stimmt als die Vereinigung von Kraft und Klarheit, oder, wie 
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Aristoteles charakterisirt, von Muth und Verstand,, daher sie 
frei. leben. und über Andere herrschen können, während den 
europaischen Barbaren nur Muth. und Freiheit; nicht Herr- 
schaft, den asiatischen nur Verstand und Herrschaft, nicht 
Freiheit, zukomme. Eine solche Vereinigung sei pur möglich; 
wo, wie bei dea Griechen, das herrschende Princip des Cha- 
rakters das der Individualität ist, mit der überwiegenden Nei- 
gung, alles Individuelle plastisch auszubilden und immer neue 
scharfgezeichnete Individuen zu erzeugen, während der mo- 
derne. .Charakter, der der Universalität sei, wie. durch Ver- 
gieichung des Staats, der Familie, der Religion, der Kunst 
und der Wissenschaft im klassischen Alterthum mit der neuern 
Zeit nachgewiesen wurde. Durch diese Innere Ausbildung und 
Vollendung, des Einzelnen sei dem hellenischen Charakter der 
Vorzug der Virtuosität und Normalität eigen,, vermöge dessen 
er das Barbarische sich unterworfen und nachgebildet, und für 
die neuere Bildung unerreichbare Vorbilder aufgestellt habe. 
Begünstigt jsei dies Alles durch die äussern Verhältnisse, das 
Klima und Local, und durch den inneren Entwicklungsgang 
der Nation. Alles habe dazu beigetragen, in ihr jede einzelne 
Gestalt harmonisch heranreifen zu lassen. Denn der Helle- 
nismus sei. ein Culturzustand, die etwa fünfhundertjährige 
Epoche der Blüthe des griechischen Volks. Vorher gehe eine 
andere, nicht sowohl national, als zeitlich und intensiv ver- 
schiedene,, die pelasgische, aus welcher die Nation durch das 
erwachende Bewusstseyn gemeinsamer Cultur und gemeinsamen 
Stammes, allerdings. auch .nicht ohne historische Verbreitung 
einzelner, die übrigen sich assimilirender. Stämme, herausge- 
treten sei Dies namentlich durch bestimmte Institute, theils 
durch die dichterische Ausbildung der plastischen Religion, 
theils durch einzelne Erzeugnisse, derselben, die heiligen 
Spiele, das delphische Orakel und. den Amphiktyonenbund. 
So seien nun, nicht in. einer. kurzen Revolution, sondern durch 
den Process von Jahrhunderten, theils die individuellen Stam- 
mesgegensätze im, Volk, hervorgerufen r als allgemeine bunte 
Mannichfaltigkeit die sinnlichen, üppigeu, leidenschaftlichen, 
aber harten und starken Völker des lettischen Stammes, als 
plastisch einander entgegentretende Einzelnheiten der feste, 
beständige, innerlich^ symmetrische, strenge, tiefe und zähe 
dorische .Charakter, und der. bewegliche* bildsame, unstete, 
genusssüchtige und weiche ionische, woraus durch Mjtssigung 
und glücklichste Steigerung .aller Anlagen zur eigentümlichen 
höchsten Vortrefflichkeit der. attische sich herausbildete. Wäh- 
rend in der verschiedenartigen Blüthe dieser sich .ergänzenden 
Stammescharaktere die allgemeine Blüthe des Hellenismus be~ 
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standen habe, sei mit der Abschwächung dieaer Individualitäten 
das eigentümlich hellenische Leben im hellenistischen Univer- 
salismus, der mit Aristoteles beginne, die Vortrefflichkeit und 
Lebendigkeit der Form aufgebe und in einem allgemeinen Dia- 
lekt die aufgenommenen Interessen aller Völker der alten Welt 
vortrage, untergegangen. Denn allerdings habe das Princip 
des hellenischen Lebens selbst den Keim des Todes in sich 
getragen. Wie die Virtuosität , so ging aus der Individualität 
auch die Einseitigkeit und der Egoismus hervor. Das ganie 
hellenische Leben ruhte auf der Unterlage der Sklaven, die 
freien Staatsformen , welche das Leben tief und mannichfach 
aufregten, die höchste Kraft des Einzelnen durch den Wett- 
eifer und Wettstreit ausbildeten, wurden zugleich Anlass un- 
zähliger Leidenschaften, Verwirrungen und Bosheiten; die 
gross: n Geister schlössen sich mit ihrer Innern Welt ab, und 
waren sich selbst genug; die Menge entbehrte der Liebe und 
des Trostes, und beugte statt der Vorsehung sich vor der 
Notwendigkeit. Dadurch drang ein tiefes sittliches Verder- 
ben in das Mark der edelsten Stämme ein, in die Verhältnisse 
des Staats wie der Familie ; die egoistische Verfeinerung des 
sinnlichen Genusses zog selbst das Unnatürliche und Schänd- 
liche in den Kreis der Schönheit und schmückte es mit ihrem 
Zauber, aber sie rief auch das Unglück und das Gefühl dessel- 
ben in die Brust herein; die religiösen Verheissungen , welche 
der Trostlosigkeit eine Aussicht eröffnen sollten, wurden, je 
nfehr das individuelle Bewusstseyn sich entwickelte, kindisch 
nnd bedeutungslos, und die Philosophie konnte keinen Ersatz 
geben als in starr abschliessender Verzweiflung, oder in der 
Auflösung der einheimischen Ueberzeugungen in die maass- 
losen Anschauungen des Orients. 

Diese Grund ansieht, welche die Vorlesungen über griechi- 
sche Alterthümer in ihrem ersten Theil an den Erzeugnissen 
und Verhältnisseif des menschlichen Lebens im Allgemeinen 
nachzuweisen hatten, sollte nun im Einzelnen über die Institu- 
tionen und Gewohnheiten des griechischen Volks verständigen* 
Um hierfür einen wissenschaftlichen Leitfaden zu gewinnen, 
der zugleich historischen Werth habe, wurde der in der 
griechischen Reflexion gewonnene Gegensatz der äussern und 
Innern Thätigkeit des Menschen an die Spitze gestellt. Die 
erste, die TtQu^iq, zieht theils den Einzelnen in das Allgemeine 
und Acussere hinaus, theils bezieht sie dieses auf den Einzel- 
nen zurück, jenes im Staatsleben, dies im Privatleben. Dem 
ersten wurde der Vorrang und grössere Ausführlichkeit be- 
stimmt, weil das letzte, wiewohl innerlich gerundeter als bei 
uns, fast in ihm aufgehe, wie denn im Alterthum überhaupt 
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das Objective Tor dem Subjectiven vorwalte. Der Staat wurde 
nun theils für sich betrachtet, theils im Verhältniss zu andern. 
Hier wurden im ersten Abschnitt zuerst die Staatsformen ent- 
wickelt und durch Verständigung über die griechischen Begriffe 
Ton denselben aufgeklärt, dann die historische Fortbildung 
der bedeutendsten einseinen Staaten verfolgt Namentlich die 
von Athen durch Local, Stände, Eintheilung der Bürger, 
Verfassung mit sämmtlichen Behörden, Gerichtswesen und 
Finanzwesen hindurch. Im letzten auf den Grund der Unter« 
suchung in der Staatshaushaltung der Athener erklärt, wie der 
Staat zweierlei Quellen der Einnahme hatte, theils bestimmte 
Einkünfte, theils Naturalleistungen: jene aus verpachteten 
Staatsgütern und Zöllen und aus den Tributen der Bundes- 
genossen, diese namentlich in Liturgien bestehend; dazu in 
ausserordentlichen Fällen Vermögensteuer y für welche nach 
der solonischen Einrichtung das Grundeigentum geschätzt 
war, später das ganze Vermögen. Die Verwirrung in den 
Nachrichten der Alten über die Summen, wonach die Steuer 
berechnet wurde, war in jenen Untersuchungen gelöst durch 
die einleuchtende Nach Weisung, dass für jeden ein Steuer- 
capital festgestellt wurde, zu welchem man sein Eigenthum 
taxirt hatte und dass nach diesen Steuercapitalen, welche die, 
Grammatiker mit den Summen der Abgaben verwechselt haben, 
die Berechnung vorgenommen ward. Der zweite Abschnitt 
schilderte theils den Staat in friedlichem Verhältniss zu andern 
in Amphiktyonien, Bündnissen und Völkerrecht, theils „als Dar- 
stellung seines feindlichen Verhältnisses das Kriegswesen. An 
das Staatsleben ward nun das Privatleben angeschlossen, theils 
in der Betrachtung von Erwerb durch Handel, Gewerbe und 
Landwirtschaft, wobei Maass und Gewicht ihre Stelle finden, 
und von Unterhalt in Hauswirthschaft, Speisen, Kleidung und 
Wohnung, theils in der des Familienlebens, wobei Ehe, Er- 
ziehung, Leichenbestattung und Verhältniss der Sklaven die 
Gegenständ* ausmachen. 

So waren für den zweiten Theil dieser Vorlesungen zwei 
organische Hauptabtheilungen gewonnen , beide das praktische 
Volksleben darstellend. Eben so wesentlich waren die zwei 
folgenden, deren jeder einen der Hauptgegensätze gegen die 
nqä^iq enthält Beide gehören der ß-ewQia , der Betrachtung 
an, und ruhen demgemäss auf religiöser Grundlage, wie diese 
ursprünglich immer im Alterthum. Die eine aber stellt das 
innere Leben als ein mehr nach aussen gewandtes dar, in dem 
Cultus und Kunst; der andere die &ea>Qia im engern Sinn, 
die Reflexion als Philosophie und Wissenschaft. Die Wissen- 
schaft des Alterthums endete historisch mit der Ausbildung der 
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Philologie, deren umitaendste Überlieferung die Vorfoeua* 
gen über friechiachc Aiterthümer in geben haben. 

Denn wie diese in der nenern Wissenschaft tbgegrenst 
waren, bildeten sie ein anfällige« Aggregat/ das nicht syste- 
matisch begriffen werden konnte, weil bei einer vetlistindigen 
Betrachtung des Volkslebens kein Grund war, die Mythologie, 
die politische Geschichte, die Geschichte der Litteratur, der 
Kunst nad der Philosophie * ja die Grammatik aonaadbüeasen« 
Die Aiterthümer wurden daher, unr für sie* eine- Wissenschaft* 
liehe Einheit l «u gewinnen, vorgetragen ala die umfassende 
Darstellung des gansen Volkslebens und der gansen ThitigkeÜ 
dea Volks, wovon alle übrigen philoiogischen4Hsoiplinen, auek 
die Betrachtung der Sprachgesetze, nur ausgesonderte Theile 
seien, denen besondere Ausführlichkeit gewidmet werde, weil 
sie einzelne, besonders wichtige Aeusserungen der Thätigkett 
darsteilen. Zu dieser Thätigkeit gehört auch die Erkenntnis*» 
deren primitive Form die Mythologie bildet ; aus ihr entwickelt 
sich die Philosophie und aus der Philosophie die übrigen 
Wissenschaften. Die Geschichte der Philosophie und aller 
übrigen Wissenschaften des Alterthums sind Theile der Philo- 
logie, welche den Inhalt des Wissens der Alten darstellen; die 
Form, in welcher die Erkenntniss ergriffen und dargelegt 
worden, wird von der Literaturgeschichte als Geschichte der 
Stile, und von der Grammatik als Geschichte der Sprache 
oder des allgemeinen Organs des Erkennens entwickelt. Der 
allgemeinen Darstellung der Volks thätigkeit, den Alterthu- 
mern , aber sind in der Alterthumswissenschaft nur die Organe 
derselben, Hermeneutik und Kritik, coordinirt *). Das Ver- 



[*) Tauscht den Herausgeber nickt alles, so bereitet er sieb 

Vorwarf, sondern den Dank Aller, wenn er bier als weitere Aus- 
führung und Begründung des Textes Böchh's eigene Darstellung in 
der Einleitung xu seiner akademiseben Abbandlangt Ueber die kri- 
tische Behandlung der pindariseben Gedicbte, in den Abhandlungen 
der historisch-philologischen Classe der königl. Akademie der Wis- 
senschaften xu Berlin (Berlin 1825) aasbebt; um so mehr, da das, 
was vor mehr als einem Decenninm Wahrheit der Erfahrung war, 
auch heute noch als Wahrheit leuchtet, mahnt und leitet, insofern 
man sieb nicht mit verschlossenem Auge muthwillig davon ab 
wendet. „Bei dem gegenwärtigen Zustande der Philologie dea 
klassischen Alterthums seheint es ein wesentliches Bedürfnis« iu 
seyn, dass, nachdem von allen Seiten viel versucht and in manchen 
Zweigen Entgegengesetztes aufgestellt worden , auch einmal wieder 
der Blick auf das Formale and Methodische gerichtet werde , Aber 
welches noch wenig and nicht besonders eindringend gedacht ist. 
Denn die Meisten, welche sich mit dem Studium des Alterthums 
beschäftigen , haben kaum einen Begriff von dem Wesen und Leben 
der dabei in Anwendung kommenden Thätigkeiten , sondern be- 
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hältniss dieser zu einander, so wie das der einzelnen materialen 



treiben die Philologie mit einer gewissen Gedankenlosigkeit als ein 
gewohntes Geschäft oder eine Liebhaberei, höchstens ron einem 
dunkeln Gefühle der Innern Vortrefflichkeit "des Gegenstandes daran 
festgehalten ; und selbst diejenigen , welche ein sogenanntes Lehr- 
gebäude der Philologie haben entwerfen wollen , «eigen eine nicht 
geringe Unfähigkeit, Begriffe zu bilden, und einen so auffallenden 
Mangel an Bewusstseyn ron ihrer eigenen mit ausgezeichnetem 
Gluck geübten Thätigkeit, dass man, um nur ein Beispiel anzu- 
führen, die Grammatik, welche offenbar einen Theil des Stoffes 
der Philologie enthalt, mit der Hermeneutik und Kritik als ein« 
blos formale Wissenschaft zu dem Organön der Philologie verbun- 
den hat. Betrachtet man diese und ähnliche Erscheinungen , so 
könnte man sich Verwundern, wie man bei solchen Vorstellungen 
dennoch so weit gekommen sei, als man wirklich doch scheint ge- 
kommen zu seyn ; wenn man sich andererseits nicht erinnerte , dass 
der gesunde Sinn fast bewusstlos weiter reicht als die ausgebildetste 
Reflexion. Dennoch ist die Vernachlässigung des Formalem und 
Methodischen ein Haupthindernis« schönerer Blüthe unserer Wissen- 
schaft; die. Folgen davon zeigen sich besonders bei der Erklärung 
und Kritik der Schriftsteller, welche, im Ganzen genommen, so 
weit zurück sind , dass ausgezeichnete Erscheinungen , wie unseres 
Schleiermache r'a höhere Erklärung der platonischen Schriften, 
von der Masse der philologischen Gelehrten nicht einmal begriffen 
werden , und eben darum sehr selten sind ; meistens werden Kritik 
und Erklärung spielend und ungeregelt betrieben , und sowohl das 
Ziel , wohin sie streben , als die Gesichtspunkte , nach welchen sie 
geleitet werden müssen, schweben nur dunkel und unvollkommen 
vor; Kunst sind sie, wenn wir ehrlich seyn wollen, noch nicht 
mehr geworden, als zur Zeit des Hippias und Antisthenes, welche 
sogar auf der andern Seite vor der unsrigen eine genauere Aufmerk- 
samkeit auf die Eigenthumlichkeit des Ausdruckes und der Sehreib- 
art voraus hatte. Nicht als ob man nicht einzeln eingesehen hätte, 
wie wichtig die Methode einem Studium sei , auf dessen sehwanken- 
dem Boden kein Schritt ohne Gefahr geschieht; aber die ehemals 
aufgestellten Grundsätze der Hermeneutik und Kritik sind so flach 
und zusammenhanglos gerathen , dass sich niemand lange dabei auf* 
hielt ; und da , wie überall , so auch in der Philologie , Theorie erst 
gedeihen kann, wenn bedeutende Muster der Ausübung vorange- 
gangen sind , so wird die Theorie nicht tiefer gehen als die jedes- 
malige Ausübung; indem sie jedoch, was dem einen und andern 
der Ansübenden klar geworden ist, geprüfter, vollständiger und 
zusammenhängender darstellt, wird sie den Blick der Nachfolger 
schärfen und sie vor Verirrungen hüten, und endlich das bewirken, 
dass man in jedem Augenblick der- philologischen Thätigkeit seines 
Zweckes sich völlig bewusst ist, und das Geschäft des Philologen 
wahrhaft künstlerisch wird. Nach den maunichfaltigen philologi- 
schen Bestrebungen fehlt es aber jetzt nicht mehr an Stoff für den 
philologischen Theoretiker, um mit philologischem Sinn ausgestat- 
tet darzustellen, was nach allen Seiten hin die Aufgabe der Kritik 
und Erklärung sei, und wie sie umfassend und so sieher als mög- 
lich gelöst werden könne Nicht um dieses zu leisten , was ohne- 
hin die Grenzen einer akademischen Abhandlung weit überschreiten 
würde, habe ich diese Betrachtungen vorangestellt, sondern um 
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Thetle fiel cur Entwickelung den Vorlesungen über die Ency- 



sie auf meinen besondern Fall anzuwenden. Nachdem ich mich 
nämlich an der Kritik des Pindar ausübend versucht habe, finde 
ich , dass dem Ueberzeugenden meiner Darstellung 'wenigstens für 
diejenigen, welche sich nicht auf demselben Standpunkte befinden, 
weil sie nicht denselben Weg gegangen sind, die Eintriebt, in die 
Methode fehle, welche beim Finden geleitet hat; so dnss also, 
wenn das Einzelne anders Und wieder anders gemacht wird, am 
Ende jegliche dieser Behandlungen auf gleiche Weise gültig er- 
scheinen könnte. Denn es liegt hier ein Unbekanntes vor, weichet 
wir avsmitteln sollen; wenn nun der Eine dies, der Andere jenes 
ausgemittelt hat, lasst sich, wer das Wahre gefunden hat, nicht 
immer an den Gefundenen selbst erkennen, weil das Eine and das 
Andere im Allgemeinen möglich ist; die mittheilbare Ueberzengnng 
beruht daher vorzüglich auf der Sicherheit der Methode, welche 
aber bei der kritischen Behandlung eines Schriftstellers, wo alles 
vereinzelt erscheint, nicht zur völligen Klarheit kommen kann. So 
wie ich daher für Erklärung und Kritik überhaupt jetzt eine Me- 
thodik für vorzüglich wichtig halte, so scheint mir eben auch bei 
diesem besondern Gegenstände die Betrachtung des Methodischen 
sehr nützlich, damit nicht nach Einfällen und Willkür verfahren 
werde , sondern kunstinässig und auf eine begründete Weise ; und 
nachdem mir das Bedenken, welches leicht eintritt, wenn man über 
die Methode y welche man selbst hat befolgen wollen , sich erklären 
soll, durch unseres Buttmann's Aufforderung und Ermunterung 
dazu gehoben worden, habe ich mich entschlossen, diesen Gegen- 
stand hier abzuhandeln , so jedoch , dass ich das zu Allgemeine 
und alles , was vom Besondern bei jedem Schriftsteller eben so in 
Anwendung kommt, möglichst aussondern, und nur dasjenige be- 
rücksichtige, was aus der eigenthümlichen Beschaffenheit dieser 
kritischen Aufgabe hervorgeht. Ganz neue Ergebnisse werden, 
nach der Natur der Sache, nur wenige hierbei ausgemittelt werden 
können ; vielmehr kommt es darauf an , vereinzelt schon gesagtes 
in Zusammenhang zu ' bringen und dadurch fester zu begründen ; 
und da die Gegensätze nach dem alten Sprichworte sich erläutern, 
werde ich mir zugleich erlauben, im Vorbeigehen gegenüber zu 
stellen, was kürzlich auf ganz methodischem Wege, nicht ohne 
Anmassung, aber ohne Erfolg, versucht worden ist. — Die Auf- 
gabe der hermeneutischen Kunst ist das Verstehen; die Aufgabe der 
Kritik dns Urlheilen; da man aber nicht urt heilen kann, ohne ver- 
standen zu haben, so wird von der Kritik die kermeneutische Auf- 
gabe als gelöst vorausgesetzt. Allein man kann sehr oft das zu 
Verstehende auch nicht verstehen , ohne schon ein Urtheil über 
dessen Beschaffenheit gefasst zu haben; daher setzt das Verstehen 
auch die Lösung der kritischen Aufgabe voraus t woraus ein Cirkel 
entsteht, welcher uns bei jeder nur einigermassen schwierigen her- 
meneutischen und kritischen Aufgabe hemmt, und der es eigentlich 
ist , mit. welchem die Philologen bei ihrem ganzen Geschäfte fort- 
während kämpfen , um diesen magischen Kreis durch die Beschwö- 
rungsformeln ihrer Kunst zu lösen. Allein sie sind nicht Mos in 
diesen grossen Kreis gebannt, welchen wir hier nicht weiter berück- 
sichtigen wollen , sondern es liegen in demselben wieder immer neue 
und neue, indem jede Art der Erklärung und Kritik wieder die 
Vollendung der übrigen hermeneutischen und kritischen Aufgaben 
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klopidie der Philologie anheim, die Bockh für sein eigen- 



voranssetzt; das mnss jeder' Philolog einsehen, wenn er sich dessen^ 
was er taut , bewusst wird ; doch steht es in keiner Theorie , und 
ich will mich auch nicht rahmen , es erfanden zu haben , da ich es 
von Schleiermacher gelernt habe. Die verschiedenen Arten 
der Kritik aber, welche sich wechselweise voraussetzen, glaube 
ich am besten so bestimmen zu können. Das Urtheil bezieht sich 
nämlich erstlich auf die Sprachelemente« ob jedes Sprachelement 
an jeder gegebenen Stelle angemessen sei oder nicht, welches in 
dem letztern Falle das angemessenere seyn wurde , und ob das an- 
gemessenere oder das entgegengesetzte das ursprünglich wahre sei ; 
dies nennen wir die n i e d e r e Kritik, oder die gram m a tische 
oder Wortkritik. Ihr zur Seite geht die historische Kritik, 
deren Aufgabe ganz dieselbe ist, ausser dass statt des Sprachele- 
ments die in einer gegebenen Stelle überlieferte Thatsache in Be- 
tracht gezogen und jene Fragen theils in Bezug auf die Stelle, 
theils in Rücksicht der geschichtlichen Wahrheit selbst untersucht 
werden; wie beide Arteu sich Wechsels weise voraussetzen, wird 
Jeder leicht finden. Wenn nun in beiden Fällen das Urtheil sich 
immer auf eine Einzclnheit bezieht, so ist dagegen das Geschafft 
der sogenannten höhern, oder wie ich sie lieber nenne, Indi- 
vidualkritik eine ganze gegebene Schrift als ein geschlossenes 
Ganzes mit einem bestimmten Individuum als Verfasser zu ver- 
gleichen, und die Angemessenheit oder Unangemessenheit beider 
gegen einander festzustellen, und zu entscheiden, ob diese Unan- 
gemessenheit, wo sie gefunden wird, ursprünglich statt gefunden 
habe, oder die Schrift einem andern angehöre, welchem sie ange- 
messen ist; daher man diese Kritik die des Aechten und U nachten 
genannt hat; ihr zur Seite geht aber die Gattungskritik, 
welche das gegebene Ganze überhaupt mit der Idee der Gattung, 
unter 'welche sie fallt, nach den Gesetzen der Kunst vergleicht, 
und -welche wir, abgesehen von einzelnen Schriften, 'welche keinem 
ästhetischen Gesichtspunkt erlauben, nach der Mehrheit die ästhe- 
tische nennen. Auch beide letztern können nicht bestehen, ohne 
ihre Aufgaben wechselseitig gelöst vorauszusetzen, welches aber 
hier zu entwickeln zu weit fuhren würde; und eben so setzen die 
beiden letztern Arteu die beiden entern, und umgekehrt, voraus. 
Uebrigens entsprechen diese Arten der Kritik eben so vielen gleich- 
laufenden Arten der Erklärung und des Verständnisses. " — Hier- 
her gehören auch die beiden Stellen aus Böckh's Recension von 
Hermann' s akademischer Schrift: De officio interpretis, die sich 
in den Berliner Jahrbüchern für wissenschaftliche Kritik 1855. 
Nr. ii sqq. befindet, da sie allgemeine Ansichten über die Aufgabe 
der hermeneutischen Kunst enthalten. Die erste steht S. 85: „Das 
Verstehen ist der einzige Begriff, von welchem aus hermeneu- 
tisch-methodische Vorschriften entworfen werden können, sie mögen 
nun zur Bildung einer Theorie oder um Jüngern Auslegern den 
Weg zu zeigen , aufgestellt werden ; in keinem von beiden Fällen 
darf man das Verstandniss als fertig voraussetzen , sondern um die 
Aufgabe bei der Wurzel zu fassen, muss der Methodiker zeigen, 
wie man es anzufangen habe, dass man zum Verstehen ge- 
lange; ein ganz untergeordneter Gesichtspunkt ist die Darlegung 
des gewonnenen Verständnisses , welche nichts anderes ist als die 
Darlegung der Weise, wie man zum Verstandniss gelangt ist, und 
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thümlichstes und conteqüentestes wiigenschaftliche* Werft 
erklärt. 



der in dieser Weise selbst liegenden Momente, durch welche das 
Verstandniss vermittelt wird." Die andere steht S.85: „Freilich 
mnss in der Ausübung' der hermeneutischen Kunst auch das er- 
messen werden , wie viel dessen , wodurch' Sinn und Bedeutung des 
vorliegende* "Gegenstandes der Erklärung bedingt und bestimmt 
ist, der mündliche oder schriftliche Ausleger in seines Zuhörers 
oder Lesers Bewnsstseyn voraussetzen, oder, was einerlei ist, wie 
Viel Ton der hermeneutischen Aufgabe in dem gegebenen Falle als 
Ton denjenigen, für welche man auslegt, bereits gelöst angenom- 
men werden könne; dies ist aber etwas rein xufälKges."] 
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Karl Zell's 



L e t> e ii s l> i 1 d 9 



nach 



handschriftlichen Mittheilangen. 



Karl Zell, 



Doctor der Philosophie, ordentlicher öffentlicher Professor 
der Philologie an der Universität zu Freiburg (jetzt Ministe-^ 
rialrath in der Oberstudiencommission zu Carlsruhe], geboren 
den 8. April 1793 zu Mannheim, woselbst sein Vater, den er 
in früher Jugend durch den Tod verlor, Secretär des dortigen 
Stadtgerichts war, erhielt seine erste wissenschaftliche Vor- 
bildung an dem katholischen Gymnasium seiner Vaterstadt und 
nach dessen Vereinigung mit einer ähnlichen protestantischen 
Lehranstalt iu einem gemeinschaftlichen Lyceum (1807) an der 
zuletzt genannten Anstalt. Hier wirkten damals unter andern 
besonders zwei treffliche Lehrer in den alten Sprachen, der 
nun verstorbene Weickum und der für dieselbe Anstalt noch 
als Rector und Professor thätige F. A. Nüsslin, beide Schüler 
F. A. Wolf 8, der erste durch Genauigkeit und Feinheit der 
Sprachkenntniss und eine gewisse Polyhistorie ausgezeichnet, 
der andere durch eine begeisternde Anregung, durch Lehr- 
gabe, Geschmack und encyklopädische Bildung. Die Liebe* 
welche diese beiden Männer ihm für die alte Litteratur durch 
die Art ihres Unterrichts einflössten, so wie die besondere 
Anregung dazu von Seite Nüsslin's bestimmten ihn, sich der 
Philologie ausschliesslich zu widmen, um einst in demselben 
Kreise wie die von ihm geliebten und bewunderten Lehrer 
wirken zu können. Im Jahre 1810 bezog er die Universität 
Heidelberg; dort war er so glücklich, während eines Seme-* 
sters die Vorlesungen des nachher nach Berlin abgehenden 
Böckh besuchen zu können, so wie während seines übrigen 
dreijährigen Aufenthalts die Vorlesungen von Creuzer und 
Voss d. J. * Am meisten und fast ausschliesslich wirkten hier ■ 
auf seine Bildung und ganze Richtung ein die Vorlesungen 
Creuzer's, welcher ihn auf das wohlwollendste stets mit Rath- 
und That unterstützte und ihn gleich anfangs unter die Mit- 
glieder des unter seiner Direction stehenden philologischen 
Seminars aufgenommen hatte. In den Jahren 1813 und 1814 

5 
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besuchte Zell, mit Unterstützung der badengehen Regierung 
die Universitäten Gottingen und Breslau, wo er unter Heeren, 
Bissen (der ihn mit der grossten Freundlichkeit auch süsser 
den Vorlesungen aufnahm und ihm die anziehendste und -an- 
regendste Belehrung zu Theil werden liess), Johann Gottlob 
Schneider (Saxo), Heindorf und Mitteldorpf seine Studien 
fortsetzte. Bei seiner Rückkehr in die Heimath erhielt er 
sogleich eine Anstellung als Lehrer an dem Lyceum zu Rastatt, 
welche Anstalt durch die Zahl der Lehrer und das Maass ihrer, 
auf einem eignen bedeutenden Vermögen beruhenden Mittel 
die bedeutendste katfiflkc^p Ats^ali 4fr Art im Lande ist 
Hier lehrte Zell siebe» Jahre lang in den mittlern und hohern 
Classen griechische und lateinische Sprache und Litteratur. 
Er bemühte sich dabei, ohne in den blinden Mechanismus der 
frühem Unterrichtsmetliode su verfallen, den andern enfc- 
gegengesetsten und an unsern Schülern jetzt nur au gewöhn« 
Sehen Fehler gleichfalls zu vermeiden, nämlich den Fehler, 
dass man bei «lern Unterricht dem Anlernen abstraeter Regeln 
und dem Festhalte» einer für das jugendliche Alter und den 
vorliegenden Zweck an genau ausgeführten Theorie su sehr 
das Uebergewkht glebt vor der Uebung und praktischen Fer- 
tigkeit, wodurch der Zweck dea Unterrichte, selbststindige 
Kraft und Bildung* verfehlt wird. Im Jahre 1881 erhielt Zell 
die Steile eines ordentlichen öffentlichen Professors der Phi- 
lologie an der Universität m Freiburg» Diese Stelle hatte bis 
zum Jahre. 1814 der Dichter J. €L Jacehi bekleidet, welcher 
von eigentlich philologischen Vorlesungen gewöhnlich nur über 
einen, oder den andern lateinischen Autor eine Vorlesung hielt, 
ausserdem aber und mit grossem Beifall Aesthetik, Theorie 
des Stils und AoauOtehe* lehrte. Die beschrankten Mittel der 
Universität hatten es nicht erlaubt, diese Stelle früher wieder 
iu besetzen, In den darauf folgenden Jahren lea, neben sei* 
nen theologischem Fichem , ^ng jedes Semester einmal über 
einen lateinische* oder griechischen Autor, oder auch über 
irgend einen Theü der klassischen Alterthumskunde. Ob- 
gleich diese Oollegien von den Studirenden, schon wegen dea 
berühmten Lehrers, häufig besucht wurden und gewiss vor- 
trefflich wirkten, so waren doch bei der Wiederbesetiung der 
philologischen Lehrstelle in Rucksicht auf die Studirenden die 
Verhältnisse für eine umfassendere und lebhaftere Betreibung 
der klassischen Alterthinnsatiidien nicht sehr günstig. An der 
Universität zu Freiburg sind nämlich noch von früherer Zeit 
her die in der philosophischen Facultät von allen Studirenden 
während eines sogenannten philosophischen Cursus zn hören- 
den Fächer genau vorgeschrieben. Es ist deren eine bedeu- 
tende Anzahl, und den bei weitem grossten Thett derselben 
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machen die philosophischen Vorlesungen im engern Sinne des 
Worts, als Logik, Metaphysik u. s> w. aus. Weder griechi- 
sche und lateinische Litteratar, noch irgend ein Zweig der 
klassischen Alterthumskunde waren früher unter die vorge- 
schriebenen Fächer aufgenommen. Dieser Umstand konnte 
natürlich nicht anders .als nachtheilig auf diese Studien wirken, 
wenn gleich seit Zell's Eintritt in das akademische Lehramt 
jedem Studirenden der philosophischen Facultat zur Pflicht 
gemacht wurde, während seines zweijährigen Cnrsus einmal 
ein CftUegium über einen lateinischen Autor zu hören. Dazu 
kam noch, dass bei den verschieden organisirten und zum 
Theil mangelhaften Schulen des Landes eine grosse Anzahl 
schwach vorbereiteter Zöglinge die Universität bezog. In- 
dessen fand der neu angestellte Lehrer der Philologie Beifall 
und erfreute sich stets einer yerhältnissmäsrig bedeutenden 
Zahl von Zuhörern. Günstig wirkte auf die allgemeinere Be- 
lebung der Liebe für das klassische Alterthum die Befriedigung 
des durch Erfahrung erkannten Bedürfnisses einer zweifachen 
Behandlungsart der philologischen Vorlesungen, nämlich ein- 
mal für diejenigen, welche die klassischen Studien nur als 
allgemeines Bildungsmittel betreiben, und dann für die, welche 
sie genauer betreiben, indem sie dieselben zu ihrem Lebens- 
beruf wählen. Diess veranlasste Zell, die Errichtung eines 
philologischen Seminars in Anregung zu bringen, in der Weise, 
wie solche Anstalten auf fast allen deutschen Universitäten 
bestehen. Durch die Unterstützung seiner Collegen und die 
Anordnungen der hohem Behörden trat diese Anstalt hn Jahre 
1830 in's Leben *). Zell wurde zum Director derselben er- 
nannt und ihm in der Person des Dr. A. Baumstark, Professor 
an dem Gymnasium zu Freiburg, ein kenntnissreicher und 
tüchtiger zweiter Lehrer beigegeben. Zn bedauern war nur, 
dass Zell, durch andere Umstände abgehalten, der neuen An- 
stalt nia^t unausgesetzt die ihr gebührende Thätigkeit widmen 
konnte. Er wurde nämlich, nachdem er schon vorher durch 
das Zutrauen seiner Collegen zum Oberbibliothekar und zum 
Mitglied der die Vermögensverwaltung der Universität beauf- 
sichtigenden Wirthschaftsdeputation gewählt worden war, nun 
auch durch dasselbe unaufgeforderte Zutrauen für die Land- 
tagsperiode vom Jahre 1881 , so wie später für die Landtags- 
periode vom Jahre 1835, zn dem Abgeordneten der Universität 
in die erste Kammer der badenschen'Ständeversammlung ge- 
wählt Wenn der Gewählte nur seiner Neigung und seinem 
Geschmack gefolgt wäre, so hätte er die Wahl abgelehnt; 



[*) Vergl. Zell's Nachricht über das an 4er UniversitSt mm Freibarg 
gegründete philologische Senunariam.] 
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aber theils die Rücksicht, es »lerne sich nicht, weder für den 
mann, noch für den Gelehrten sich aus Bequemlichkeit einer 
Thätigkeit fnr allgemeine und öffentliche Zwecke xu entziehen, 
theils aber und gans besonders die Betrachtung, das 'Mit- 
glied einer Corporation sei die von derselben geforderten 
Dienste sü leisten verpflichtet, bestimmtes ihn, $iß Wahl 
anzunehmen. Sein Gang auf dieser Bahn warU-*- wie Tacitu* 
irgendwo sagt — tnter abruptam contumaciam et deforme oh- 
aeqtüum pergore iter ambitione et periculis vacuum; und die 
Erfahrung bewies Ihm die Richtigkeit und Wahrheit der 
Maxime Cicero's: ^Libortatem noa in pertinacia sed in qua- 
dam moderatione positam putabe^" Im Jahre 1885 würde 
Zell als Ministerialrat!! zum Mitglied einer für das Gross- 
herzogthum Baden zu Carlsruhe neu errichteten Oberstudien- 
' behördc zur Leitung der gelehrten Unterrichtsanstalten er- 
nannt und vertauschte seine bisherige Stelle mit diesem 
Amte *•). 

In derselben zweifachen Weise, wie Zell als akademi- 
scher Lehrer die klassischen Studien wirksam zu machen sich 
bestrebte, trat er auch als Schriftsteller vor dem grossen 
Kreise des Publikums auf. Einige Schriften zeigen ihn als 
Gelehrten vor Gelehrten, andere wieder vorzüglich vor dem 
allgemein gebildeten Publikum, das auch Gegenstände aus 
dem Gebiet des klassischen Alterthums nicht unbeachtet lässt, 
wenn sie anschaulich und lebendig, der Wissenschaft und 
Wahrheit gemäss, aber ohne gelehrte Ueb er ladung, darge- 
stellt werden. In der letzteren Rücksicht sind namentlich 
die Abhandlungen in den Ferienschriften abgefasst, wie es 
die Stelle aus dem Vorwort zu der zweiten Sammlung aus- 
drücklich ankündigt: „Die hier gegebenen Aufsätze sind, was 
die Auswahl des Stoffes und die Art der Behandlung betrifft, 
ohngefähr in derselben Weise wie die früheren abgefasst. 
Ich suchte auch hier Gegenstände zu wählen, die noch we- 
niger häufig, oder gar nicht bearbeitet worden sind, und ich 
bemühte mich, sie so zu behandeln, dass sie einiger Auf- 
merksamkeit von Seiten der Gelehrten vom Fache nicht gaitz 
unwürdig, zugleich aber auch für das allgemeine gebildete 
Publikum nicht ganz uninteressant wären. Diese letztere 
Richtung scheint immer noch unter uns bei Behandlung von 
Gegenständen aus dem Kreise des klassischen Alterthums nicht 

[*) Seit, dieser Zeit lehrt an der Universität zu Freiburg im Gebiet der 
klassischen Alterlhuinskunde neben Dr. A. Baumstark der, von dem 
Gymnasium zu Speyer berufene, geistreiche und durch seine Schrift: 
Der Vaticanische Apollo. Kinc Reihe archäologisch-Ästheti- 
scher Betrachtungen. Nürnberg 1835. 8., ausgezeichnete Professor 
Anselm Feuerbach, Sohn des berühmten Rechtsgelehrtcn.] 
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genug beachtet zu werden , ob sie gleich den doppelten Ge- 
winn bringt, dass sie der gelehrten Wissenschaft Anschaulich- 
keit und Lebendigkeit giebt und der allgemeinen Bildung eine 
unerschöpfliche Quelle geistiger Anregung und Belehrung er- 
öffnet." Dass der Wissenschaft hierdurch genützt wird, dar- 
über kann wohl kein Zweifel seyn; denn gleich wie Freunde 
im Leben fordern , so gewiss auch in der Wissenschaft durch 
ihre warme Theilnahme , die dagegen wieder Genüsse gewährt,, 
die, mit ungetrübtem Gemüth empfangen, in dem Menschen 
unzerstörbar läuternd, kräftigend und erhebend fortwirken* 
Die Schriften ZelPs sind folgende: Horatius^ Erster Brief 
des zweiten Buchs, erklärt von Z. Heidelberg 1819- — Ari- 
stotelis Ethica Nicomachea. Ad codieum et yeterum editibnum 
fidem recognovit, commentariis illustravit etc. C. Z. Heidel- 
berg 1820. 2Voil. 8.— Ferienschriften. Freiburg 1836 bia 
1833. 3 Bde. 8. [Die einzelnen Abhandlungen darin verdienen 
genannt zu werden. Der erste Band enthält: Die Wirths- 
häuser der Alten; Ueber die Volkslieder der alten Griechen; 
Ueber die Sprüchwörter der alten Griechen; Catull's Liebe 
(mit Catull's darauf bezüglichen, in der Form des Originals 
verdeutschten Gedichten); Bajä, ein römischer Badeort; Ari- 
stoteles, als Lehrer Alexanders; Ueber das Sittlich« in der 
griechischen Volksreligion. Der zweite Band: Ueber die 
Sprüchwörter der alten Römer; Ueber die Volkslieder der 
alten Römer. Der dritte Band: Aristoteles über den Sinn 
des Geschmacks; Ueber eine auf der Insel Chios gefundene 
griechische Inschrift; Tacitus als Staatsmann in seinem 
praktischen Leben; Betrachtungen über die Wichtigkeit und 
Bedeutung des Studiums der klassischen Litteratur für die 
Bildung unserer Zeit ; und Gelegenheitsgedichte.] — Die Be- 
arbeitung von Cicero : De re publica , Horatius , Phaedrus,- 
Eutropius, Publius, Syrus u. A. in der unter seiner Redaction 
bei Hoffmann in Stuttgart erscheinenden Ausgabe der latei- 
nischen Classiker. — Folgende akademische Gelegenheits- 
schriften: De vera Theophrasteorum Characterum indole et 
genuina forma ex Aristotelica ratione repetemla. Commenta- 
tio I et II. Friburgi 1823 und 1825. 4. — Aristotelis De 
brevitate et longitudine vitae libellus latine versus et adno- 
tationibus illustratus ; cui addidit Tabulam de animalium vita 
comparativam Aug. Schultz e. Friburg 1826. 4. — Betrach- 
tungen über die Wichtigkeit und Bedeutung des Studiums der 
klassischen Litteratur und Alterthumskunde für unsere Zeit, 
nebst Nachricht über das an der hiesigen Universität gegrün- 
dete philologische Seminarium. Fbg. 1830. 4. — De studio 
graecarum latinarumque literarum quäle per saeculum XV et 
XVI. in academia Alberto-Ludoviciana viguit. Oratio in se- 
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ntnarii philoL Inauguration« hafeita. Fbg. 188fr. A. — Cla«- 
dii Imperatoris Or«tk> super cMtste Gallig de&da. ¥be> 1&3S. 
4. — Gedackiaiwachrlft auf F. J. Sehne»«*. Fbg. 18M. 4 — 
Ceber die Zctangea der 1 alten B£mer. Fbg. 18*4. 4 — Ari- 
atetelee Organen in daa deutsche überaetst (i*t unter der 
&*etee für die /ia? Stuttgart bei Metsler eracheiaende Saoftaa- 
long von Uebersetsungea). — 
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Js in Italien die wiedererwachten Wissenschaften, einem 
Phönix gleich, trotz der Ungewitter der ParteienkSmpfe, die 
in den italienischen Staaten fast unablässig tobten, die Blicke 
und Bewunderung auf sich zogen, weihten sich ihrer Pflege 
die Mächtigen und die Begabten in reinster Liebe. Dieser 
Zeit, wo zwar nur wenige, aber durch die Lauterkeit ihres 
Entschlusses Torzuglich würdig der hohen Gunst der Musen, 
den Pforten des Tempels der Wissenschaft nahten r gehört 
Angelo Poliziano an, dessen verdienter Ruhm, der sein 
kurzes Leben bei weitem überragt, eine Blüthe seiner grossen 
Anstrengungen und Verdienste um die Beförderung der klas- 
sischen Studien ist Er ward am 14. (nicht am 24.) Juli 1454 
zu Monte Pulciano, einem kleinen florentinischen Stadtchen, 
geboren *). Sein eigentlicher Familienname war Ambrogini; 
sei es nun, dass Poliziano, der Sitte der Zeit folgend, sei- 
nen Namen nach dem Geburtgort veränderte, oder seien es 
andere Ursachen, die ihn dazu bewogen, die Mit- und Nach- 
welt nennt ihn Poliziano, lateinisch Politianus. Der 
Historiker Crescimbeni nennt ihn auch AngioloBasso; 
Macchiavelli in seiner Geschichte von Florenz Messer Ag- 
nolo da Monte Pulciano, und Sannazar eines Wortspiels 
wegen Pulicianus. Wie viel sein Vater, tienedetto Am- 
brogini, abgekürzt C i n i , ein Rechtsgelehrter in nicht eben 
glücklichen Verhältnissen, für die Erziehung des Sohnes, des- 
sen Fähigkeiten sich schon früh verriethen **), that, das lässt 
sich bei dem Mangel an Nachrichten über Poliziano's Fami- 
lienverhältnisse, nicht sicher ermitteln. Vielleicht musste er 
manchen Kampf mit den Hindernissen seiner Armuth bestehen, 



*) Die falsche Annahme einiger, Poliziano sei zu Florenz gebore«, 
gründet sieb wahrscheinlich auf eine Stelle in einem Brief Leoni- 
ceno's an Poliziano, worin es heisst: „Novi ego tnmm perspica- 
cissünam Ingenium, nori ferrens iam inde a pneritia Stadium, non 
minus ad philosophiae doctrinam, quam ad oratoriam* atque poe- 
tieant capessendam s in qitibms tantmm profeeisti, vt tna te patria 
indyta Florentia omninm liberalinm artium mtatar praeeeptore." 
Politiani epp. Lab. II. ep. VII. 
**) S. die erste Beilage. 
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ehe sich ihm eine freiere Aussicht auf das Ziel seiner Innern 
Bestimmung eröffnete, Dass er fiel zu überwinden hatte, 
aber durch sein Kraftbewusstseyn und seinen edlen Durst nach 
Ruhm getrieben siegte, das geht aus dem Selbstbekenntnis» : 
„Ärsi pene semper (nimis improbe forsitan,) sed arsi tarnen 
semper studio famae perpetuae, sie ut pro nlhiio divitias, 
dignitatem, poteutiam, Toluptates habuerim # si cum super- 
stite gloria conferantur", hervor*). Tadelsucht allein kann 
hierin eine unedle Ruhmsucht erblicken, und aus dieser un- 
reinen Qw&U? Poliziano's Eifer und unermüdliche ThiMgkeit 
fllr die Wissenschaft, die ihm durch seht ganzes Leben eigen*» 
thümlich war, ableiten; In d$r Einfachheit der Worte spie- 
gelt sich die Reinheit des ffif ein höhe* Ate! entflartimten 
Willens ab. Wo Pollziano unverhohlen eine Eitelkeit blicken 
lässt, so gleicht dieselbe doch durchaus derjenigen nicht, 
die vielen eigen ist, welche, ohne anerkanntes Verdienst zu 
besitzen, in der Eigenliebe so sehr befangen sind, dass sie 
die Schwache, Leere und Einseitigkeit ihres Geistes und Wis- 
sens für Kraft, Gediegenheit und Tiefe, dabei das Vermögen 
und die Leistungen anderer für unbedeutend oder nichts 
achten. Poliziano wurde der Gefeierteste seiner Zeil 

Florenz hatte sich um diese Zeit durah seine gebilde- 
ten und Kunst und Wissenschaft liebenden Fürsten aus dem 
Haus« der Medicis zu einem solchen Glanz gehoben, cjass 
_ derselbe die Augen fast ganz Europa's auf sich zog, und 
auch unvergänglich zu der Nachwelt herüberstrahlen und ihr 
in wohlthuender und erhebender Erinnerung fortleben wird. 
Giovanni, der Vater Cosmo's, hatte die Grösse des medi- 
ceischen Hauses begründet; ihm folgte Cosmo, der, ver- 
möge der Ränke einer ebenfalls etnflussreichen und dem Hause 
der Medicis feindlich gesinnten Familie Albizzi, mit seinem 
Bruder, Verwandten und Freunden 1483 aus Florenz ver- 
bannt wurde, aber durch sein edles Betragen in der Ver- 
bannung sich eine solche Achtung erwarb, dass er schon im 
Jahre 1484 wieder zurückgerufen wurde, und In allen Wech- 
selfallen der Staatsverhältidsse, volle dreisslg Jahre hindurch, 
das Vaterland schirmte und beglückte. Aus reiner Liebe zu 
den Wissenschaften bemühte er sich, Mftnner von anerkann- 
ter Bildung und Gelehrsamkeit nach Florenz zu ziehen und 
sie durch Achtung, mit der er sie auszuzeichnen wusste, an 
sich zu fesseln. Wie gross die Auszeichnung war, die bei 



*) PettUaai epp.L&b* XII. ef*& PtlisiWs Adel 4er Geftinaaay ging 
auch ia der allaeitigfftem AaettkeaMng »einer V«rdi«n*te und Grösse, 
die ihm zu Theil wurde, nicht unter; daron seuaen seine Briefe, 
und vorzüglich die in der zweiten Beilage «itgetheilt ekid. 
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ihm Gelehrte genossen, das bezeugt einer seiner späteren 
heftigsten Gegner, Franciscus Phiielphus. Derselbe 
schreibt in einem Briefe an Cosmo selbst, mit dem er da- 
mals (1433) schon zerfallen war (Philelghi ep. IL 2): „Als 
ich zuerst nach Florenz kam, erwartetest Du, ein Mann von 
Vermögen und Rang, nicht, dass ich, ein junger Mensch 
und* Fremdling, der noch fast Niemanden bekannt war, zu- 
erst zu Dir käme, wie es billig war, und ich auch zu thun 
beschlossen hatte; sondern Du kamst mir mit jener Beschei- 
denheit, die Dich auszeichnet, zuvor, und unterliessest nichts, 
wodurch Du Deine Gute und Freigebigkeit beweisen konntest." 
Er stiftete die Platonische Akademie, „das erste Muster 
einer freien gesellschaftlichen Verbindung zur wissenschaft- 
lichen Cultur*), 44 um durch dieselbe das bis dahin in Italien 
unbekannte und erst durch die vorübergehende Erscheinung 
des Gemistus Pletho erweckte Studium der platonischen 
Philosophie durch die Erklärung der Schriften des griechi- 
schen Weisen fester zu begründen und zu befördern. Im 
Umgange mit den Männern, unter denen er vorzüglich den 
Ficinus als Freund liebte, suchte er durch tieferes Eindringen 
in die Lehre des Weisen sich gelbst zu veredlen, keineswegs 
blos das Wissen zu bereichern, um vielleicht unter den Zeit» 
genossen als gelehrt zu gelten. Eine andere Sorge war ihm 
das Aufsuchen von Handschriften der Klassiker. Zu diesem 
Zweck sendete er in alle Gegenden Italiens, Griechenlands, 
Frankreichs und Deutschlands Gelehrte, und besoldete ausser- 
dem eine grosse Zahl von Schreibern zum Abschreibe« von 
Handschriften. Die auf diese Weise zusammengebrachten 
Werke, von denen ein grosser Theil bis zu dieser Zeit in 
Italien fast noch gar nicht oder doch nur unvollständig be- 
kannt waren, bilden die Grundlage der Bibliothek zu Floren«. 
Ausser dieser öffentlichen Büchersammlung legte er auch eine 
in dem St Markuskloster zu Florenz, das er zweimal er» 
baute **) , an ; und besass eine andere in seiner Wohnung, 
eine dritte auf seiner Villa zu Fiesole und eine vierte in 
seiner Villa bei dem Kloster del Bosco bei MugellL Indessen 
vernachlässigte er, nach dem Zeugniss seines vertrauteren 
Umgangsgenossen Poggio, bei seiner Liebe für die Wissen- 
schaft die Staatsangelegenheiten nicht. Poggio schreibt in 



*) Vergl. Heeren's Geschichte der Mass. Litt, im Mittelalter. TU. 9. 
p. 4isqq. Karl Sieveking's Geschichte der platonischen Aka- 
demie zu Florenz. Göttingen 1812. 8. 
**) Das erste Mal bei der Gründung desselben, wo es 1444 yollendet 
wurde und 76,000 Ducaten kostete; das zweite Mal, nachdem es 
1481 durch ein Brdbeben zerstört war, und zwar prächtiger und 
grosser. 
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einem Briefe an Cosmo gelbst: „Die Gaben des Glücks wer- 
den von Dir mit einer solchen Güte und Mässigung vertheilt, 
dass sie vielmehr eine Belohnung Deiner Verdienste als ein 
Geschenk zu seyn scheinen. Von Deinen frühesten Jahren 
an den Studien der Wissenschaften ergeben, hat Dein Bei- 
spiel ihnen einen neuen Glanz ertheilt. Wenn Dich gleich 
die wichtigeren Geschäfte des Staats fesselten und Dir nicht 
erlaubten, den grössern Theil Deiner Zeit den Büchern zu 
widmen, so war doch der Umgang mit gelehrten Männern, 
die fortdauernd Dein Haus besuchten, Deine beständige Er- 
( holung." (Poggii opp. p. 312.) 

Von Cosmo's Söhnen, Giovanni (starb 1463. vom Vater 
tief betrauert) und Pietro, überlebte ihn allein der letztere, 
der sich ebenfalls bei allen Unruhen, die ihm seine Feinde 
durch Verschwörungen so wie andere politische Störungen 
verursachten, als ein Freund der Wissenschaften bewies. 
Höher stieg jedoch der Ruhm des mediceischen Hauses, den 
Cosmo durch hochherzige Liebe zur Litteratur und durch 
eine weise Staatsregierung begründet hatte, als nach dem 
Tode des Vaters (1472) der ältere Enkel Cosmo's, Lorenzo, 
in der Regierung folgte. Gebildet durch Marsilio Fi ein o, 
Cristoforo Landino. und Joannes Argyropylus, 
beseelt von dem edelsten Eifer für alles Grosse und Schöne, 
begabt mit einem reinen und innigem Gefühl für das Vor- 
treffliche und Erhabene in den Werken der redenden und 
bildenden Künste, so wie auch ein bevorzugter Liebling der 
Musen, indem sie ihn in den eigenen Werken der Poesie 
begünstigten, besass er im vollen Maasse diejenigen Eigen- 
schaften, die unter den herrschenden Verhältnissen einem 
florentinischen Fürsten eigen seyn mussten , um die bestehen- 
den Schöpfungen des mediceischen Fürstenhauses zu sichern 
und zu noch grösserer Vollkommenheit zu heben. Seine 
Sorge bereicherte mit grossem und wahrhaft fürstlichem Auf- 
wand die öffentliche Bibliothek zu Florenz, die noch jetzt 
zu seines Namens Andenken : Mediceo-Laurentiana Bi- 
bliotheca genannt wird. Unter seiner Aegide sammelte er 
die Männer, deren Namen ihrer Bildung und Gelehrsamkeit 
wegen noch die Nachwelt mit Anerkennung ihrer Verdienste 
um die Wissenschaft nennt. Sein heller Blick fand aber auoh 
diejenigen, deren einstige Kraft und Grösse noch in dem 
unentwickelten Keim der Kindheit schlummerte, nahm sie in 
seinen Schutz und sorgte für ihre Ausbildung als ein wahr- 
haft väterlicher Freund. So schien Florenz jetzt ein neues 
Athen; das Haus der Mediceer ein Asyl aller, die für ihre 
Studien des klassischen Alterthums eine sichere Zufluchtsstätte 
suchten, um sicher vor den Unbilden einer stürmischrauhen 



■fiä 
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Zeit und unsteter Verhältnisse das noch unwirkliche Gebiet 
jfu lichten und zugänglich zu machen *). 

Einer von den vielen , die dem medieeischen Hause ihre 
glückliche Müsse verdanken, ist Angelo Poliziano. War er 
gleich von der Natur geistig reichbegabt, so würde ihm bei 
seiner Armuth ohne Lorenzo's wohlwollender Vorsorge schwer- 
lich der Unterricht der damals berühmtesten Lehrer, den er 
genoss, zu Theil geworden seyn. Er erfreuete sieh seit dem 
Beginn seines Knabenalters der Gunst Lorenzo's in einem so 
hohen Grade, dass ihm beinahe nichts mehr zu wünschen 
übrig war; er genoss das Glück des freien Zutritts in das 
mediceische Haus **), und ohne Zweifel bot dieses Verhält- 



*) Ein Zeugniss darüber legt Nicoiao Leoniceno in einem Briefe an 
Poliziano (Politiani epp. Lib. II. ep. 7) ab, indem er sagt: „ . . .Tibi 
omnia ad ingenue philosophandum adinmenta suppeditat favor ac 
gratia Lanrentii Medicis, maximi bac tempestate studiorum patroni, 
«mi inissis per Universum terrarum orbem nunciis, in omni disci- 
plinarum genere libros summa ope conquirit, nuUi sumtui parcit, 
quo tibi ac reliquis praeclaris ingcniis bonarum artium studia aeinu- 
lantibus, instrumenta abundantissima paret. Audivi, te referente, 
vocem illam praeclaram etf Laurentii orc prodiisse , optare tanta 
sibi abs tc, ac Pico nostro ad libros emendos .praestari incitamenta, 
ut tandem deficientibus stantibus, totam supellectilem oppignerare 
cogatur." 
**) Poliziano berichtet dies selbst in dem Briefe an Jobann, König von 
Portugal, (Politiani epp. Lib. X. ep. 1) mit den Worten : „Innutri- 
tus autcm pene a puero sum (si quid hoc ad rem facit) castissimis 
Ulis penetralibus magni viri, et in bac sua florentissima repub. 
principis Laurentii Medicis. " — In einem Briefe an Matthias Cor- 
yinus, König von Ungarn, benutzt er die Gunst Lorenzo's als 
Empfehlung geschickt , so dass er darin auf die allgemeine Anerken- 
nung seiner Verdienste hindeutet, und sich zugleich wegen dieses 
Briefes entschuldigt. Diese Stelle heisstr ,,Qui sim vero, quemve 
inter litteratos locum teneam, malo equidem ex aliorum tibi, quam 
ex meis indicäri verbis. Tantum dixero me Laurentii Medicis 
magni, sapientisque viri, tuarum virtutum studiosissimi non dili- 
gentia minus, quam liberalitate de obscuro, tenuique loco, qui 
nascentem susceperat, in aliquam certe lucem," dignitatemque, nul- 
lis adeo nisi litterarum adminiculis perrenisse, profiteri iam multos. 
annos latinas Florentiae litteras, magna (quod omnibus notum 
est) celebritate : sed et graecas ex pari cum Graecis , quod nescio 
an alteri Latinorum (dicam enim audacter) mille cireiter annos 
ante conti gerit: styl um denique sie ipsum per omnia pene materia 
nun diverticula duxisse feliciter, ut (quod erubesco, quanquam pene 
testatum, referre) eunetos ferme, quieunque, in litteris aetate mea 
claruerunt, habere meruerim laudatores." (Politiani epp. Lib. IX. 1.) 
— In der Vorrede zu den Miscellanea sagt Poliziano ferner : „Nee 
erunt opinor haec quoque nostra, quanquam levioris operae studia, 
seu ludicra verius, dedecori tibi Laurenti Medices, cui nunc ad- 
scribuntur. Adscribuntur autem non magis adeo ut me gratum 
benefieiis tuis approbent, aut reponant gratiam, quod auxiliarium 
te, quodque consiliarium habuerunt, quam ut auspicato procedant, 
et ut in iis tui memoria firequentt tur , ex quo über auetoritatem 
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niss öftere Gelegenheit, wo Lorenzo die vortrefflichen und 
vielversprechenden Naturgaben des Knaben beobachten konnte, 
und in Folge dea darauf gegründeten Zutrauens zu ihm be- 
wirkte, dass PoMiiano von Andronicus aus Thessalonich in 
der griechischen, von Cristoforo Landino in der lateinischen 
Sprache unterrichtet wurde, und dann unter Marstüo Fkino 
die platonische und unter Johannes Argyropylus die periptte- 
ti8che Philosophie studirte. Poliziano's Armuth war so gross, 
das» er einst sogar an einer anständigen Kleidung Mangel 
litt und sich deshalb an Lorenzo wendete, der sein Gesuch 
durch Zusendung eines golddurchwirkten Kleides erfüllte *). 
So wie er die von Lorenzo empfangenen Wohlthaten stets 
mit der dankbarsten Liebe und innigsten Anhänglichkeit an- 
erkannte, wie alle seine Schriften beweisen, mit eben so 
grosser Liebe, die einer Verehrung glich, hing er auch stets 
an seinen Lehrern. Besonders hoch schätzte er Landino**); 
in geringere Achtung hatte sich. Argyropylus bei ihm gesetzt, 
indem derselbe bei nicht genügenden Kenntnissen durchweine 



capiens magni celebritate nominis commendetur. Tum cui summa 
studioruin meorsm debetur omnis, ab eo quoque portio ipsa iure 
incipiet. Et bercule veluti bellaria sint ista, secundis accepta 
mensis. Quoniam rectae coenae. speciem , vicemque graviora illa 
occupant, qualm tibi multa vel Marsilius Ficinus Piatonis, vel 
Aristotelis interpres Argyropylus Byzantius e phüosophiae pcnu 
congesserunt." — Hiernach igt es wohl kaum au bezweifeln, dass 
Poliziano durch Lorenzo erst der Zutritt in das mediceiscbe Haus 
geöffnet wurde; wäre dies von Cosmo, was der Zeit nack nicht 
wohl möglieh war, oder von dessen Nachfolger geschehen, so würde 
er diese Wohlthat wohl gewiss sieht verschwiegen haben. 
*) Vergl. die beiden Epigramme in der dritten Beilage- Poliziano sei- 
ner Bitten wegen , die er an Gönner um Unterstützung richtete, den 
Vorwurf unverschämter Zudringlichkeit zu machen , wie es Meiners 
(Lebensbesckr/berukmter Männer. Bd. £. S. 116) thut, 4>der den 
Vorwurf, „dass das moralische Gefühl bei ihm weniger fein als das 
ästhetische war,*' wie Heeren (a. a. O. Bd. 2. f. 284), erseheint 
voreilig, da beute unbekannt ist, unter welchen Umständen und in 
welchen Verlegenheiten er um Hülfe »»sprach. Einen Mann, der 
übrigens so viel feines Gefühl beweist, musste dies- zu thun gewiss 
etwas sehr Schweres seyn, bei dem ihm nur die beute unbekannten, 
gewiss nähern Verhältnisse am den gebetenen Personen zu Hülfe 
kommen • konnten . - 
**) „Landinus praeeepier olim mens, nunc autem utriusque nostrum 
collega, magna« vir in litteris et auetoritatis et eelebritatis." Poli- 
tiani ep. ad Barthol. Scalam, epp. üb. V. ep. 5* — „Landinus 
homo et eloquens eterudiftus, et Plorentiae iam diu dootor bonorum 
litterarum- celebratissimus, cui se praeeentori adulesceniiae meae 
rudimenta magnopere debent, et qui nunc in proJeosiene quasi 
dixerim collega locata iam in tuto sua sibi fama , nobis adbuc in 
stadio laboriosissime decertantibus ita -favet, ut quidquid ipsi lau- 
dis aeqsinmn, quasi suum sibi amplecü »tque agnoseere videatar." 
Peüthiani MkceAane». cap. 97« 
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Arrogant" die anstfasigen Vorurtheile bekräftigte, die damals 
die italienischen Gelehrten gegen die aus Griechenland her. 
übergekommene» fast allgemein hegte* *). An Firino hatte 
er sieh um so enger angeschlossen, ak derselbe mit ihm 
nebst Pico von Mirandola zu den auserlesenen und vertrau- 
ten Freunden des Loren»«* gehorte **)* Vermochte auch das 



*) „Argyropylus Uk Byzantiua» olim praecentor in pbüosophia noster, 
com litterarum Latinarum minime incunosus; tum sapientiae De» 
cretorum, diseiplinarumque adeo cunctarum, quae cycKcae a Mar- 
tiano dicantur, eruditissimns est babitu*. Hie et apud Medicem 
Gasmvm deereto publieo patrem patriae, et dei» apud Cosmi nünm 
Petrum, nepotemqu* adeo Laurenüum hunc, decus ubiqme nostrum, 
patriae simul, avitaeque virtutis haeredem, suaeque R. P. columen, 
insigni fott et auctoritate et gratia, quibus etiam libros dicavit 
AristateHa a se versa« in Latinum, sed et ipeam vix adbac quidem 
puberem Lauren-tium dialectkis imbuit» eaque pbilasepniae parte, 
qua de moribus praecipitnr* Cetexum (ut homo Graecus) perquam 
ferebat iniquo animo nobilem illam , nee (ut Theodorus Gaza putat)» 
importunam M. Tullii Cicero nis exclamationem , qua Graeciam ver- 
herum interdnm inopem, quibus sc putat abändere y non eloquen- 
tiu* faetaase, quam verius pronuntiavit. Ob id igitur sabiratus 
Latinae copiae genitori , et prineipi Graecus magister , etiam dicti- 
taure ausae. eat (qaed rum queqme vix aares pattuntar) ignarum fuisse 
noa philaaophiac mode Cicerenem , »ad dkm (si diis placet) Grae- 
earuai litterarum. Vix enim dici pefcst quam nes aUqnando, id 
est Latino* hamines, in. particapatum saae linguae, doctriaaeque 
non Karate* admj£tat Uta natiö. Noa enim qmsqmMa« teuere litte- 
rarara, ae rragem» na« preesegmiaat» aa cerpua: na« patamiua, se 
Buclaam credit.. Ssd at ad Argyropylum rerertar, acolos ad bunc 
modum-neotri pareati*, viveati», vieturique sngiUeatem, atebatur 
hee. iüo v«l maxima argamento , mied in primo Tasealananoa quae- 
stioaum scrihat Ciceao , eenseae Amatatelejat quintam esse quandam 
praeter akmaata natuenm, de qua sitmena, verfcaqu« denique ipsius 
ita leganrar; Quiatum gen«* adhibet'vaeaa» nomine, et sie ipsum 
animam EndrJeebiaa appellat novo nomine:, quasi quaadam conti- 
nuatam motiomem, et aaraaaem^ eat. Po&tiani Miseenanee, eap. 1. 
**) Piaai Mi* an da la, ein ftaHeaiseber Faretensobn , der au Florenz 
labte» war einer der eifrigste* Bewaaderer PeliaiaBo's; vergh Wil- 
fcelxn Roecee's Laneaa Ton Medic*, äae dem Englischen abersetzt 
von, Kart Sprengel* (Wien iSVT. &) a. 30T »qq. Den Emdruck 
seiaea Beaanatacbait mit PaMaiano seailaert Pico selbst in einem 
Briefe aa, Jakob. An tiqaariust, der- nebst einem andern von Pico, 
worin er seine wissensebaftliobea Anaiebtea darlegt, i» der vierten 
Beilage mitgetneilt ist. Nabern Aafscbrass aber das Irevndsebaft- 
Hcbe Vexbaltniss Polixiano^s, Pice's und Fieiae's-giebt der dritte und 
vierte dort mitgetneüte Brief. Mit Pico las Peüaiano die alttesta- 
mentlicben Commentateren , wie PoUaiano senkst berichtet: „Per- 
enrrimus aliquanda ege et Pieas hie. AÜrandula, »anquam satis 
bomo laadatua, aabeisivis baris antfrruos enarratores instrnmenti 
saori veteria, Graacos maxima Dtedernm, Pbüonem, Gennadium, 
Aqailam, Origeaam, Basilium, Didymum, laidornm, ApolKtoarem, 
Severianum, alioa id genaa eeasalureis, qaorum Ule sicutiqtte La- 
tinorum , sententias omne is quam diKgentissime cum Indaeorum et 
Cnaldaearam iateraretam cenfereas opiaionibas , aiaü non erentilat 
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ernste Studium der Philosophie seinen lebhaften Geist nickt 
in dem Grade zu fesseln, dass er sich mit Ausdauer dem- 
selben gewidmet hätte, so zog ihn doch Ficino's wohlgebil- 
deter philosophischer Ernst und lebendiges Zartgefühl bei 
dem sanften Flug der Phantasie an, und fesselte ihn voll* 
kommen in dem für gleiche Zwecke begeisternden Umgang« 
mit Lorenzo und Pico. Sein Sinn war von der Natur für 
Poesie gestimmt ; er schöpfte für dieselbe aus dem noch nicht 
gar lange in weiterem Umfang wieder eröffneten Quell der 
klassischen Dichter schon als Knabe mit unermüdlichem Eifer 
und Einsicht Sein Liebling würde Homer. Er sagt selbst : 
„wenn ich gleich schon im zarten Alter unter jenen zwei 
ausgezeichneten Männern die beiden philosophischen Systeme 
studirte, so geschah es doch nicht mit anhaltendem Eifer; 
denn durch Neigung und Alter weit mehr für die Reize der 
Poesie des Homer gestimmt, übersetzte ich denselben, als 
junger Mensch, mit brennendem Eifer in lateinische Verse*)/ 4 

et pensiculat, undc modo aut veritas elici, aut obscuritas tolli, aut 
roborari fides, aut refelli possit impietas." Politiani Miscellan. 
cap. 95. . 
*) „Ego tenera adhuc aetate , sub duobus excellentissimis bominibus 
Marsilio Ficino Florentino, cuius longe felicior, quam Tbracensis 
Orpbei cithara veram (ni faUor) Euridicen, boc est, amplissimi 
iudicli Piatonicam sapientiam, revocavit ab inferis, et Argyropylo 
,' Byzantio Peripateticorum sui temporis longe . clarissimo , dabam 
quidem pbilosopbiae utrique operam , sed non admodum assiduam, 
videlicet ad Homeri poetae blandimenta natura, et aetate procü- 
vior, quem tum latine quoque miro, ut adulescens, ardore, miro 
studio Tersibus interpretabar. Postea vero rebus aliis negotiisque 
prementibus , sie ego nonnunquam de pbilosopbia, quasi de Nilo 
canes, bibi fugique donec reversus est in banc urbera maxime 
Laurentii Medicis cum benevolentia, tum virtutis, et ingenii simi- 
litudine allectus, princeps'hic nobilissimus Ioannes Picus Miran- 
dula, vir unus, an beros potius omnibus fortunäe, corporis animi- 
que dotibus cumulatissimus , utpote forma pene divina iuvenis, et 
eminent! corporis maiestate, perspteacissimo ingenio, memoria 
singulari, studio infatigabili , tum luculenta, uberique faeundia, 
dubium vero iudicio mirabilior, an moribus. Iam idem totius 
pbilosopbiae consultissimus , etiamque varia linguarum litteratura, 
et omnibus bonestis artibus supra veri fidem munitus atque in- 
struetus. Denique ut semel complectar, nullo non praeconio maior. 
Is igitur continuo me , cum quo partiri curas dulcissimas , et 
nugari suaviter interdum solet, et quem sibi studiorum prope 
assiduum comitem (qui summus honor) adlegit: is me institit ad 
pbilosopbiam, non ut antea somniculosis, sed vegetis, vigilantibus- 
que oculis explorandam , quasi quodam suae vocis animare clas- 
sico. Quocirca talcm ego illum tantumque vel auetorem nactus, 
vel ducem, neutiquam occasioni defui, quin oecurri potius, et 
arripui, sie ut assiduo propemodum summorum traetatu auetorum; 
velut attrito crebrius süice paueulas saltem veri scintillas videar 
exeudisse, tantumque flammae rapuisse fomitibus, ut in nocte 
caeca, et illuiu iamiam mihi aliquid profecto fulgoris sublucescat." 
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Er scheint das Uebersetsen der griechischen Dichter in la- 
teinische Verse für den sichersten Weg gehalten zu haben, 
um in die Geheimnisse der Schönheiten klassischer Dichter- 
werke eingeweiht su werden; denn wie er seihst berichtet, 
Tersuchte er ebenfalls schon in seinen Knabenjahren eine latei- 
nische Uebersetsung des Idjlles Ton Moschus "£$*>$ doanirijg 
(der entflohene Amor), die er aber selbst in reiferen Jahren 
nur als ein Kinderspiel, jedoch mit Anerkennung des ihn 
damals im Genuas seiner Muhe belebenden Hochgefühls, be- 
trachtete *). Eben so eifrig las er als Jüngling auch latei- 
nische Dichter; Hess aber eben so wenig bei diesen wie bei 
jenen seiner Phantasie allein freies Spiel im Haschen nach 
Bildern und Redensarten, um dieselben über kurs oder lang 
den eigenen Arbeiten, je nach Maassgabe des augenblicklichen 
unbewussten Gelingens eins« weben, sondern strebte das Werk 
in allen seinen Eigentümlichkeiten sich su vollkommenem 
Bewusstseyn su bringen, indem er sich sogar mit Losung der 
weniger ansiehenden grammatischen Fragen beschäftigte. So 
stellte er s. B. bei Lesung des CatulTs Untersuchungen über 
die Aspiration der Römer an, die ihm die Freude bereite- 
ten, unerwarteter Lehrer bejahrter Manner su werden **)• 
Es ist swar etwas Leichtes, mit einer glucklichen Auffassungs- 
gabe ausgerüstet auf dem Gebiet der klassischen Poesie sich 
im raschen Fluge Blumen su sammeln; aber die Schönheit 
der Werke kann nicht begriffen werden, wenn nicht eine tief- 
dringende Zergliederung den Bau und die Harmonie der ein- 
lebten Theile in ihrem Zusammenhange aufschliesst. 

Die Beschäftigung mit den litterarischen Werken des klas- 
sischen Alterthums war damals eine Schule, in welcher das 
Vermögen su eigenen Werken in treuer Nachbildung der klas- 
sischen Sprachen, vorzüglich der römischen, so wie in der 
gansen Anlage, Haltung und Ausführung entwickelt wurde. 
Je glucklicher und treuer diese Nachbildung ausfiel, desto 
gewisser und grösser war die Anerkennung, die den Werken 
su Theil wurde; denn das Alterthum erschien, so weit es 
damals mit Anstrengung und Aufopferung vieler edlen Manner 



Miscellaa. ca«. «lt. — Diese jugendliche Liebe für Hemer bekeaat 
Polixiaa« auch imAafaage der: Oratio ia exaositioae Homeri : „Nam 
et ego ii •«— T qmi ab iaeaate adoleseeatia ita buias eaiiaeatissiaii 

Cae stadie ardoreqne flagraTerim, at moa modo eam totum 
ado ollecerim, peaeqae coatrirerim, ted iareaifi «podam ac 
Srope temerario ansu, Tertere etiam ia latinam teatavenm.*' Lei- 
er ist roa dieser L-eberscts«ag des Homer, die Ficiao mit der 
risstem Anerkenaaag aea»t, «ichts bekaaat «ad erkalte« wordea. 
die foafte Beilage. 
**5 S. die sechste BeOage. 

6 
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offen gelegt war, als das höchste und schönste Vorbild , das 
man nicht blos durch Wissen an kennen, sondern dessen 
Anerkennung man auch in den äusseren Verhältnissen des 
Lehens, im Hause wie im geselligen Verkehr und im öffent- 
lichen Leben, durch möglichst treue Nachbildung au betha- 
tigen strebte. Sehr natürlich wirkte dieses freie moralische 
sich Hingeben eine Veredlung des Lebens, die immer die 
bewunderungswürdigste Eigentümlichkeit dieser In anderer 
Hinsicht rauhen und durch viele Vortirthcile beengten Zeit 
bleiben wird, nnd noch für die Nachwelt Fruchte trigt; denn 
indem der kaum entschlossene Keim der klassischen Studien 
auf diese Weise in die liefe des menschlichen Geistes ge- 
senkt wurde, fanden sie den Boden, auf dem sie sich 111 
der Blüthe entwickelten , aus denen gleichsam ein Licht über 
das ganie Leben sich ergiesst, vor dem jegliche Finsterniss 
der Barbarei verschwindet Ausserdem bahnte in dieser Zeit 
das Studium der klassischen Sprachen den Weg zu politischer 
Thätigkeit und Wichtigkeit; denn die Staaten und Fürsten 
Italiens wählten zu ihren ersten Dienern so wie zu ihren 
Gesandten Gelehrte, nicht nur, weil man sich bei Staats- 
Unterhandlungen der lateinischen Sprache ausschliesslich be- 
diente, sondern weil sich dabei die Gelehrten durch ihre 
nöthige politische Einsicht und Gewandtheit bewährten; we- 
nigstens gab man den Gesandten, die aus edlen Familien 
gewählt wurden, aber nicht klassisch gebildet waren, Ge- 
lehrte als Begleiter, die ihnen die zu haltenden lateinischen 
Reden ausarbeiteten, oder auch den unterbrochenen Gang der 
Unterhandlungen erneuen und denselben die wünsehenswerthe 
Richtung geben mtissten *). Unter diesen, dem Ansehen nnd 
Gedeihen der klassischen Studien im Allgemeinen so günsti- 
gen Zeitverhältnissen konnte nur ein edler Unmuth, der die 
höher strebenden und über ihr Zeitalter erhabenen. Geister 
nicht selten in den Augenblicken der höchsten Weihe ergreift, 
indem sie bei ihrem Streben die Beschränktheit der mensch- 
lichen Kraft empfinden, Poliziano zu dem Bekenntniss: „Pudet 
me seculft nonnunquam istius, in quo sum natus, indocti nimis 
et arrogantis, versautem animo identidem quae monstra rerum, 
verborumque libros etiam ipsos legum, quibus regimur, oc- 
cupaverint," veranlassen. 

Poliziano war ein durch seine Naturgaben und deren zeit- 
gemässe vollendete gelehrte Ausbildung vor vielen begünstig- 
ter Sohn dieser Zeit Seine Kenntnisse umfassten beinahe 



*) Verfrl. Meinen* Leben nbenekreibnngen bernnmter Männer. Bd. 2. 
p. 1114 sq. Willi. Roitcoe's Lorenz von Medici, ans «lern Knglischen 
üben, von Kurt Sprengel. (Wien 1817. 8) p. 205 «j. 
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alle» das, was Studium aus dem damals zugänglichen litera- 
rischen Werken des klassischen Alterthums gewinnen konnte: 
sein Dichtertalent, dessen hohe Kraft er in zahlreichen poe- 
tischen und rhetorischen Werken bewahrt hat, war durch 
emsigernste Studien befruchtet und geläutert: sein Umgang 
hatte durch den langjährigen Zutritt in das mediceische Haus 
Jenen Takt gewonnen, der ihn in dem Verkehr mit den Ge- 
lehrten so wie in allen übrigen Verhältnissen auszeichnete, 
indem er mit einer sich selbst achtenden Bescheidenheit eine 
Sich nicht überschätzende Würde und Vertrauen verband ; so 
dass er vermöge dieser Eigenschaften des hohen freundschaft- 
lichen Vertrauens seines fürstlichen Gönners Lorenzo's voll- 
kommen würdig war. Bei Lorenzo's liebe für alle Künste 
und Wissenschaften, wodurch die Bildung veredelt wird, ist 
es sehr wahrscheinlich, dass sieh Poliziano vorzüglich durch 
seine poetischen Versuche, von denen die frühesten, sowohl 
in römischer wie In der Muttersprache, welche litterarischea 
Gemeingut geworden sind, in sein dreizehntes Lebensjahr 
fallen, in dem Wohlwollen seines Gönners befestigte und 
dadurch die Grundlage seine* Glucks bereitete« Im griechi- 
schen Epigramm versuchte er sich in seinem siebzehnten und 
achtzehnten Lebensjahre. Die schönste Gelegenheit, an sein 
poetisches Talent m voller Jugendfrische zu zeigen, bot ihm 
der Sieg des Lorenz*) und Giutfano, den beide in dem Tor* 
nier zu Florenz am 7. Februar 1468 errangen *). Diesen Sieg 
besang auch der gleichzeitige Dichter Luca Pulzi; sein Ge- 
dicht (La giostra di Lorenzo) hat aber mehr durch die histo- 
rischen Angaben , als eigentlichen poetischen Werth, und wird 
in der letztern Rucksicht durch das einstimmige Urtheil der 
Zeitgenossen und der Nachwelt dem Siegeslied Poliziano's bei 
weitem nachgesetzt, obschon dasselbe in deutlichen Spuren 
die Jugend des Verfassers verntth, und auch mit der sechs- 
undvierzigsten Stanze des zweiten Buchs, wo Giuliano zum 
Kampf gerüstet geschildert wird, aus unbekannten Ursachen 
unvollendet blieb. Poliziano weicht bei der Anlage seines 
Gedichts darin glucklich von Pulzi ab, dass er nicht, wie 
dieser, die einzelnen Aeusserlichkeiten ausfuhrlich und histo- 
risch treu darstellt, sondern seine Absicht ist: den ruhm- 
vollen Pomp und die kühnen Kampfspiere der Florentiner, 
so wie die Liebe und die Studien Julian's von Medici zu 



*) Pulzi singt: 

„L'anno correva rille qatttfs eettto 
e •eaiant' otto dall' inearomziooe, 
cd ordinossi per metse Geaaaje, 
ma il settimo di fciat di Fefebrajo." 

6* 
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besingen *)." Mit lebendiger und reicher Phantasie bildete 
er sieb Hauptpartien 9 und schuf auf diese Weise mit seiner 
poetischen Jugendkraft ein Werk, das xur Verbesserung des 
Geschmacks in Italien wesentlich beitrug, obschon es hie und 
da an den Fehlern eines üppigen, affectiven und nicht genug 
gefeilten Ausdrucks leidet Giuliano ist zwar der Held des 
Liedes, jedoch widmete Polisiano dasselbe dem Lorenao, um 
dessen Gunst er sich dariu feierlich bewirbt**). Den gross- 
ten Beweis des Zutrauens gab Loreniso dem Polisiano da- 
durch, dass er ihm die Erziehung und den Unterricht seiner 
Sohne, wenigstens des Pietro***), Lorenso's unglücklichen 
Nachfolger in der Regierung; den Polkiano oft seinen Schüler 
nennt, anvertraute. Ob Giovanni *}-), der jüngere Sohn, schon 
seit seiner Kindheit für den geistlichen Stand bestimmt und 
in seinem dreizehnten Jahre mit dem Cardinalshut geschmückt, 
den Unterricht Poliziano's genoss, ist wahrscheinlich mit Recht 
bezweifelt worden, weil Poliziano von demselben nirgends 
al» seinem Schüler spricht, und Lorenzo, selbst durch den 
frühen Unterricht eines Geistlichen und durch die Mahnun- 
gen seiner Mutter religiös gestimmt, demselben gewiss durch 
einen Geistlichen die für seine Bestimmung erforderliche Er- 
ziehung geben lies« ; noch weniger Wahrscheinlichkeit ist bei 
dem jüngsten Sohne, Giuliano, durch Heirath mit dem Königs- 
hause Frankreichs verwandt und zum Herzoge von Nemours 

*) »Le gloriose pompe cd i fieri Indi 

della cittä, che '1 freoo allenta e striage 

a' magnaniroi Toscbi: e i regni cradi 

di qaella Dea, cbe I terzo ciel distiogtte: 

ed i preroj degni degli onorati stodj." 
**) „E ta, beo nato Laur', sotto il cui velo 

Fioreoza Heta in pace ti riposa, 

ne teme i venti, o 'I minacciar del cielo, 

o Giove irato in vista piu crucciosa: 

Accogli all' orobra del tuo santo ostelo 

1a voce Dmil, tremaote e paurota: 

Principio e fin di tutte le mie voglie, 

che toi vivon dell' odor delle tue foglie." 
Schön ist im Folgendeu die Schilderung dea Herannahen der 
Nacht, die deshalb hier den Plats verdient: 

„La notte, cbe le cose ci nasconde, 

tornava ombrata di stellato ammanto, 

e '1 losignaol sotto l'amate frondi 

cantando ripetea l'antico piaoto. 

Ma solo a' saoi lameoti Ecco risponde; 

ch' oga* altro aogel quetato avea gia I canto. 

Dalla Cimmeria valle uscian le torme 

de' Sogni neri coo diverse forme. 
Vergl. Roscoe a. a. 0. p. 82 sqq. 
+**) Geboren am 18. Februar 1471. 
f) Geboren am II. December 1475. 
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erhoben, vorhanden*). Bei der hohen Ansicht,' die Lorenz* 
von der Erziehung und den Lehrern der Kinder hatte, und 
bei der zärtlichen Liebe, die er *n seinen Kindern hegte, 
liegt auch in dieser Wahl zum Erzieher ein sprechender Be- 
weis für die. Vortrefflichkeit Poliziano's ; wenigstens würde 
ein Missgriff hier ein unlöslicher Widerspruch mit der Weis- 
heit Lorenzo's in seinem übrigen Leben seyn. lieber die 
Wichtigkeit eines Erziehers spricht er seine Ansicht in den 
Worten aus: „Wenn wir diejenigen schätzen, die zum Wohl 
des Staats beitragen, so haben die Lehrer unserer Kinder, 
deren Bemühungen auf die Nachwelt Ein flugs haben und auf 
deren Arbeiten die Würde unserer Familien und die Wohl- 
fahrt unseres Vaterlandes grossentheils beruht, die gerech- 
testen Ansprüche auf unsere vorzügliche Hochachtung **)." 
Mit Pietro wurde ein Altersgenosse desselben , Lorenzo Tor- 
nabono, erzogen, zu dem Poliziano eine so grosse Liebe 
hegte, dass er eine Elegie auf ihn machte und ihm sein 
Gedicht: Ambra, widmete***). Mit der Uebernahme der 
Erziehung im Jahre 1477 -{-), mit der das Vertrauen Lorenzo's 
zu Poliziano einen folgereichen Zuwachs gewann, scheint der 
freie Genuss der Villa Lorenzo's zu Fiesole verbunden ge- 
wesen zu seyn, die auch in der Folge in den angenehmsten 
Jahreszeiten der Lieblingsaufenthalt Lorenzo's nebst seinen 
beiden Freunden blieb. Ausserdem, übte Poliziano in dieser 
Zeit einen für Lorenzo höchst erwünschten Einfluss auf des- 
sen Bruder, Giuliano, aus ff), der am 26. April 1478 in der 
Verschworung des Geschlechts Pazzi zu Florenz in der Kirche 
St. Reperata durch den Dolch eines Meuchelmorders fiel. 

Poliziano erhielt schon früh das Bürgerrecht zu Florenz 
und darauf die Stelle eines Priors an dem Collegium von St 
Johannes, nachdem er in den geistlichen Stand getreten war. 
Im Jahre 1485 wurde er Doctor der Rechte und Canonici» 
bei. der Kathedralkirche in Florenz. Er übte die ihm da- 
durch obliegenden Pflichten mit Treue aus fff), ohne seine 



*) Geboren 1478. 

**) S. Ang Fabronü ViU Magni Cosmi. Bd. i. p. 106. 
***) S. Poliziano's Brief an Tornabono, in Politiani epp. Üb. X. ep. II. 
f ) Das Jahr neigt der in der siebenten Beilage mitgetheilte Brief Po- 
liziano's. 
*H") „Gaudeo mirum in modum, Inliannm nostrnm se totum litteris 
tradidisse. Uli gratulor, tibique gratias ago, quod enm ad haec 
proseqnenda stndia exciünreris. Tu vero fae, nt bominem ad lit- 
teras inflammasti , ita sednlo eures, stimulosqne adiieias, nt per- 
sereret," schreibt Lorenno an Poliziano. Politiani enp. X. ep. B. 
-J-J-f) „Cum per hos quadragesimae proximos dies enarrandis nopulo sa- 
cris litteris essem occapatn», perlegi tarnen libros carminum tno- 
rum, quoi mihi tn pro nngnlari hmnanitate ton» mntnoqne uiter 
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klassischen Studien su rernachlisslgen. Um dieselbe Zeit*) 
erhielt er »u Floren« nach eine öffentliche Lehrstelle der 
lateinischen Sprache und Beredsamkeit, erklärte aber iu- 
gkich eben se griechische Schriftsteller, überhaupt sowohl 
Dichter als von den Prosaikern Geschichtschreiber, Redner 
und Philosophen. Der Ruf seiner ausgezeichneten Lehrgaben 
sog aus allen Lindem Zuhörer herbei Wurde auch sein 
Ansehen durch die nahe Verbindung mit dem mediceischen 
Hause begünstigt, so theilte er diesen Vortheil mit allen 
florentiniscfaea Gelehrten seiner Zeit, da alle Gelehrte Lo- 
renio's Wohlsrollen genossen; PoUstano selbst war durch 
seine natürlichen Talente, seine Gelehrsamkeit, Bttdnng und 
Klugheit der Gründer seines Rufs. Wie sicher er über die 
Schätze seines gelehrten Wissens gebot und mit wie viel Ge- 
schmack er alle Gegenstände des Alterthums au behandeln 
wusste, um mit dem ernsten Unterricht auch die Unterhai« 
tung su gewahren, davon setigen seine Miscellanea, die eine 
Auswahl seiner Vortrage enthalten, so wie die Einleitungen» 
die er bei dem Beginn seiner Vorlesungen über Aristoteles, 
Homer, Quintilian, Statius und Persius hielt, und sieh unter 
seinen gedruckten Werken befinden , ausserdem auch die Ur- 
theile gelehrter Zeitgenossen **)• Ihm gebohrt daher vor 
allen Gelehrten dieser Zeit der Dank für die allgemeinere 
Verbreitung der klassischen Studien. Keineswegs kann Ihm 
sum Vorwurf gereichen, dass er jede Gelegenheit betautste, 
an Grosse und Fürsten schmeichelnde Briefe « senden, um 
sich denselben bekannt su machen und für mögliche Dienste 
su empfehlen +*+). Es erwuchsen aus diesen Beruhrungen 



nos imk dedicareras," sagt Politianus in einem Briefe an Göttin* 
aus Raguta. Politiani epp. lib. IV. ep. 10. 
*) Mensen in der Historia vitae Angeli Ainbroginl Polltiani p. 87 be- 
hauptet , Polisiano aei 29 Jahre alt geweeen , alf er Sie öffentliche 
Lehrstelle erhielt ; Meinen a. a. O. p. tili behauptet dagegen,, ex 
habe dieselbe schon im 5*3. Jahre erhalten ; Heeren a. a. O. p. 282 
stimmt Mensen bei* Leider findet sich bei den meisten Briefen 
Polisiano's keine Zeitangabe, und man entbehrt daher für die Zeit- 
bestimmung der einseinen Ereignisse seines Lebens einer sichern 
Grundlage. 
**) „Legi opas («an [Miseellanee] , in quo apertissinie doctrina qua- 
dam singulari veteres ah infens rerocasse videris. Sed parcius in 
praesenüa» praedicatione mea non indiges; sattf enim tue labore 
clarus es. Verum quoties de aliquo sublimi interpretalio tat, unui 
Politianuf oceurris. . . . Qua de re dronitatem quandani in te esse 
intelligo, ut vere animus tnus sit de coelo lumtus ignis." urtheilt 
Pomponius Laetus in einem Briefe an Pelitianns. Palitiani epp. 
lib. 1. ep. 17. 
»**^ n. ™k.:-k — i Ä v k*«:- ™ n.-fc.p,^ an Jsfatthio Corrinus, 

Fanten. 



) Er schrieb an Johann, König von Portugal, 
König Ton Ungarn , and an italienische Fft 
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nur Voriheiie für die Belebnftaj lind 'Verbrekuiig der Liebe 
su den Künsten und Wissenschaften» So waren die beiden 
Engläuder, William Grncyn, nachher Professor an Oxford, 
und Thomas Linacer, nachmals berühmter Arzt und geschick- 
ter Ueberseizer, so wie die Söhne des portugiesischen Kanälen 
Te&eira seine Zuhörer zu Florenz. 

In den Beginn von Poüziano'a öflenilicher Lehrthätig- 
keit, in das Jahr 1484 f gehört auch deaaen Geaandtschafta- 
reise, als Begleiter aeiaes Schülers Pietro aa den Papst iv- 
pooeuz den achten, um demselben bei seiner Erhebung auf 
den päpstlichen Stuhl im Namen des florentinischen Freistaats 
Glück zu wünschen, wodurch das Gluck der mediceischea 
Familie im geistlichen Stande begründet wurde. Für Poli- 
ziano selbst war die Zusammenkunft mit dem heiligen Vater 
ebenfalls nicht ohne Folgen. Er wurde von demselben auf- 
gefordert, die historischen Werke der Griechen au übersetzen, 
und wählte dieser Aufforderung gemäss Herodian's Geschichte ; 
vollendete jedoch diese Arbeit aus unbekannten Ursachen erst 
im Jahre 1487, wenigstens übersandte er dieselbe erst in die- 
sem Jahre dem Papst und erhielt dafür mit einem aufmuntern- 
den Briefe zweihundert Dücaten *). Ohngeachtet der grossen 
Eile, mit der Poliziano die Arbeit vollendete, und ohngeach- 
tet des unerweisiichen Verdachts, Poliziano habe stillschwei- 
gend eine Uebersetzung des Herodian von seinem Freunde 
Leoniceno benutzt, ward dieser Uebersetzung der grösste 
Beifall zu Theil , den ihr auch Gelehrte der neueren Zeit als 
vollgültig zuerkannt haben **). Er entwickelt in der Zuschrift 
an den Papst kurz die Regeln , nach denen er bei der Ueber- 
setzung arbeitete: Kegeln, die auch jetzt noch nicht die 
Gültigkeit verloren haben. Da der Bücherdruck in dieser 
Zeit noch nicht bedeutend verbreitet war, so verbreitete sich 
diese Uebersetzung in mehreren Abschriften, die zum Theil 
so fehlerhaft gemacht waren, dass sich die Eigenthümer der- 
selben an Poliziano selbst wendeten und ihn um die Ver- 
besserung baten. Daher war der Wunsch der Gelehrten, die 
Uebersetzung möchte durch den Druck vervielfältigt werden, 
sehr natürlich. Andreas Magna nimus machte dem Poliziano 
den Wunsch der Drucker au Bologna bekannt, er möge ihnen 
dies Werk zum Druck übergeben ***)• 



*) S dU beide» Briefe m der «ehfen Beilage. 

**) F. A. Weif tfrtfeciU aber die (Jeheraetamag ia »einer Amagabe: nar- 
rtfio de üarodwü»» p. UKXUt „daeUrtw» si ayero yeaaatatem et 
elegaaüaaa «pecte», <pi* enm ejemplari araeo* ita cerUt, mit illud 
»ftpu-f pVrnajiifj aaes* avfteret; »o* aliter Ciccroaoa et aequales 
illi*a ratiase 4i*e*fc." 

***) Yergl. dfc B4e|t ia dar Staats» Anlag*. 
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In den Kreis der öffentlichen Thitigkejt Pottsftno's ge- 
hörte auch die Bereicherung der mediceischen Bibliotheken 
durch Reben, die er im Auftrage und auf Kosten Lorenz*'« 
machte. In dieser Hinsicht hatte Lorenzo, wie fast überall, 
auf Poliiiano das grösste Vertrauen gesetzt. Ausser der Aeus- 
serung Lorenzo's, Poliziano und Pico möchten ihm »um 
Bucherkaufen so viel Gelegenheit verschaffen, dass er zuletzt 
sein Hausgerath verpfänden musste, beweist auch ein italie- 
nisch geschriebener Brief Poliziano's an Lorenio seine grosse 
Tollmacht und die umsichtigste Aufmerksamkeit auf alles, 
was die Wünsche Lorenzo's zu befriedigen und dessen Ruhm 
zu erhöhen vermochte*), 

*\ „Hoher Gönner! 

Von Femn schrieb ich zuletzt. In Padua habe ich einige gute 
Bücher gefunden : Simplicius (in Aristoteiem) de eoelo , Alexander 
in Topica, Johannes Philoponns in Analytica posteriore et Elenehos, 
einen David über einige Sachen des Aristoteles, die wir alle im 
Floren« nicht haben. Zu Padua fand ich auch einen griechischen 
Abschreiber, nnd habe den Accord mit ihm gemacht, drei Bogen 
(a tre quinterni di foglio) für einen Ducaten. 

Herr P. Leone zeigte mir seine Bücher. Ich fand darunter eine«] 

* ManiUns , den ich mit nach Venedig nahm und mit einem verglich» 

den ich gekauft habe. Ich sah nie eine Altere Handschrift. Er hat 

auch einige Bucher von Galen in dogmata Aristotelis et Hippocratis 

im GriecLischen , wovon er uns die Copie geben wird. 

In Venedig habe ich einige mathematische Bucher des Archi- 
medes nnd Hero gefunden , die uns fehlten , so wie einen Phnrnntnt 
de Diis und andere gute Sachen. Papa Janni (der dortige Copist) 
wird ' eine Zeitlang zu schreiben haben. 

Die Bibliothek des Niceno habe ich nicht sehen können. — Herr 
P. Leone ist in Padua sehr verfolgt. Doch hat er in seinem Unter- 
richt vielen Beifall. Ich habe ihn sondiren lassen, ob er nach 
Toseana kommen wollte, glaube aber, dass es schwer hält. Er ist 
zwar in Padua ungern , nnd der Vorschlag kann ihm , wie er selbst 
sagt , nicht missfaUen , doch will er nicht nach Toseana. 

Niccoletto würde nach Pisa kommen , aber er will eine Pfründe, 
nämlich eines von jenen Canonikaten. Er hat in Padua viel Ruf 
nnd Beifall. 

Diesen Morgen besuchte ich Hrn. Zacharia Berbern. Er neigte 
mir eine herrliche alte Vase von Erde, die ihm erst kurslich ans 
Griechenland geschickt ist, nnd sagte mir, dass wenn ich glaubte» 
sie wurde Euch gefallen, er sie Euch gern mit iwei andern kleinem 
schicken wolle. Ich antwortete, dass sie Euch sehr willkommen 
seyn würde; nnd kurz, sie wird Euer seyn. Morgen früh lasse ich 
den Kasten machen und schicke sie wohl verwahrt. Ihr habt, glaube 
ich , keine so schöne. Sie ist drei Spannen hoch und vier breit. 

Gestern Abend besuchte ich die berühmte Gelehrte, Cassandra 
Fidele , nnd grüsste sie von Euch. Es ist zu verwundern , Lorenzo, 
wie bewandert sie sowohl in unserer als in der lateinischen Littera- 
tur ist.. Sie ist sehr bescheiden und in meinen Augen auch schon. 
Verwundert ging ich weg. Euch ist sie sehr ergeben, und spricht 
von Euch, als wenn sie Euch von innen und auüen kennte. Sie 
wird zuverlässig nach Florenz kommen , Euch zu besuchen , so dass 
Ihr also Bach nur auf ihren Empfang schicken könnt. 
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* 

Mit der trenesten Liebe seinem Inneren Beruf sich wid- 
mend wirkte er als Lehrer und durch Schriften mit dem 
grössten Beifall, der ihm für die grossen Anstrengungen, 
denen er sich bei seiner unermüdlichen Thätigkeit unterwarf, 
um sein hochgestecktes Ziel zu erreichen, den schönsten 
Lohn in dem beglückendsten Hochgefühl bereitete. Die An- 
griffe des Neides und der Scheelsucht, die ihm den Kram 
seiner Verdienste um die erfreulichste Hebung der klassisches 
Studien« unter mancherlei Vorwand zu entblättern drohten, 
vermochten nichts gegen seinen auf sicherem Grunde ruhen- 
den Ruf, noch gegen die Kraft des eigenen besseren Be- 
wusstseyns, stets einem höheren Ziel würdig entgegengestrebt 
su haben, das sich in dem Genuas des Wohlwollens seiner 
Gönner so wie der Freuden ungeheuchelter Freundschaft noch 
erhöhte, und ihm zugleich diejenige Ruhe sicherte, deren der 
Mensch bedarf, wenn er sich gegen Anfeindungen so verthei- 
digen will, dass er an sich selbst zuerst die veredelnde Kraff 
der klassischen Studien bewahrt, indem er die Verdienste der 
Gegner in ihrem vollsten Werthe anerkennt und dabei das 
eigene Recht gegen Schmilerung niemals in einem gereis- 
ten Ton zu schützen sucht, da die Würde der Wissenschaft 
hierdurch am tiefsten verletzt, nicht aber gesichert, und die 
Wahrheit zugleich verdunkelt wird, JDass ihn das Selbstbe- 
wusstseyn nicht als nichtige Eitelkeit, die sich nicht selten 
in die Maske jenes zu hüllen sucht, um bei den weniger 
Einsichtigen das Ansehen der Vollwichtigkeit zu gewinnen, 
über seinen wahren Werth tauschte, das beweist sein abge- 
legtes Bekenntniss, in dem er die Schmeicheleien wie die 
nichtssagenden und ungegründeten Vorwürfe mit der am Mor- 
gen, Abend und Mittag sich verändernden Schattengrösse 
seines Körpers vergleicht, und auf jene eben so viel oder so 
wenig Gewicht legt, als auf diese, da beide aus einer un- 
lauteren Quelle entspringend, seinen wahren Werth in nichts 
su verändern vermögen« Den Anfeindungen durfte er mit 
um so gewisserer Zuversicht seines Rechts die Ruhe entgegen- 
setzen, als die grössteZahl seiner Zeitgenossen, die vermöge 



Ei bleibt mir nichts übrig, alt Euch su tage*, datf diese* Ab- 
schreiben der griechische» Bücher , und diese Begünstigung der Ge- 
lehrten, Eueh so vielen Ruhm und so allgemeines Wohlwollen 
verschafft hat, wie es seit langen Jahren wohl kein Mensch ge- 
nossen hat. — Venedig den 90. Juni 1491." — Aus diesem Briefe 
lernt man die Sorgen Lorenso's für Kunst und 'Wissenschalten hcn. 
neu. Er ist aus den Papieren des Lorenxo an Angelo Fabroni in 
der Vita Laürentü , Nr. 154 im Original bekannt gemacht , nnd ron 
Heeren in der Geschichte der klassischen Litteratur im Mittelalter, 
Bd. 2. p. 65 sq. ibersetit. 
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ihres gebildeten Urthefls und ihrer Gelehrsamkeit fremdes 
Verdienst zu würdigen wussten, ihn für einen der grünsten 
Männer ihrer Zeit erklärten, und in seiner Freundschaft zu 
leben für Auszeichnung hielten. Wie die historischen Ur- 
kunden in Poliziano's Briefen beweisen, huldigten ihm früher 
auch Bartholomeo Scala und Georg Meruia durch alle Lobes- 
erhebungen , und entzweiten sich mit ihm erst in der späteren 
Zeit, jener, weil er sich durch Poliziano's Gunst bei Lorenzo 
in seiner politischen Wichtigkeit bedroht fürchtete, dieser in 
dem Streben, Ton fremdem Verdienst für sich Gewinn zu 
ziehen, indem er, gleichwie Poliziano Günstling -eines Fürsten 
war, und wie in diesem Verhältnis*, so auch üi denjenigen 
Rücksichten, wo Poliziano ausgezeichnet dastand, demselben 
gleich seyn wollte, ohne es jedoch durch sich selbst in eben 
dem Grade zu vermögen. War auch die Zahl der Bewunderer 
Poliziano's sehr gross, so schloss er sich dennoch nur an wenige 
mit inniger Freundschaft, lebte aber mit denselben in der 
zartesten Uebcreinstimmung. Wie schon die Freundschafts- 
verhältnisse zwischen Pico von Mirandola, Marsilio Ficino 
und Poliziano waren, das schildert ein Brief Poliziano's *), in 
dem er schreibt: „Welche Wonne, glaubst Du mein Ficino, 
«Las* ich empfinde, wenn ich Dich und meinen Pico in den 
Neigungen und Studien im reinsten Einveratändniss erblicke, 
wd wenn ich mich dann von Euch nicht weniger geliebt 
«ehe, als jeder von Euch einer den andern! Doch sind wir 
nicht auch alle darin einig, die Wissenschaften mit unseren 
besten Kräften zu fordern, und zwar nicht um des Lohnes 
willen, sondern indem wir unter uns, alleiu durch die Liebe 
zur Sache getrieben, die Pflichten der inneren Neignng so ver- 
iheiten, damit kein Theil der Studien leiden soll. Pico Miran- 
dola nämlich erläutert die geistlichen Wissenschaften, streitet 
mit offener Stirn gegen die sieben Feinde der Kirche, und 
bewegt sich als Vermittler zwischen meutern Aristoteles und- 
Deinem Pinto. Du giebst dem Plato, wenn auch anderen Alten, 
«o doch vorzugsweise dem Plato und allen Platouikern, die 
roansaehe Sprache, und bereicherst dieselben mit den gehal* 
tigsten Commentaren. Für mich bleiben hingegen diejenigen 
Wissenschaftszweige, denen zwar weniger Ansehen, jedoch 
mehr Annehmlichkeit eigen ist — Uebrigens bitte ich Dich, 
verschmähe unser Fiesole nicht, wenn Dein Careggi durch 
die Augusthitze zu viel leidet. Wir haben hier Ueberfluss 
an Wasser, in dem Thal sehr wenig Sonne uud werden durch 
Wind fast niemals belästigt. Obschon unser abgelegenes Land- 
haus fast mitten Im Walde verborgen liegt, kann es doch ganz 

*) S die vierte Beilage. 
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Flereni übergehen, und wihrend in meiner Nähe gerausch- 
volle« Leben sieji bewegt, herrscht bei mir die gröbste Stillet 
gerade wie man sie in der Zurikatgezogenhelt wünscht. Da- 
bei darfst Du Dich des Genusses einer doppelten Hoffnung 
freuen; denn oft überfällt mich Pico, unvermuthet aus sei- 
nem Hain herbeischleichend, entreisst mich meinem Schlupf- 
winkel und führt mich zu einer Mahlzeit, die, wie Du weisst, 
zwar maasig , aber ausgesucht ist, und gewürzt wird durch 
angenehmes Gespräch und Scherz. Komm Du Jedoch lieber 
zu mir; Du wirst hier nicht 'schlechter essen und vielleicht 
besser trinken. Denn was die Güte des Weins betrifft, so 
glaube ich es mit Pico aufnehmen zu können. 44 

Ausser Pico und Ficino liebte Poliziano noch den Her- 
molaus Barbarus ak einen auch von Pico geliebten Freund, 
der sich namentlich durch seine Bescheidenheit die ihm ge- 
zollte Hochachtung erwarb. Poliziano rühmt als einen be- 
sondern Beweis seiner Bescheidenheit und selbst zu grossen 
Nachsicht gegen ihn, das« er bei jeder Gelegenheit zu sei- 
nem Lohe seinen Namen genannt, denselben dagegen ver- 
schwiegen und nur die -Sache widerlegt habe, wo er seiner 
Meinung nicht .beipflichten konnte *)• 



*) Die Freundschaft Pnlisiano's sa Hermolaas Barbara* erkennt man 
in dem Briefs Pniixiaaa's an Pico» „Qaaatapere me semper dam 
vixk Henaolaat Barbaras dHexerit, quaatamqae ega illi Ticissim 
tribu«rim, aotam Uni mi Pice: qai Ha utrumque amasms, ita rar- 
mm an utroque. amabaris, «t sicat uterque se eine «päd te pri- 
nnn, nie ta prinnn te esse apad atramqae existimares. Adeoque 
angularis nie inter nos amor alios delectabat, alios rursus per* 
stringiebat, ut qni uaam Tel laudabat e tribus, vel rituperabat, 
idem aibt cetera« *el Uadaudes esse, Tel vitaperaadas arbitraxetar. 
Edidit Site panlo ante qaam dient obiit , opus <at scio) elegant, et 
emditam Pnnianarum eastigatioaum : quo ia opere, qaaatam equi- 
dem aestlnMire passum, innit apprime rem iatinam : siqaidem mat- 
tem iageaio aisus, et stndia vetasta diligeater exemplaria contulit, 
et anetores utriasque linguae pene omaes adVeearit. Libertate antem 
usus est omnino atiqua , sed mpdesta , nee tarn in alios , quam in 
se quoque ipspm s muMa euim pasterioriba» eoufutavit ,- quae prio- 
ribus commentarSs defeadisset. Ita (qaed ega inprimis laudo) 
nibil sibi prias esse fide putavit agenü negotium pesteriorum , qai 
sententiam de nobis sine gratia, eine famdia iatuwi sunt. Sed in 
sne anam tarnen panlo ftrit iadaJgentiar; ubi enim aeeaaia laudandi, 
nomtnatim me citat, ubi rursus dissidet, rem reiellit ipsam, aomini 
paveit. £t eapiebam defeneionein omittere, q m aa aaja qiie sant utrius- 
ame «estrum scripta ia maaibus deetiorum iadieia retiaqaere. Sed 
oecarrunt «aierdam scioli qaidam , -male iaaagorati Ktteris, qni pro 
damaate «oeipiuat, qaidqaid non protinns deleadatar. Qao circa 
ta mihi mmne adoandns, mi Pfiee, deeterum «maium doefissime, 
aoa qnidem at index, sed uft nrbitcr nonorarivs, qai ridelicet inter 
amicos diseeptantes litem dirimas.«« Daraaf folgt Polimano's Wider- 
legung dessen , was Bermolans Barbara« im. seinen Castigationes 
Plinaanae gegen einige Erklärungen PoKxiano's gesagt bat. Dann 
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In diesen glucklichen Verhältnissen, die ihm nur durch 
wenig und vorübergehendes Unangenehme gestört wurden, 
genoss er eine Müsse, deren Früchte ausser seinem Wirken 

scbliesst er: „lilad equidem miror, qaad at Theodorum Gaua 
defenderet a aobis in suada reprehcasam, cai tarnen nee ipse 
pepercit, mella aescio qaae poctica miscait, qaae aibil omniao (at 
iridetar) ad rem. Deuiqae itta saat fere, in qaibut aliter quam 
aof Hermolaas noster prodidit : cam tarnen idem pleraqae invcata 
nostra nane cdito, nunc sappresso nomine tutetar. Declarant hoc 
itla, qaae de Boeotia, de Crambe » de Oa\i , de Cicnta , de salutis 
aagario , de Heeale , de Proetidibas , de Cautariis , Harpoerate , de 
Ocno. d- Priapeis, de PhUrra , de Pappjtme, de Calatliaao passer* 
diitputat. Quin ideal , qnae fabulatus ego cum ea Florentiae inter 
cenam de solstiliali herb«, de Elutriato Teuere, sed et de Dioseoride 
domi tuae tum , retulit in boc ipso statim libro mei bonorii caassa. 
Quanquam ego inibi tarnen etiant Dorcada non recipio. Sed cum 
mihi plcraque omnia placeant in Hermolai scriptis, tan illad in- 
primis, quod ntique sentit, qaanta in perplexitate rersemur libro- 
ram enarratores , quos et barbaria confudit , et venia» obscurarit, 
ut vitaperandi non sint, quorum etiam tedulitas retrabere illa noa 
potest, qnae maioribns nostris (nt Yarro inquitj adeaiit oblivio 
fagitiva: digai nagis aeterais bonoribnt, qni baec asseqai, tarn 
rcmota, tamqne oblivia quoqne modo potnernnt: quo miaas ferendi, 
qui vel se vel alios refeil i talibus in rebus aegre fernnt. Contra 
ego profiteor tarn magis reprehensoribus debiturum, qaam magis 
errasse me docuerint. Eteaim, ut idem tettatur Marcus Yarro, non 
si non potuero indagare , eo ero tardior , sed ▼elocior ideo si qni 
▼ero. Non mediocres enim tenebrae in silva, nbi baec captanda. 
Taatasa illos nee ferre iaterdam, nee dissimulare possnam, qai de 
me taceat , et mea snppilant. Yale mi Pice. In rascnlo Faesalano, 
YI. >on«. Maias. M. CGGCLXXXXIIU." Politiani epp. Lib. XII. 
ep. 1. 

Ans dieser Widerlegung dem Polisiano mit Meinen a. a. O. 
p. 168 sq. einen moralischen Yorwurf sa machen, erscheint unge- 
recht $ denn au schweigen, wo die Ueberzeugnng laat widerspricht, 
kann die Freundschaft niemals fordern. Polixiano TerieUt daria 
auf keine Weise die Hochachtung gegen seinen rerstorbenen Freund, 
den er durch eine Grabschrift im Auftrage des Senats au Rom ebrte, 
die dessen üenkmal in der Kirche St. Maria schmückt and bier die 
Mitlbeilung verdient: 

Barbariem Hermoleos Latio qui depolit omaem, 
Barbaras bic situs est; atraqae liogaa gemit. 

Urbo VeoetODi vi Um, ■orten dedit incl)ta Roma, 
Non potuit aasci, oobiliusve more. 
Hermolaus starb za Rom an einer pestartigen Krankbeit im Aafaage 
des J ab res 1494. Wie gross die Liebe war, in der Polixiano mit 
Pico an Hermolaus hingen, gebt aueb daraas hervor, dass sie bei 
der Kande ron seiner Krankbeit in Tbränen uad Klagen über dea 
drohenden Yerlast ausbrachen und durch Eilboten ein kräftiges 
Heilmittel ihm sendeten. Crinitius erzählt das entere ia dem 
Werk : De boaesta diseiplina lib. I. cap. 7 : „Qao tempore has 
nostras Commentationcs meditabar, relatnm nobis est, Hermolaum 
Barbarum (qui Romae tum agebat) pestilentiae morbo affeetnm, 
lethaliter decumbere. Qnae res Picum Mirandnlaaum et Angelam 
Politianum, viros et ingenio et doctrina nobile! , ita statim com- 
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im Lehramt, der Vermehrung der Bibliothek und den Ge- 
nüssen der Freundschaft, seine litterarischen Werke sind, 
die ein Denkmal seiner mit Geist verbundenen vielseitigen 
Gelehrsamkeit, seiner hohen Bildung und glücklichen Auf- 
fassungsgabe vergangener Zustände und auch der Gegenwart, 
so wie einer reichen gemüthlich gestimmten Phantasie und 
treffenden Witzes bleiben werden. Seine Poesien, in denen 
er überhaupt sich zuerst als Schriftsteller versuchte, können 
eigentlich nur als Gelegenheitsgedichte betrachtet werden. 
Gans im Geist jener Zeit, die auf die Werke in romischer 
Sprache abgefasst grösseren Werth legte, als auf diejenigen 
in der Muttersprache, und weil Poliziano sich wahrschein- 
lich zuerst in lateinisch geschriebenen Dichtungen versuchte, 
die zum Theil seinen frühesten Jahren angehören, kann hier 
die nähere Angabe dieser Poesien beginnen. Nicht unwahr- 
scheinlich ist nach Poliziano's eigenem Bericht, dass die 
Elegie: De violig, in welcher Tibull'sche Anmuth athmet, 
alter ist als sein frühestes lateinisches Epigramm, das er in 
seinem dreizehnten Jahre machte *). Didactisch und in Hexa- 
metern geschrieben sind die: Silvae. eine Sammlung einzel- 
ner grösserer Gedichte, in denen eine glückliche Nachbildung 
römischer Poesie nicht zu verkennen ist. Es sind deren vier, 
von denen jedes Einzelne seinen eigenen Namen hat, und die 
drei letztern als Einleitungen zu seinen Vorlesungen über 
römische und griechische Dichter abgefasst waren. Das erste 
dieser Silvae, Nutricia genannt, enthält ein anziehendes 
Lob der Poesie in einer lebendigen Schilderung ihrer hohen 
Kraft,' die Menschen zu veredeln, woran sich eine Charak- 
teristik der vornehmsten Dichter des Alterthums wie der Ita- 
liens in der Neuzeit knüpft, und dann mit einer schönen 
Apostrophe an Lorenzo, als Beschützer der Wissenschaften 
und Künste, verbunden mit einer nicht erfüllten Prophe- 
zeihung auf Lorenzo's Sohn, Pietro, schliesst. Er schrieb 
dasselbe im Juni 1481, und widmete es dem Cardinal Anto- 
niottus**). — Das zweite Gedicht: Rusticus, wurde neben 



morit atque affecit, nt illacarymari propemodnm coeperiut, ac 
sortem bo Darum litterarum maxime dequestr sint ; quasi in hoc «so 
nomine Romano res periclitari vidcretor, neque iactura quidem, 
ted nanfragium foret, si Hermolaus interiret." Das andere be- 
richtet Jonas in den Elogia doctomm virorum cap. 54. S. Bei- 
lage X. 
*) Die Elegie ist in der fünften Beilage nebst einer deutschen Ueber- 
setsong mitgetheilt. 
**) „tag. Polit. Antooiotto 

gentili Cardinall sanctae Anastasiae S. D. 
Parvum quidem tuo nomini libeUunr dedico, sed (nt spero) nee 
inanem reifem, nee inopem. Malta et remota lectio, multa ülum 
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VirgiPs Meisterwerk gestellt, ohne dass es diesen Platz zu 
behaupten verrat^, so schön auch die Schilderung des 
Landlebens mit seinen Reizen in den anziehendsten Momen- 
ten durchgeführt ist *). Foliziano hielt selbst dies Gedicht 
so hoch, dass er es in besonderen Vorlesungen erläuterte, 
wie er selbst berichtet **)• Er widmete dasselbe dem Jaco- 
bus Safciatus ♦**). — Das dritte Gedicht: Mant\is, bildete 
die Einleitung zu seinen Vorlesungen über Virgil's Hirten- 



formavit opera. Titnlmm Nutricia diximus, qua ßgura et Statins 
Seteria. Pfcenior hie enim mini visu*, et argumenta cohaerea- 
tiar, quam qui oliai placuerat, Natrix. Ta vcra eleetus potissi- 
nun , in cuius appareat nomine , noa quo reai tantillaui tautae 
virluü fortunaeque convenire arbitrer, aut hoc esse deaique pulcm, 
quod tuis erga me meritis dcbealur: verum cum prodire noüet in 
publicum über sine patrocinio , tum praecipne sibi nomen iaserip- 
sit, ex qua tatior foret alque honestior. Qaare snscipe quacso, 
quidquid hoc est mei felis, qua me quoquc ipsum soles humaai- 
täte. Deinccps autem plura, melioraque forsitan accipies, modo 
hunc primum quasi gustum uon asper neris. >tc enim vel ignoro, 
▼el dissimulo quantum tua mihi *J>nd Ianoceutium Pentifieem Maxi- 
mum euffragafa sit auctoritas. Gui quidem et ipai quotidie a ne, 
si nou par gratia, certe aliqua tarnen pro virili parte scribendo 
»allem, beneque et seutiendo, et loquendo refertur. Vale. Flo- 
rentiae, IV. Kalend. Iunias. M. CCCCLXXXI." 
*) Die (Jebersetznjig der Schilderung des Landmanns yerdient hier eine 
Stelle : 
„Glücklich ist der im Gemüth, und gleich den ewigen Göttern, 
Den des glänzenden Ruhms betrüglich spielende Farben, 
Und boebmuthiger Pracht verderbliche Freuden nicht reizen. 
Ihm entfliehet geräatchlos der Tag, in ärmlicher Kleidung 
Blühet dem Schuldlosen in stiller Habe das Leben. 
Fern vom Gewuhle der Stadt, genügsam, pflegt er sein Schicksal, 
Sanft gesinnt, mit massiger Ernte zufrieden-; sein Herz kennt 
Nicht die Sucht des Gewinns, nicht eitele Sorgen; ihn störet 
Nicht der stürzende Ban des Staats, nicht drohender Sterne 
Zeichen, nicht der verderbliche Glanz der blot'gea Comeien." 
k ) Er schreibt an Pico x „Cum superioribus diebos enanrarem Floren- 
tinae iuventuti Rusticum uostram, cai tu qnoqne poemati non- 
nihil tribuis: et ad eum iam locum devenissem, quo lunares dies 
Hesiodum seeutus , alios aüts aut inspectionibas , aut operibue tii- 
buebam: dubitare mecum coepi doctissime Pice, numquid istius- 
modi tarn veteres observationes a naturae caussis, an a vulgi magis 
credulitate profeetae sint." Politiani epp. üb. XII. ep. 7. 
*++) „Angelas Politianns 

Iacobo Salviato sno S. D. 
En Rusticum tibi, id scilicet ab argumenta indhum nomen. 
Tuo coactu prodit in vulgum , tibi est uni quidquid aeeiderit im- 
putaturus. Iamne sentis quam tibi tuendus sit, Tel tuo ipsius 
nomine, vel meo? Tua enim fides in eo, mens bonos agitur: euius 
quidem etsi semper cura apud te iam inde a puerioa exeabuit, 
tarnen cum tueri nunc Tel ob id ipsum impensins debes, quod es 
nuper Laurentio Medici prineipi viro, cnius ege» cliens, alumnus- 
que sum, nnns ex omni Florentina iuventute gener ascitus. Prof er 
igitnr in tati patrocinio anetoritatem omnem, afque gratiam, quam 



**i 
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gedickte, und ist ein Lobgegang Virgil'f, fh dem wahrhafte 
Begeisterung dem Dichter den Griffel führte *). — Da« längste 
Gedicht der Sylvae ist nach einer von Lorenzo's Villen, die 
dessen Lieblingsaufenthaltsort war: Ambra genannt, und 
dem Lobe Homer'» gewidmet. In diesem wird die Ausführ- 
lichkeit einzelner Schilderungen getadelt; indessen scheint 
Poliziano sich darin die homerische Dichtung selbst mit ihrer 
epischen Breite zum Vorbild aufgestellt zu haben. Das Co- 
lorit der Sprache darin entspricht in seiner Wahrheit dem 
poetischen Leben. Dies Gedicht, seinem ehemaligen Schüler 
Tornabono gewidmet **), beginnt mit der Klage der Thetia 
vor dem Thron des Zeus, dass die Thaten ihres Sohnes Achill 
noch keinen ihrer würdigen Sänger gefunden hätten. Zeus 
beruhigt sie mit dem Blick in die Zukunft, dass ein solcher 
kommen werde, und zwar mit einer solchen Kraft des Ge- 
sanges ausgestattet, dass keine Zeit und kein Geschlecht je 
über ihn zu schweigen, noch auch der Neid seine Grösse 
in das Dunkel der Vergessenheit z« hüllen vermag; sein 
Gesang wird selbst Sirenen bezaubern und die pierischen 
Schwestern zur Bewunderung fortreissen. Homer wird ge- 



▼idelicet UM et Yiri exe el lentis aflinitas, et taa egregia indeles, 
monmqne suaritaa eoaeiliant. Vale, et ate, mt faeia, im. 41 
*) „lag. PolUbuas Laoreotio 

Medici, Petri Francisci F. S. IX 
Cogi* tu quidem mc Laurenti Carmen edere incondihm , ia- 
emeadataai , et qnod in pablico lemel pronvntiatttm nrmis Ärisse 
iaapadeas visuai nt. Satii proiecto faerat ▼Süsse aama» die**, qaad 
tarn fovel Inperfectum anhaal, ac poste etiam roter iaaeeta illa 
qnae vocentar Epkemera, coaanmerari. Namque ego id ad prae- 
sentem duataxat celebritatem , quasi Adoaidos bortnai concinnar 
yeram, Prorogare tu aostrae Afantas (Ita emiat inscribbaiis) noa 
tarn Titam enais, qoaaa dedeeus : Jerreas sias, n tibi qaid doaegess, 
tan nobtti adolesceati, tarn prob«, tarn atei aaaaati, taaAa deniqae 
eam rem stadia efflagitanti. Quare babe tibi qaidqaid boc libelli, 
ae tu, qaoque desiderio nostra aliquando snbycni, et qaae tibi 
mnosae amatoria earmfaa Ternactde saggermnt, ae patere qaaeso a 
aohls. exapeetaffi diaxias. Vale. Floreatiae, ÜIL Naaas Nareaabris 
M. CXCCLXXXII." Das Gedicht selbst ist ia der elfte» Beilage 
mitgetbeilt. 
**) „Angelas Polftianos 

Lanrentio Toraaboao suo 8. D. 
B aJwi t ua baee sifea tibi Tel arganNafa», *et fiftala. Na» et 
Hainen stadiaaaa es, qaasiqae noster coaseetaaeas , ei paapiagjaaa 
Laareatii Medicis saatasi, praecellentisqne viri, qai scHicet A^br^m 
ipsam Caianam ^ praedinm (nt ita dixerim) omaueram , qaasi pro 
laxanreata sibt delegit errilium laboram. Tibi ergo poemalSon koc 
qnaleeaaqae est, nnneupamus, nt sit amoris aostri atanianafaai, 
stt iacÜaBieataBi tibi ad atadfca, Kttesaraa*,, aBaeseatia* graatarum, 
ia aaibas tarnen ita tan tarn proeessisti» mt yidearc ad snmmuai 
breri , si modoperrexeris , erasoros. VaTc. - Floreaüae, Pridie Noa. 
KerenaY M. CCC€LA%&V. M 
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boren, von den Göttern gepflegt, und schuf das Werk, das 
schon Jahrtausende bewundert habeu. 

Unter den kleineren lateinischen Gedichten, die unter 
dem Titel: Epigrammata vereinigt und an bestimmte Per- 
sonen, besonders an seinen Gönner und Freund Loren zo, 
gerichtet sind, befinden sich seine Jugendarbeiten. Schon 
als Jüngling hatte er das Wesen der romischen Poesie so 
klar und sicher aufgefasst, dass die sprachliche Form und der 
Geist derselben in den eigentlichen Epigrammen den Werken 
des Martial, in den lyrischen Gesängen den Werken des Ovid, 
und noch glücklicher denen des Catuil, wie z. B. in dem schö- 
nen Gedicht: Puella deliciatior, gleichen. — Seine griechi- 
schen Gedichte beweisen die grosse Kenntniss dieser Sprache, 
durch weiche er sich vor allen italienischen Gelehrten seiner 
Zeit als Erklärer griechischer Schriftsteller so sehr auszeich- 
nete, dass ihm sogar die eifersüchtigen Gelehrten aus Grie- 
chenland zugestanden, selbst in Athen sei nicht reiner und 
besser griechisch geschrieben worden, und er überhaupt den 
gelehrtesten Griechen seiner Zeit gleichgesetzt worden. Auch 
im griechisch reden so wie im griechisch schreiben übertraf er 
alle damalige Gelehrte Italiens ; namentlich gehörte es zu den 
Eigen tliiim Henkelten der Gelehrten dieser Zeit, an Freunde 
Briefe in griechischer Sprache zu schreiben, die auch Poli- 
siano nicht verleugnete. Poliziano's griechische Epigramme, 
von denen das früheste in sein siebzehntes Jahr (1471) ge- 
hört, sind meistenteils Erzeugnisse des Augenblicks, die er 
nicht zu wiederholten Malen der Feile unterwerfen konnte. 

iNicht minder hoch steht Poliziano als Dichter in seiner 
Muttersprache vermöge der Reinheit seiner Poesie, die er 
im Gewände einfachschöner Bilder und einer wohlklingenden 
Sprache darzustellen wusste. Bewundert wird unter seiner 
italienischen Poesie ein kleines dramatisches Stück: Orfeo, 
das deshalb vorzügliche Auszeichnung verdient, weil es das 
erste regelmässige Trauerspiel ist, ganz verschieden von den 
bis dahin gewöhnlichen Stücken, Mysterien genannt. Poli- 
ziano soll es in seinem achtzehnten Jahre binnen zwei Tagen 
niedergeschrieben haben, worauf es der Cardinal Gonzaga zu 
Mantua aufführen liess. Den Schluss des Stücks bildet ein 
Gesang der Bacchantinnen, die den Orpheus zerrissen hatten; 
derselbe wird für einen der schönsten Dithyramben der ita- 
lienischen Dichtkunst gehalten. — Die: Stanze per la giostra 
di Giuliano de' Medici werden seinen lateinischen Gedichten 
vorgezogen. 

Nachdem Poliziano als Dichter sich einen Ruf erworben 
hatte, wurde er vielfältig von Bekannten und Fremden, Ge- 
bildeten und Ungebildeten in Anspruch genommen, Gelegen- 
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hcitsgedichte zu Leid und Freud, so wie Denkspruche auf 
Schwerter, Ringe, Thüren, in Ruhestätten und Gemächer 
zu machen. Die Erfüllung von dergleichen Gesuchen raubte 
ihm sehr viel Zeit, die er seinen Studien und den ihm als 
Geistlichen obliegenden Pflichten zu entziehen gezwungen 
war *). 

Von grösserem Umfange als die Poesien sind die pro- 
saischen Schriften ; indessen kann , wenn man die Nachrichten 
der Zeitgenossen und Poliziano's eigene Rerichte mit den in 
den Werken und ihrer allgemeinen Würdigung liegenden Mo- 
menten zusammenhält, keineswegs behauptet werden, dass 
dieselben in ihrer Zeit höher geachtet worden, als seine 
Gedichte. Eben so wenig lässt sich behaupten, dass diese 
oder jene für ihre Zeit von grösserer Redeutung waren; 
beide hoben die klassischen Studien. Denn wenn auch Po- 
liziano in den Gedichten zunächst als Dichter durch seine 



*) Polisiauo spricht über diese Verlegenheit in einem Briefe an 
HicpMiymus Ponalus, geschrieben: ,, Floren tiae X. Cnlend. Ufaias. 
M. CCCCLXXXX. Er sagt: „Etsi litterarum tuarum semper in- 
credibili desiderio teneor, propterea quod mihi ex eruditione i'ructus, 
ex elegautia volupias , ex aucloritale summ u 8 bonos concilintur : 
facile tarnen id ego differri nonnunquara patior, vel ne \e a slndiis 
avocera potioribas, vel certe ut exemplam mihi tunm sexcentas 
iam debenti epistolas patrocinetur. Roges caussas tanti debiti. 
Non iuficior disidiam esse primani, quae mihi semper, nescio quo 
paclo , l'uit in deliciis. Sed (amen et occupatio m.ulae , vel trichae 
potins ineptae quaedam molestaeque niinis, otium omne meum 
pene inter se scrypulatim partiuntur. Nam si qnis breve dictum, 
quod in gladii capulo, vel in an n tili legatur emblemate: si quis 
yersum lecto, aut cubicolo, si quis in sign e aliquod non argento 
dixerim , sed fictilibus omniuo suis desiderat , iliico ad Politianum 
cursitat , omnesque iam parietes a me , quasi a limaoe yideas oblitos 
argümentis variis et titulis. * Ecce alius Baccbanalibus Fescennino- 
rum argutias, alius conciliabulis sanetas sermocinationes , alius 
citharae miserabiles naenias, alius pervigilio Hcentiosas cantilenas 
efflagitat. Ille mihi proprio« amores stultus stultiori narrat. Ille 
symbolum poscit , quod suae tan tum pateat , ceterorum frustra con- 
iecturas exerceat. Mitto scholasticorum garritus inteiripestivos, 
• versificatorum nugas , seque et sua de more admirantium , quae 
quolidie euneta demissis auriculis perpetior. Quid plebeculam 
dicam, vel urbanam, vel agrestem, quae me tota urbe ad suum 
negotium ,. quasi naso bubalum trahit? Ergo dum proterve instan» 
tibus negare nihil audeo, cogor et amieos vexare ceteros, et (quod 
molestissimum est) ipsius in primis Laurentii mei Medicis abuti 
facilitate. Quare adeo mihi nullus inter haec scribendi restat, aut 
commentandi locus, ut ipsum quoque horarium sacerdotis officium 
pene (quod vix expiabile credo) minutatim coneidatur. Postremo 
cum nihil faciam, nunquam sum tarnen otiosus, imo dum cuiusvis 
esse compellor, nee mens esse plane, nee cuiusquam possum. Pro- 
inde sieubi distulero posthac , aut omisero ad te responsum , scito 
me statim sicuti soleam, nugas agendo fuisse oecopatum." 

7 
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natürlichen Anlagen zur Poesie aiisg ezeichnet *) hervortrat* so 
zeigte doch die ganze Anlage und Ausführung seiner Poesien 
so wie der darin herrschende Geist, dass Poiiziane's Bildung 
ihre Selbstständigkeit und Gediegenheit nur durch tiefe und 
umfassende klassische Studien erlangt hatte. Sehr natürlich 
erweckte oder förderte diese bei dem ersten Anblick der 
Gedichte gleichsam Ton selbst sich aufdringende Wahrneh- 
mung in allen, die sich mit Poliziano's Muse unterhielten, 
die (4ebe und Sehnsucht, ebenfalls aus dem Quell des Alter- 
thums geistig befruchtende Nahrung zu schöpfen. Dagegen 
erscheint der Charakter seiner prosaischen Schriften, deren 
Gegenstand aus dem Alterthum entlehnt ist, als ein ganz 
anderer, indem darin die Gelehrsamkeit zur Aufhellung des 
noch zum grossen Theil in dem tiefen Dunkel von Jahrhun- 
derten verborgenen Alterthums diente, und nicht sowohl nur 
ergötzen durch Reize der Natürlichkeit, wie sie gelungenen 
freien Schöpfungen der Poesie eigenthümlich sind, sondern 
hauptsächlich belehren sollte, obschon auch das Gewand der 
Sprache im Geist des Alterthums zu formen beabsichtigt wurde. 
Das Anziehende in diesen Schriften ist die geistreich behan- 
delte Darstellung und der Reichthurn dessen, was durch eine 
allseitige Gelehrsamkeit auf dem unbegrenzten Gebiet des 
Alterthums in verschiedenen wissenschaftlichen Richtungen 
von Poliziano erforscht und dem Wissen wie der Anschauung 
klar geworden war. In denjenigen prosaischen Schriften, die 
ihrem Gehalt nach der Gegenwart Poliziano's angehörten, wie 



*) ManUim Ficinai 

Angelo Politiano sno 8. D. 
Acceperam calamum Angele , nt Homericam Musam tuam miris 
in caelura laudibus, quoad postem extollerem Repente auiem sie 
interpellavit nie Cupido: Quid agis inepte Ficine? semperne in 
laudibus Musae Yersaberis? Me laoda philosophe, ai vif absque 
adulationis suspicione laudare. Si Musam celebrai Poliüanam, An- 
gelum ftolum celebras : sv Cupidinem , Angelum una atque Marsi- 
lium., Ego enim communis Testrum ameur sum, ntruraque colo, ab 
utroque color. Haec, Angele, deus ille mihi. Sed ego Uli in- 
quani, Verax est Musa PoUtiaiia, nunquam mentiri quotidie. Ita 
heri delicias Poliüanas amabam , ut ' iurarem eas in poa terum 
Tetanien tius amare non poaaei aic hodie ruvsus amo ut iurem me 
heri eas non aatia amasse: utque aimul adfirmem, non posse craa 
ardentius amare, quam hodie. Craa iatud quotidie aimiliter me 
deludit, semper adultus est neu amor, quis credat? semper et 
adolescens. Adoletcat tarnen ut plaeet, modo non senescat. Sed 
audi Cupido, non Venus amorii huius mater est, sed Calliope. 
Fovet hunc Musa sedmlo, creicit aasiduex crescat hoe femento 
iugiter, et periarnj sit. Non est hoe vitium in amare. Sic igi- 
tur, Angele, conaaaunem amorem nostrum, Muaamque tuam colare 
una et debeo et volo. Tu Musam ipaam adora, amoris et gloriae 
matrem. Vale." Poütiani epp. lib. Tl. ep. 19. 
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der: Commentarius coniurationis Pactianae, worin 
die bei Poliziano sehr erklärliche Erbitterung zwar auffallt, 
ihm aber nicht zu schwer zur Last gelegt werden kann, nebst 
einigen Reden, die er sowohl an den Papst, als auch an ita- 
lienische Fürsten in Staatsangelegenheiten für verschiedene Ge- 
sandte ausgearbeitet hatte *), ist allein die rhetorische Kunst 
der Darstellung das, was jetzt noch anzieht und bleibenden 
Werth behalten wird. Die Briefe sind vielleicht die schön- 
sten Denkmale seiner edlen Gesinnung, die er allen Gelehrten, 
Freunden und Beschützern der Wissenschaften bewahrte, auch 
wenn sie sich selbst ihm feindselig gegenüber stellten; dazu 
haben sie* alle die Reize einer schönen Form. Sie bilden 
gleichsam den Spiegel , in dem sich sein Bild in edlen Zügen 
für alle Zeiten dem Beschauer darstellt. 

Alle seine prosaischen Schriften sind entweder durchaus 
selbstständige Werke, oder Ueberaetzungen. Zu den ersteren 
gehören die umfangreicheren Miscellanea; die kleineren 
Schriften: Panepistemon, Lamia, praefationes in 
Homerum, in Quintilianum, in Statu Silvas, in 
Suetonium, praelectio in Persium, Dialectica* 
praelectio in Dialecticam; dann das durch einen Zu- 
fall veranlasste Schriftchen: de ira; die Briefe, sowohl die 
lateinisch als auch italienisch geschriebenen, nebst der eben 
erwähnten Geschichte der Pazzi'schen Verschwörung und den 
Reden; zu den letzteren die Ueberaetzungen des Epictet, 
der Probleme des Alexander Aphrodisius , des Charmides des 
Plato, der Liebeserzählungen des Plutarch, aus dem Werke 
von Athanasius den Gr. über die Psalmen und die berühm- 



*) Die Geschichte der Verschwörung schrieb er bald nach der Ermor- 
dung des Bruders seines Gönners ; kann jedoch nicht für eine Ge- 
schichte gelten, -weil Poliziano in einer ihm verzeihlichen Erbitterung 
* gegen die Urheber der Verschwörung (s. Roscoe a. a. O. p. 150 sqq.) 
befangen war. — Unter den Reden war die erste die : pro oratori. 
bus Senensium ad Alexandrum sextum, Pontificem Max., in welcher 
die Gesandten von Siena dem Papst Alexander sii seiner Erhebung 
Gluck wünschen. Eine andere Rede schrieb er für den florentini- 
schen' Praetor im Jahre 1495, und zwei ebenfalls für florentinische 
Gesandte im Jahre 1494 an deu König Alphons. Dass Poliziano' in 
diesen Reden den Geist seiner Zeit nicht verleugnet , dürfte kaum 
bemerkt werden, wenn er nicht darüber einigen Tadel hätte erfahre« 
müssen, indem ihm Meiners a. a. O. p. 152 sqq. die unverhohlen 
ausgesprochene Verehrung des Papstes , und das auf .die Liebe zu 
den Wissenschaften gegründete Lob des Königs Alphons gleichsam 
als eine Schwachheit anrechnet, die es der damaligen Zeit gemäss 
nicht yrar. Unangetastet war damals das Ansehen des Papstes, 
über alles hoch gehalten wurden die Wissenschaften, wie konnte 
Poliziano anders denken und schreiben, wenn er nicht heucheln 
sollte , was ihm gewiss als fremd erscheint , wenn man seine-Reden 
des rhetorischen Schmuckes entkleidet. 

1* 
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teste von allen, die der Geschichten des Herodian. Grosse 
Erwartungen hegten die Gelehrten von den Miscellanea schon 
vor deren Erscheinen , und betrachteten dieselben nachher als 
das ruhmvollste und in jeder Rücksicht einzige Werk, durch 
das sich der Verfasser einen unsterblichen Namen .gesichert 
habe. Die Gelehrten beeiferten sich, ihm ihre Hochachtung 
zu bezeigen, die er ihnen durch dies Werk eingeflösst habe, 
und es galt jetzt sogar für das höchste Glück, in Poliziano's 
Freundschaft zu leben, oder ihm in seinen Arbeiten auf 
irgend eine Weise helfen zu können. Indessen, wie die 
Missgunst alle Wege des Ruhms mit Neidern bestellt hat, 
so musste dies auch Poliziano erfahren, seitdem es bekannt 
geworden war, dass er diese Schrift herausgeben wolle *). Er 
verlor aber, wie schon bemerkt worden ist, bei diesen Er- 
fahrungen seine* Besonnenheit nicht, sondern that alle seine 
Schritte mit Ruhe, und verfehlte so den rechten Weg zur 
Sicherheit vor den auf ihn gerichteten, Angriffen nicht. Wie 
schon bemerkt, glaubte Merula sich durch dies Werk in dem 
Besitzthum seines Wissens gefährdet und selbst geschmälert; 
daher verbreitete er auf alle mögliche Weise, dass Poliziano 
darin gerade das Beste für sein Eigenthum ausgebe, was er 
von ihm in einigen gehörten Vorlesungen und aus andern Mit- 
theilungen gelernt habe; damit verband er die Drohung, er 
werde eine Gegenschrift herausgeben, worin seine Anklagen 
durch vollgültige Beweise gerechtfertigt seyn würden. Poli- 
ziano sah diesem Spiel schmähliger Verleumdung drei Jahre 
lang ruhig zu; dann drang er selbst im Jahre 1493 auf eine 
Weise, die für seine Bildung immer die sicherste Gewähr 
bleiben wird, brieflich in Merula, er möchte doch die an- 
gedrohte Schrift bekannt machen, damit er sich verthei- 
digen oder überwiesen seine Irrthümer widerrufen könne. 
Merula erfüllte diese Bitte nicht, fuhr dagegen in seinen 
Schmähungen fort, ohngeachtet auch seine Freunde in ihn 
drangen, davon abzustehen, und sich ausserdem bemühten, 
Poliziano in guter Stimmung gegen Merula zu erhalten, da 
sie dessen Uebergewicht in jeder Hinsicht sehr gut kann- 
ten. Merula antwortete mit einem so plumpen Stolz, als 
würden seine Commentarii, die er als Gegenschrift heraus- 
zugeben beabsichtige, Poliziano zu Boden schmettern. Da 
Merula so grosse Erwartungen von seiner Schrift erregte, 
so musste es ein sehr natürlicher Wunsch Poliziano's seyn, 
dasg dieselbe recht bald erscheine; eben so natürlich war es 
bei den Verhältnissen, in denen Poliziano und Merula zu 
ihren fürstlichen Gönnern standen, dass Poliziano in dieser 

*) S. Beilage XII. die historischen Dokumente darüber. 
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Angelegenheit an Merula's Beschützer, Lodovico Sforza, Her- 
zog von Mailand, sich wendete, um der Verleumdung, durch 
die um dieses gelehrten Streits willen sogar eine Feindschaft 
zwischen Sforza und Lorenzo veranlasst werden konnte, ihre 
feindseligen Mittel zu benehmen. Sforza antwortete mit einer 
Klugheit, die dem. Merula nicht Wehe that, aber auch Poli- 
ziano's Bitte als gerecht anerkannte. Plötzlich starb Merula, 
betrauert von seinen Freunden. Er hatte endlich den Bitten 
seiner Freunde nachgegeben, Poliziano zu verleumden ent- 
sagt und die Erbitterung zu der früheren Hochachtung 
umgestimmt. Obgleich dieser Zwist erst mit dem Tode des 
erbitterten Theils der Parteien endete, so ist es doch ein 
erhebender Anblick, den sterbenden Feind sein Unrecht 
freiwillig dadurch bekennen sehen, dass er gleichsam im 
Fluge zur Ewigkeit dem Gegner durch die zurückbleibenden 
Freunde die Umarmung und den Kuss zur Versöhnung als 
seinen letzten Willen verheisst. So innig auch Poliziano diirh 
Merula' s Tod ergriffen ward, so verkannte er doch die ihm 
in Rücksicht auf seine Stellung dadurch schwieriger gewor- 
dene Lage nicht; denn einerseits verbot ihm sein moralisches 
Gefühl den Kampf gegen den Todten, und auf der andern 
Seite verpflichtete ihn die Achtung seiner selbst wie die, 
welche er bei seinen Gönnern und Freunden genoss, zur 
Rechtfertigung, auf die ihm jedoch der Tod alle Hoffnung 
mit Merula geraubt hatte, weil dessen Gegenbemerkungen 
noch nicht erschienen waren. Er versuchte daher bei Merula' s 
Freunden brieflich die Herausgabe derselben zu bewirken, 
jedoch vergebens. Sforza, der Gönner Merula's, verbot aus 
Achtung gegen den Schatten seines Günstlings und Historio- 
graphen die Herausgabe; nur so viel ergab, sich aus Merula's 
Papieren durch die Bemühungen von Merula's Freunden aus 
Hochachtung gegen Poliziano, dass er kaum dreissig und 
dazu bedeutungslose Bemerkungen hinterlassen habe. Dieser 
Kampf ehrt Poliziano noch nach Jahrhunderten, und wird 
immer ein Glanzpunkt in seinem schönen und reichen Leben 
bleiben, der um so heller hervortritt, als in der Folgezeit 
so mancher Gelehrte seinen Namen durch unwürdige und der 
wahren Bildung gleichsam zum Hohn mit dem wegwerfend- 
sten Geschrei geführte Zänkereien gebrandmarkt hat, so dass 
derselbe eher als ein Denkmal der Rohheit gelten kann, als 
das Andenken an einen Mann bewahren, der sich die klassi- 
schen Studien, die man immer für die wirksamste Schule 
der Humanität hielt, zur Lebensaufgabe gemacht hatte*). 



*) Die in diesem Streit gewechselten Briefe sind auch für die Zeitgeschichte 
so wichtig, dass sie in Beilage XIII. mitgethcilt werden müssen. 
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Einen andern Streit mit Poliziano erregte Bartholomeo 
Scala, der, wie er sich selbst brüstet, von niedrigem Her- 
kommen, durch Cosmo von Medicis zur Senator- und Ritter- 
würde emporgehoben wurde, und ein unbegrenztes Ansehen 
in dem fürstlichen Hause genose. Die Ursache dieses Zwie- 
spaltes, der sich auf dem litterarischen Gebiet bewegte, war 
Scala's Furcht bei der steigenden Gunst Poliziano's im me- 
diceischen Hause die eigne Wichtigkeit zu verlieren« Diese 
begründete Furcht musste im Bewusstsejn der eigenen 
Schwäche in den damals alles geltenden gelehrten Kennt- 
nissen um so peinigender werden, als die Grösse Poliziano's 
durch die Herausgabe seiner Miscellanea noch bedeutender 
wurde. Scala warf dem Poliziano die Missgestalt seiner Rede 
vermöge des Gebrauchs ungewöhnlicher Worte vor, neckte 
ihn durch Missdeutung des Beinamens Herkules, den ihm 
Ficino im freundschaftlichen Verkehr beigelegt hatte, und 
suchte die Kleinlichkeit seines Angriffs hinter dem allgemei- 
nen Tadel dieser Zeit, gegen die Zeit seiner Jugend zu ver- 
bergen, wodurch er aber in den Augen der Einsichtigen nnr 
noch lächerlicher werden musste. Poliziano durfte auch hier 
nicht schweigen; er war es sich selbst schuldig, jene An- 
schuldigungen mit Gründen zurückzuweisen, und vertheidigte 
namentlich den Gebrauch ungewöhnlicher Worte, wenn auch 
mehr witzig als genügend gründlich. Scala entblöste seine 
wissenschaftliche Schwäche noch mehr in einem lateinischen 
Epigramm, wo er culex als weibliches Wort, so wie in einem 
Briefe monstrum als männliches Wort brauchte. Lorenzo 
hatte diese Schwäche Merula's längst erkannt; denn er ver- 
warf die von demselben in Staatsangelegenheiten, damals all- 
gemein in lateinischer Sprache, abgefassten Schriften und Hess 
sie durch Poliziano von neuem ausarbeiten, damit sie eine 
sachgemässere Form erhielten. Diese Zurücksetzung in Ver- 
hältnissen, wo höhere Interessen keine Rücksichten dulden, 
war die Ursache der Anfeindung. Wie tief Scala schon in 
seinem Ansehen gesunken war, geht sehr deutlich auch dar- 
aus hervor, dass Lorenzo dem Poliziano verbot, ein von ihm 
auf Seals gemachtes jambisches Gedicht zu vernichten, weil 
es um ein gutes Gedicht Schade sei *)• 

Poliziano ging bei der Herausgabe der Miscellanea sehr 
vorsichtig zu Werke. Neid hatte schon vor dem Erscheinen 
derselben das Gerücht verbreitet, er habe aus den ebenfalls 
noch ungedruckten Cornucopiae des Perottus das Meiste ent- 
lehnt. Poliziano blieb dabei ruhig und legte die Handschrift 



*) Die Dokameate dieses Streite ans Polisiano't Briefwechsel s. Bei- 
lage XIV. 
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des Wert« bei Seite; „ich zürnte deshalb," sagt er, „keines- 
wegs auf dies Werk meiner Studien, weil mir nur Neid den 
Lohn dafür bereitete-; auch verdammte ich mich nicht zur 
Unthätigkeit , um dadurch jenes verabscheuungs würdige Un- 
geheuer zu beschwichtigen; eben so wenig zerriss ich mein 
Buch, was vielleicht mancher wünschen mochte: ich legte es 
im Gregentheil eine Zeitlang auf die Seite und gab die Sorge 
für eine baldige Herausgabe auf" Kurz darauf erscheint des 
Prottus Werk; man drängt sich darnach; man stüdirt es und 
überzeugt sich im Vergleich mit. dem aus den Miscetianea Be- 
kannten von der Unvergleichlichkeit beider Werke. Der Neid 
war vernichtet. Die Gelehrsamkeit, die Poliziano in diesem 
Werke in verschiedenen Richtungen der Altertmtmsknnde ent- 
wickelt, ist bis zum Staunen gross. Sie nmfasst nicht nur 
die Kenntnis« der Einrichtungen im gewöhnlichen Leben, z. B. 
der Maasse und Gewichte, von denen er eine ausführlichere 
Uebersicht im letzten Briefe des dritten Buchs giebt, son- 
dern Such anderer Gegenstande, die er an andern Stellen 
beleuchtet, z. B. der in das religiöse Leben gehörenden: 
Baptae, Cottytiae, Attegiae, in den Miscellanea cap. 9 und 10 ; 
der Namen der Tage, ebendaselbst cap. 8 u. a. Seine kriti- 
schen Studien waren nicht minder umfassend und in das 
Einzelne eingehend, so schwierig damals auch die Herbei- 
schaffung der Hülfsmittel war. Er muss unermüdlich in Ver- 
gleichung aller Handschriften gewesen seyn, um die Schrift- 
steller darnach zu verbessern, wie man z* B. aus der kritischen 
Behandlung des Suetoh in den Miscellanea cap. SO, des Auso- 
nius im neun und dreissigsten Capitel und vieler anderer 
Autoren sieht. Dann übte er auch schon die höhere Kritik, 
z. B. in den Untersuchungen über Cicero's Familienbriefe und 
deren Folge, in dem fünf und zwanzigsten Capitel, und in an- 
deren Stellen. Geschah es auch noch auf eine unvollkommene 
Weise, so verdient doch der Anfang einer so schwierigen 
Kunst, deren glückliche Ausübung eine Masse genügender 
äusserer Hülfsmittel erfordert, die Poliziano's Zeit eben so 
wenig als die gleich nothwendigen Ergebnisse vielfältiger und 
das Einzelne durchdringender Forschungen besass, wegen der 
Neuheit der Sache die vollste Anerkennung. Auch mit den 
metrischen Studien , nach den Regeln der alten Grammatiker, 
des Hephaestion, Qnintilianus Aristides, Martianus Capeila, 
hatte er sich beschäftigt, um daraus eine zur kritischen Ver- 
besserung der klassischen Dichterwerke nöthige Einsicht in 
die poetische Form zu gewinnen, wie man z. B. aus cap. 44. 04 
und 71 der Miscellanea sieht. Dieser Anfang ist allein schon 
darum der Bewunderung werth, weil damals die Werke der 
alten Grammatiker nur noch in Handschriften zugänglich waren, 
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und deshalb allein schon dag Studium derselben bei weitem 
mehr Mühe erforderte, als später, wo Vorarbeit das Fort- 
schreiten erleichterte. Er besass auch eine nicht gewöhn- 
liche Kenntnis« des alten Rechts, und dessen Geschiente, die 
er sich durch längeres Studium der Rechtsquellen erworben 
hatte. Der Vorwurf, dass Poliziano sich damit „mehr aus 
Ehrgeiz als aus Liebe zur Sache selbst " beschäftigt habe, ist 
gewiss ungerecht *). Zeugnisse seiner rechtshistorischen Stu- 
dien hat er in seinen Briefen**) so wie in den MisceJlanea ***) 
niedergelegt, woraus man auch erfährt, dass ihm durch Ver- 
mittelung des Lorenzo die mit wahrhafter Verehrung in dem 
Magistratgebäude zu Florenz aufbewahrte Handschrift derPan-. 
decten, die man aus Pisa als Kriegsbeute mitgenommen hatte, 
zur .Einsicht übergeben wurde, damit er dieselbe um der Ver- 
besserung des Textes willen, in Ruhe vergleichen konnte ****). 
Im Jahr 1493 arbeitete er an: Commentarii in ius civile 
Romanorum, wie ein Brief von ihm an Marquard lehrt f ). 

Gelehrsamkeit gestanden dem Poliziano in den Miscellanea 
auch seine Feinde zu, sie behaupteten aber, dass der Darstel- 
lung die rhetorische Gefälligkeit abgehe, worüber er ihnen ant- 
wortete, dies sei das beabsichtigte richtige Verhältniss des 
Stoffs und der Form, denn der Zweck des Werkes wäre Be- 
lehrung, nicht Ueberredung ff ). In Rücksicht darauf, dass dies 
Werk einzelne Abschnitte aus Poliziano's Vorlesungen enthält, 
die er ausgearbeitet auf Spazierritten mit Lorenzo demselben 
vorlas, erscheint jener Vertheidigungsgruud sehr richtig, und 
bewährt Poliziano's durchdachte Einsicht. Hätte er die Dar- 
stellung zur Hauptsache gemacht, indem er sie rhetorisch aus- 
schmückte, so würde dadurch der Inhalt, der seiner Natur nach 
nur aus gegebenen Einzelnheiten besteht, in den Hintergrund 
gedrängt worden seyn. Leider erschien nur eine Centurie auf 
Lorenzo'« Bitten ; von der zweiten ist nur wenig erhalten f f f ). 
Auf seine Miscellanea leidet sein Bekenntniss, dass er das einmal 
Niedergeschriebene sehr häufig nicht wieder durchlese, wes- 

*) Von P.ABudih in seiner Biographie Poliziano's im Anzeige-Blatt 
kei den Wiener Jahrbüchern Bd. 35. p. 19. gemacht. 
*•) Lib. V. ep. 0. 
***) MSfcellan. cap. 41. und 78. 

***♦) S. Politiani cpp. lih. X. ep. 4. , wo das Aeossere der Hand- 
schrift beschrieben wird. S. auch Miscellan. cap. 41 und 78. 
f ) Epp. üb. X. ep. 4., unterzeichnet t Florentiae . III. Nonas . Febrna- 
rii . MGCCCXCIII. 
) S. den Brief in Beilage XV. 

) Petras Crinitius theilt dies in einem Briefe an Alexander Sartius 
mit, der sich in Poliziano's Briefsammlang befindet, im 19. Bach. 
— Poliziano sagt selbst in einem Brief an Franz Pnzzis „Quae 
prins in schola docui, nunc et in Miscellaneif pervnlgavi. Politiani 
e|ip. IIb. VI« ep. o. 
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halb so manches Fehlerhafte von ihm unbemerkt bliebe*), 
obgleich er dasselbe selbst zunächst auf dies Werk bezieht, 
nur in seltneren Fällen Anwendung. Seine Vorsicht und Sorg- 
samkeit, sich nie, besonders in seinen Briefen, eine Blosse zu 
geben, ging so weit, dass, wenn er bei Briefen durch ändere 
Geschäfte gedrängt wurde , er in der Muttersprache und zwar 
lateinisch und italienisch gemischt schrieb **). Seine Liebe zu 
ungewöhnlichen Worten ist eine auffallende Eigentümlichkeit 
an ihm, die ihm so manche Unannehmlichkeit im Leben verur- 
sacht hat***); weniger fällt die Freiheit auf, in der er die la- 
teinischen 'Schriften verschiedener Zeiten für sein Darstellungs- 
weise benutzte, gegen die Grundsätze derer, die ihre Sprache 
durchaus nur nach Cicero's Schreibart formten -|-). Auch diese 
Freiheit wurde ihm Veranlassung zu einem Briefwechsel mit 
Cortesius, einem innigen Verehrer Cicero's: Gegensätze der' 
Art im Leben der Gelehrten dieser Zeit sind die Früchte eines 
Studiums, das nicht blos den äussern Menschen gleichsam be- 
schäftigte v sondern so tief in das geistige Wesen desselben ein- 
drang, dass das Denken, Empfinden, überhaupt das ganze Le- 
ben in die Sphäre der Vergangenheit versetzt ward, der die 
Schriftmonumente angehörten, welche der Gegenstand des Stu- 
diums waren. 

Die Brief sammlung Poliziano's erscheint in ihrer j etzi- 
gen Gestalt als ein Chaos ; denn nicht nur fehlt in den meisten 
Briefen Jegliche Zeitangabe, sondern sie sind auch selbst ohne 
chronologische Ordnung, obwohl alle insgesammt in zwölf Bü- 
cher vertheilt , bunt zusammengereiht. Wenn und durch wen 



*) ,,Nam et iüud usu quandoque venit, ut ne ipsi quidem scripta no st rä 
facile relegamus." Und darauf wiederholt: „Fit autem interdum 
profecto , ut ne nostra quidem relegentes mendum siquod ibi est li- 
brariorum, deprehendamus.'.' Politiani ep. Hb. XI. ep. 6. 
**) Volaterranus , ein Zeitgenoss Poliziano's erzählt in seinen Commen- 
tar. Urban. üb. XXXI. p. 246 : „Mihi solebat Politanus epistolas 
Graecas, tum Latinas scribere , sed sermone vernaculo plures, quod 
frequenter faciebat occnpatus, ne nasus aliquis) stylo offensns im- 
praemeditato praeiudicatae iam de eo opinioni officeret." 
***) Crinitius erzählt in seinem Werls : de honesta disciplina lib. II. c. 15 : 
Dicebat olim Politianus magna se voluptate affici atque incredibili 
deleetatione teneri in his rerbis , qnae sunt : reciprocicornes et lani- 
cutes arietes, et item : bestiae exungues et et excornes, quod eorum 
compositio felix et iucunda sit , non improbior et putida , sicut in 
aliis multis contfgit. Arietes autem reciprocicornes et lanicutes a 
Laberio poeta in nimis dicti sunt, quem tarnen Gellius complura refert 
admodum licenter confinxisse , quod alibi diximns. Bestias autem 
exungues et excornes Tertullianus vocat pro his, quae sine unguibus 
et cornibus forent, ut in libro de pallio habetur" etc." 
-J-) S. diesen Briefwechsel in Beil. XVI. Früher rühmte man an Th e o - 
dorus Gaza und Hermolaus Barbaro, dass sie durch Bildung 
neuer lateinischer Worte diese Sprache bereichert hätten. 



— 106 — * 

die Sammlung gemacht worden ist, bleibt unbekannt. Poli- 
ziano gammmelte zwar selbst die meisten Briefe von sich und 
anderen in einer Auswahl , dies sagt er selbst in der Zuschrift 
an Pietro, den Sohn Lorenzo's*); da indessen andere Zuga- 
ben, z. B., ausser einigen Briefen, von Hermolaus Barbarus Ein- 
leitungen in seine Vorlesungen und mehrere Briefe, im zwölften 
Buch sich befinden, diePoliziano, ohngeachtet sie seinen Freun- 
den gehörten, nicht hinzugefügt haben würde, so liisst sich 
vermuthen, dass die Sammlung in ihrem jetzigen Umfang erst 
nach Poliziano'sTode von dessen Freunden herausgegeben wor- 
den ist. 

Die Vorlesung: Panepistemon hielt er vielleicht im 
Jahr 1480, beim Beginn seiner Vorträge über die Ethik des 
Aristoteles, welche die ersten von ihm über die aristotelischen 
Schriften waren, und die Veranlassung zu den heimlichen An- 
feindungen wegen seiner philosophischen Vorlesungen geworden 
zu seyn scheinen, weil er in der Einleitung diejenigen, welche 
in sorgloser Nachahmung auf den alten Bahnen fortwandelten, 
mit Härte in ihrer Sorglosigkeit störte. Er giebt darin eine 
Uebersicht aller Zweige des damaligen menschlichen Wissens 
nach seiner Anordnung, da er sich das Alte zu wiederholen 
schäme **). 



** 



*) Poiitiano schreibt : „Egisti mecum saepemimero , magnanime Petre 
Medices, nt colKgercm meas epistolas, et in volumen redaetas publi- 
carem. Collegi , ne non in omnibus obsequerer tibi, quo sunt in 
nno spes omnes opesque meae sitae. Neque collegi tarnen univergas : 
id enim laboriosius , quam Sibylle« foHa. Non seripseram videlicet 
ad hoc, ut in unum corpus referrentur, sed ad usum praesentem dun- 
taxat, oblatis argumentis , non quaesitis. Ita nee exempla mihi re- 
tinui, nisi quarundam, puto minus felicium, quae diu iam cum blat- 
tis et tineis rixabantur.- Verumtamen ut instar voluminis efneerem, 
nonnullas etlam missas adme, sed a doctis duntaxat, inserui, quae 
marcentem quasi stomaehum lectoris excitarent. Est autem omnino 
Stylus epistolarum mearum ipse sibi dispar: quo nomine multum 
quoque scio reprehendaf. Nam nee eadem mihi semper voluntas, 
nee idem cuique Tel personae, vel materiae congruebät Non de- 
crunt ergo qui dicant, uhi tarn yarias epistolas legerint (si qui modo 
legerint) iterum rae MisceUanea, non epistolas composuisse." 
) Dass diese Vorlesungen früher gehalten wurden, als diejenigen, wel- 
che er mit der Rede : Lamia begann, beweisen seine Angaben in der 
Lamia. Er sagt : „Quare quoniam libros : Aristotelxs de moribus 
iam pridem, proxime autem Porphyrii quinque yoees, et Aristolelis 
eiusdem praedicamenta cum sex lllis Gilberti poretani prinerpiis , li- 
bellumque qui dicitur perihennenias , tum yelut extra ordinem So- 
phisticos elenchos, intactum ab aliis opus, pene inenodabile, sum 
publice interpretatus , vocant ecce me nunc eundem ad se ftesoluta- 
ria duo volumina , quae priora yocantur^, in quibus omnibus recte 
ratiocinandi regula continetur. Qui quamquam libri spinosiores ali- 
eubi sunt, et multis rerum yerborumque «fficultatibus involuti, ta- 
rnen ob id eos etiam Ubentius, alacrius, animosius aggredior, quum 
fere in omnibus gymnasiis a naturae aetatis philosophis, non quia 
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Die Rede: Lamia fesselt vor allen durch die in das Gewand 
der Fabel gekleidete heitere Ironie, wodurch er die heimlichen 
Anfeindungen derer zurückweiast, die Anstoss nahmen an dem 
Ton seiner Vorlesungen über philosophische Schriftwerke der 
Alten, indem er neue Bahnen zu brechen suche', wahrend er 
doch selbst kein Philosoph sei Er hielt diesen Vortrag beim 
Beginn seiner Vorlesungen über die Analytica priora des Ari- 
stoteles, und bewegt sich auf diesem Gebiet der Darstellung 
mit einer so glucklichen Gewandtheit, dass es zweifelhaft wird, 
ob man seine Gelehrsamkeit oder seinen Humor bewundern solL 
Ich will bloss, erwiedert er seinen Gegnern,' ein Erklärer des 
Aristoteles seyn: wie geschickt ich dazu bin, das ist hier nicht 
die Frage; wenn ich Erklärer eines Philosophen bin, so bin 
ich darum noch nicht ein Philosoph : gleichwie ich mich noch 
nicht für einen Konig halten konnte, wenn ich des Königs Dol- 
metscher wäre. Kann man Donatus, Servius, Aristarchus und 
Zenodotns für Dichter halten, weil sie Dichter erklärten? 
Eben so wird Niemand die Erklärer des Hippokrates und Galen 
für Aerzte halten , weil sie sich mit den Werken dieser Aerzte 
beschäftigten. Es. ist die Aufgabe des Grammatikers: Dich- 
ter, Geschkhtschreiber, Redner, Philosophen, Aerzte, Rechts- 
gelehrte durch Erklärung verständlich zu machen ; man nenne 
mich demnach einen Grammatiker, oder wenn es mehr gefallt 
Philosophaster oder sonst wie. Den Schluss macht er mit einer 
Fabel *). Diese Vorlesungen hielt er, nachdem er schon drei 



parnm ntfles, sed qaia ninris scrnpnloai praefereantuy. Qns mibi 
igitur inrc saeeenseat, si laborem kaue inlerpretandi difficUlima 
qaaeqne sampsero: nomen vem aliis pbilosopbi reliaqnero?" Poli- 
*iano giebt in diesen Worten den Cyclo s seiner aristotelischen Vor- 
lesungen selbst an. Vgl. die folgenden Anmerknagen. 
*) Die Panel ist falgande : „Volo nt lue iam noster sermo simples nt 
▼idetis et kumi repens; qnemadmodnm a fabella coepit ita desiaat 
in fabella. Siqaidem nt Aristoteles ait, etiaai philosophns natura 
Pbilomytkos, id est fabnlae stndiosns est. Fabnla enim admiraüone 
coostat; admiratio philosopbos peperit. Sed andite iaai fabellam. 
Atcs olim prope nnirersae noetnan adiernnt rogarnntqne eam , ne 
postbac in aedinm enris nidificaret , sed in arbornm potins ramis at- 
qne iater frondes, ibi enim rernari snarins. Qnin eidem querenm 
modo eaatam, pnsillam tenellamqne adhnc ostendebant, in qna sei- 
licet molliter (nt aiebant) et sidere ipsa aliqnando noetua et snnm 
sibi constmere nidnm posset. At illa faetnram se negavit Quin in- 
Ticem consiHnm dedit iis, ne arbnscnlae illi se crederent, latnram 
enim qnandoqne esse vitcum, pestem videlicet avium. Contempsere 
illae (nt snnt lere genas et rolaticnm) sapientes nnins noetnae consi-' 
linm. Iam qnerens adolerervt, iam patala, iam frondosa erat. Ecce 
tibi aves illae omnes gregatim ramis involitant, lasciyinnt > subsul- 
tant, collndant, cantilant. Interea qnerens ea riscom protnlerat at- 
qne id bomines aaimadrerterant ; implicitae ergo repente ibi omnes 
pariter miseUae, ac fimstra eas sera poenitentia snbiit, qnnm sa- 
lnbre ilhtd eonsüinm sprerissent. Atqne boc enim aiunt, enr nunc 
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Jahre Philosophie gelehrt hatte. Dass man ihn wegen seiner 
erwähnten Härte heimlich anfeindete, beweisst die Art und 
Weise, wie er seine Feinde als Unholde darstellt, die in ge- 
heimen Schlupfwinkeln lauerten, und weinende Kinder ver- 
zehrten *). 

Die : Diabetica, eine Vorlesnng vor dem Beginn seiner 
Vorlesungen über die Analytica posteriore und die Topica des 
Aristoteles, enthalten einen Auszug aus beiden Werken, der 
mit Ausfällen auf Schulgelehrte, die seine heimlichen Feinde 
waren, durchwebt ist. Daran schliesst sich die : Praelectio 
deDialectica. * — In den einleitenden Vorlesungen über Per- 
sius , Homer, Quintilian nebst Statius und Suetonius entwickelt 
er nicht nur deren Eigentümlichkeiten und Vorzüge, sondern 
behandelt auch dasjenige, was zu beachten und zu wissen noth- 
wendig ist, um die Schriften dieser Autoren recht zu verste- 
hen. Z. B. in der Vorlesung zu Persius spricht er über den 
Ursprung der Satyre, die fescenninischen Poesie, die Atella- 
nen ; in dem einleitenden Vortrag über Sueton's Geschicht- 
werk zeigt er, dass Niemand ohne Philosophie historische 
Thatsachen richtig beurtheilen könne, auch ohne dieselbe Nie- 
mand die Sitten, Leidenschaften, Tugenden und Laster in- ih- 
rem wahren Lichte darstellen könne. 

Gleichwie Poliziano in seinen Schriftwerken vermöge sei- 
ner allseitigen Gelehrsamkeit den klassischen Studien neue 
Bahnen eröffnete, eben so kräftig brach er in seiner Stellung 
als akademischer Lehrer die Fesseln bequemer Gewohnheiten, 
in denen die höhere Lehrthätigkeit gebunden lag, so dass 
dem wissenschaftlichen Leben Siech thum und Lethargie drohte,, 
wenn es nicht entbunden worden wäre. Ermittelte Poliziano 
auch eine wissenschaftliche Abrundung der classischen Studien 
nicht, weil bei den durchaus geringen, ungenügenden und ver- 
einzelten Vorarbeiten die nöthige allseitige Einsicht in das Ge- 



aves omnes, ubiubi noctuam viderint, frequentes eara quasi salutant, 
dcdticunt, seetant, circumsidunt, circumvolitant. Etenim consilii 
illius memorei admirantar eam nunc ut sapientem , stipantque densa 
caterva, ut videlicet ab ea «apere aliquando discant Sed opinor 
frustra : immo vero etiara interdum cum magno ipsarum malo. Nam 
veteres illae noctuae re vera sapientes erant, nunc multae noctuae 
sunt, quae noctuarum quidem plumas habent et oculos et rostrum, 
sapientiam vero non habent.' * 
*) Dies gebt aus den Worten hervor, die er seinen lauschenden Feinden, 
in der Lamia, in den Mund legt. Sie sind : „Sed illud indignaba- 
intur, facere te, ne graviore utamur verbo , subarroganter, qui trien- 
nio iara philosophum te profitearis, ac nunquam sciueet ante id tem- 
pus operam philosophiae dederis." Diese Vorlesung wurde zuerst 
im .1. 1492 besonders gedruckt ; die andere» Panepistemon be- 
titelt, erschien schon 1491 besonders. 
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triebe des Lebens des Alterthuros nicht vorhanden war, und er 
bei seinen Studien gleichsam nur nach Befriedigung seines in- 
dividuellen Bedürfnisses steigender Bildung und vollkommene- 
rer Entwickelung des intellectuellen und moralischen Lebens 
strebte, so belebte und förderte er doch das wissenschaftliche 
Lehen seiner Zeit durch das Beispiel seiner Studienweise auf 
eine wirksame Weise, wofür ausser seinen Werken der heim- 
liche und offene Widerstreit bürgt. Im Bewusstseyn seiner 
'Kraft und bessern Einsicht verlies« er die durch das Alter un- 
wegsam gewordenen Bahnen , um neue zu brechen , wie er es 
vorzüglich in seinen aristotelischen Vorlesungen durch Wort 
und That bewies. Im Eingange des Panepistemon sprach er 
seine Uebejrzeugung offen aus, dass er die gewöhnlichen und 
durch die Nachahmer zertretenen Wege hasse , dagegen an 
Grosses und Neues sich wage, denn das Beginnen sei hier schon 
lobenswerth *). Diese kund gewordene Ueberzeugung, aber 
gewiss noch mehr die daraus erfolgte That, erweckte ihm Fein- 
de, die durch heimlich verbreitete Anklagen sein Ansehen zu 
untergraben sich bemühten, aber durch sein furchtloses Auf- 
treten dagegen gedemüthigt wurden. 

Mitten in der schönsten Blüthe der entwickelten Thatkraft 
traf Poliziano ein harter Schlag durch den Tod seines geliebten 
Gönners-. Lorenzo starb im J. 1492 in Folge einer falsch be- 
handelten Krankheit, während der gewohnten freundschaftli- 
chen Unterredungen mit Poliziano und Pico. Untröstlich über 
diesen Verlust, der sowohl für das Vaterland, das mit Lorenzo 
den edelsten Schirmherrn verloren hatte, als für die verwaisten 
Schöpfungen für Kunst und Wissenschaft unersetzlich war, da 
Lorenzo's Sohn Pietro die Hoffnungen nicht erfüllte, konnte 



*) Er sagt: Qui libros cnarrare Aristotelis ingrediuntur, consueverc a 
priueipio stalim philosophiam ipsam velut in membra partiri, quod et 
Tliemisüum facere videuius et Simplicium et Ammonium et alios item 
peripaleticos veteres. Mihi vero nunc Aristotelis ciusdem libros de 
inoribus interpretauti consilium est , ita divisionem istiusmodi ag* 
gredi, ut quoad eius fieri possit, non disciplinae modo, et artes vel 
liberales quae dieuntur, vel machinalcs, sed eliam sordidac illae ac 
sellulariac, quibus tarnen vita indiget, intra buius ambitum distri- 
butionis colligantur : imitabor igitur seetiones illas medicorum, quas 
Anatomas vocant, imitabor et tabuhiriorum calculos. Nam et divi- 
dam singula prope minutatiin et in suinmam summarum redigam, 
quo possit unumquidque vel facilius pereipi vel fidelius retineri. Nee 
autem me Fallit quam sit operi« ardui, quam nee ab ullo tentatum 
hactenus, quam denique obtreetatoribus opportunum quod polliceor. 
Sed ita bomo sum ; sordent usitata ista et exculcata nimis , nee alie- 
nis demum vestigiis insistere didici, quoniam in magnis etiam volun- 
tas ipsa laude de sua non caret , et vilissimos hominum Plato existi- 
mat imitatores , meritoque ob id a vate Horatio servum pecus appe- 
lati sunt. Obtrectatorum vero nulla urorsus habeada ratio, qui, si 
nunc desit occasio, facile tarnen invenient alteram." 
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er »ich nur mit Muhe in seiner Trauer aufrichten, denn er «ah 
sieh verwaist*), de auch nein Freund Pico Mirandole im 88. Le- 
bensjahr gestorben war 4 *). Daa Deppelband der Verehrung 
und Freundschaft, welches ihn bis jetut an da* Leben gefesselt 
hatte, war nerrlsaen; die Genüsse, um die er nur allein daa 
Leben liebte, für d e ss en Veredlung; er strebte, waren vernich- 
tet; seine Hoffnung auf eine gross« Zukunft sank, und Hess 
Ihm nur Gram stiruck. Der Schmers diese* Wunde Tersdnie 
seine Lebenskräfte, und er schied von dem Schaupleti seiner 
Thitigkeit, we er eo schön g eicht and so Grosses gewirkt, noch 
cur rechten Zeit* um 'nicht 4le feindlichen Heere Gert'« des 
achten in wilder Lost fiber den Trfaninern dar niedkeischeai 
Grosse zu sehen. Er starb am 24. September 1494. Benevie- 
nl***), ein Freund Pico's und Poliziano's, bereitete Polizino 
die Ruhestätte neben dem Freunde, und bezeichnete das Denk- 
mal beider Freunde in der St Marcus -Kirche su Fiorens mit 
Inschriften f )• Niedriger Sinn verbreitete über Polisiano's 
Tod Gerüchte, die, wenn sie gegründet wiren, ihn in mancher 
Augen herabwürdigen könnten; das Urtheil unbefangener Zeit- 



*) Die Empfindungen feines Hertens über diesen Verlost schildert er 
in einem Briefe an Jacob Antiquarias, der in Beilage XVII. mitge- 
tkeilt ist. Vgl. auch Roscoe a. a. O. p. 50tt sqq. - 

+*) Pico starb t „Natus anno Domini 1465. Febraario die 24. bora JL 
mortnus anno Domini 1494. Anno ergo aetatis non 35. sed 32. 
ut rixerit annis 51 £ fere." 
***) Bei den Unruhen, die der fanatische Geistliche Savonarola nach 
Vertreibuag des Pietro Medicis erregt hatte, spielte Benerieni eine 
bedeutende Rolle. Er dichtete die geistlichen Lieder, welche die 
Bürger in ihrer Raserei sangen. Pietro kam, nachdem er riel Un- 
glück auf seinen Irren, aus dem Vaterland verbannt, hatte erdul- 
den müssen, im Fluss Garigliano um. Die medieeische Familie 
ward erst ItflH im September in ihre bürgerlichen Rechte wieder 
eingesetzt. Vgl. Roscoe a. a. O. p. 583 sqq. 
f) Die Grabtchrift PoliziWs ist : 

Politianus 
in . hoc . Tumulo . iacet 

Angelus . unum 

qul . capnt . et . lingual 

res . nova . tres . habuit 

obüt. An. MDCCCCLXXXX1V. 

Sep. XXIV. aetatis 

XL. 

Ueber dieser Inschrift befindet sich die Inschrift auf Pico Miran- 

dolai 

D. M. S. 
Iohannes . iacet . hie . Mirandula . cetera . norunt . et . Tagus . et 
Ganges . forsan . et . Anüpodes. 
Zwischen beiden stehen die Worte t 

Hieronymus . Benirenius • nc . disiunetus . post . mortem . locus 
ossa . separet . quorum . animos . in . rita • coniunxit . amor • hac 
hämo . supposita . poni . curarit. 
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genossen ehrt ihn dagegen hoch*), und verbietet, jene Ver- 
unglimpfungen nakmhaft au machen. 

Seine Gestalt, die besonder« durch die lange Nase, ein 
schielendes Auge, und schiefen Hals auffiel**), entsprach in 
dieser Missbildung keineswegs dem grossen Geist, der dieselbe 
belebte. 

Lebensnachrichten über Angelo Poliziano, mehr oder min- 
der ausfuhrlich und zuverlässig, befinden sich in den Werken von 
Paulus Jovius: Elogia doctorum virorum. Basil. 1578, 8. — ' 



*) Pierius Valeriana* sagt in feinem Werk: De Litteratorum in- 
felicitate, II. p 555. über Ahgolo PoHziano's Tod» „Paucis ante 
annis Angelas Politianus .... cum in adrersa Medicam Procerum 
tempora ioeidisset, inclinantibus iam Petri, quem ipse litteris in- 
stituerat, rebas, in eam iucidit aegritudiuem , ut in malus et va- 
riis molest'is eogitationibusque consolatioaem na Kam admittere to- 
laerit, atque ita denmni dolore moestitiaq'ue confeetus eispiravit. 
Qaodque illo longe fait iafelicius, conficta in eam tarpitaduus fa* 
bala malcdicentissimis obtrectationibas proscissus, calumniatasqae 
est, atqae ea gen» promtissima est ad insimulandum , in inridiam 
Petri ipsios ignominiosam , aliam mortis volaatariae causam uni- 
verso terraram orbi magna cum eims infanua propolarunt." Da- 
zu kommt das Zeugniss einer in Florens befindlichen Chronik von 
Pietro Parenti , worin eine natürliche. Krankheit und der Schmers 
über die Vernichtung von Lorenso's Schöpfungen als die Ursachen 
▼ob Pofiziauo's Tod angegeben sind. Die betreffende SteHe heisst 
nach Gins. Maff ei's Storia della Letteratuira itatiana, see. edia. 
(Milano 1854, a) Bd.I. p.296.: „Messer Angiolo Polixiano venulo 
in subita malattia di febbre, in capo di giorm circa quindici passö 
dl questa Tita con tanta infamia e publica ▼ituperazlone , quanto 
uomo sostener potestc; e per ben mostrare sue forae la fortan«, 
»endo im lni tomte lettere grechc e latine, tanta cogatzione dlsto- 
rie, vite et costumi, tanta notbria di dialettica e filosolia, imsano o 
fuor di meute nella malattia e alla morte fini. Aggiugnesi'a que- 
sto, ehe H discepolo suo Piero de' Medici, stretta prahca eol Pon- 
tefice, teneva di farlo cardinale, e gia impetrato avea tra i primi, 
i quali in breve pubblicare si doverano, alla predetta dignita pro« 
moverlo. La vituperaxioae sua non tanto da' suoi Yiai procedeva, 
quanto daH' frmdia in cui venuto era Piero de* Medici nella no- 
stra citta. Imperocche il populo pro sosteuere non poteVa la in fatto 
sua tkamnide." Criuitias, ein Schüler PolisianVs , schmückte 
dessen Grabmal mit : 

„Hie, hie, Viator, panlulum gradum siste 

Vatem potentis Spiritus vides darum: 

Qui meute promptus aeri, et arduom spinn 

Ae summa quaque, et aha oonsequi suetus. 

Is ille ego Angeln« Politianus cum. 

Fovit benigne me sinu Flora, et UUc 

In Fata cessi, Parthenopoeos Reges, 

Cum GalKca arma irruerent minabanda. 

Tu, Tarn, et hoc sis menti memo r nostri 1 
**) Sola körperliches Aeusscrt schildert er . seibat : 

„Quod iMUum mihi, quod rejflexa colla. 

Demeus obiieis, esse utrumque nostrum 

Assertor yeniam *el ipse . . 
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Thomas Pope Bio mit: Censura celcbriorum authorum, 
editio nova. Genevae 1694, 4. p. 507 sqq. — deVigneul- 
Marville: M&anges d'histoire et de littärature. Rotterdam 
1700, 8. Vol. IL p. 170. — Gio. Maria di Crescimbeni> 
Commentario intorno alla sua istoria nella volgar poesia. Roma 
1702, 4. T. II. p. 395. — Ad. Clarmund: Vitae clariss. in 
re lHeraria virorum. Wittenbergae 1704, 8. P. III. — Ant. 
T e i s s i e r : Les Eioges des hommes savans tires de l'histoire 
de M. de Thou. Leyde. 1715, 8, T. II. — Henr. Breme- 
rn an ni Historia Paridectarum. Trajecti ad Rh. 1722, 4. Lib. 
IV. cap. 1. p. 306. — Von Serassi in seiner Ausgabe von 
Poliziäno's Stanze, Bergamo 1747, u. ö* — Von P. Bayle in 
in seinen Dictionnaire historique et critiqüe, nouv. edit. Paris 
1820, 8. T. XII. — Gir. Tiraboschi: Storia della lhtera- 
tura ital. Tom. VI. — P. L. Guinguenä: Histoire littäraire 
d'Italie. Paris 1801, 8. T. III. — VonDannou in der: Bio- 
graphie universelle. T. XXXV. — Varillas giebt in den: 
Anecdotes de Floren ce nur ungenaue und auch falsche Nach- 
richten. — Das ausführlichste, jedoch zu weitläufige und in 
sich nicht abgerundete Werk ist: F. Ottonis Menckenii 
historia vitae et in literas meritorum Angeli Politiani. Lipsiae 
1736, 4. — C. Meiners: Leben des Angelus Politianus nebst 
Beurtheilung seiner Verdienste und Schriften , in dessen: Le- 
bensbeschreibungen berühmter Männer aus den Zeiten der Wie- 
derherstellung der Wissenschaften. Zürich 1796, 8. Bd. II. 
p. 111 — 221, ist nach dem von Mencken zusammengebrachten 
Material bearbeitet. — Arnold Herrn. L. Heere n's Dar- 
stellung des Lebens Poliziäno's in dessen : Geschichte der class. 
Literatur im Mittelalter. Göttingen 1822, 8. p.278 sqq. ist nach , 
Meiners bearbeitet. — P. A. Buddik's Leben Angelo Polizia- 
no -8 , schon als Probe seines Werkes : Leben und Wirken der 
vorzüglichsten lateinischen Dichter im 15., 16., 17. u. 18. Jahr- 
hundert (Wien) bekannt gemacht im Anzeige -Blatt der Wie- 
ner Jahrbücher Bd. 35. p. 8 sqq., ist vorzüglich nach Heeren 
bearbeitet. — Memoirs of Angelus Politianus, Actius Sincerus 
Sannazarius, Petrus Bembus, Hieronymus Fracastorius, Marcus 
Antonius Flaminius, and the Amalthei : Translations from their 
poetical works : and Notes et Observations concerning other li- 
terary character of the fifteenth and sixteenth centuries. By 
W. Parr Greswell. Manchester 1801, 8. 

Die Ausgaben der Werke Poliziäno's sind: Omnia opera 
Angeli Politiani, et alia quaedam lectu digna. Venetiis, Aldus 
MIID. fol: — Die Ausgaben der Opera, Florent. 1482; Bres- 
ciae 1486 ; Florent. 1497', die Maittaire in den Annal. typogr. 
anführt, beruhen auf einem Irrthum. — Opera et alia quaedam 
lectu digna. Florent. Leon, de Arrigig de Pesoriaco , X. Aug. 
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1409. IL foL Die Geschichte der Pazzi'schen Verschwörung 
fehlt auch hier, so wie auch die MigceUanea und die Ueber- 
setzung des Herodian. — Opera omnia. Parisiis in edibus As- 
censianis et Joannis Parvi MDXIL fol. 2 Voll. ; ib., 1519, foL; 
Lugd., Gryphius, 1528; 1588; 1545, 8. 2 Voll. — Opera 
omnia, longe emendatius quam usquam antehac expressa. Ba- 
sil., Nie Episcopius, MDLlli. fol. Zuerst in dieser Gesammt- 
ausgabe ward die Verschwörungsgeschichte aufgenommen. — 
Miscellaneorum Centuria prima. Floren t, Ant. Miscominus, 
Xm. Cal. Octob. 1489. kl. fol.; Bresc, 1496; Venet. 1508; 
Paris. 1511; BasU. 1522, fol. — Epistolarum üb. XD. Mis- 
cellaneorum centuria L Lugd., Seb. Gryphius, 1586, 8;* Ant- 
verp M Ph. Nutius, 1567, 8. — Epistolae. Antrerp., Theod. 
Martinua, 1514. 8. — Politiani et aliorum virorum illustrium 
Epistol.libriXII. Antrerp.1567; Hanov., Gull. Antonius, 1604; 
Amstel. 1642, 8. — - Paetianae coniurationis commentar. 
(Flor.) 1478, kl.4.; Neap. 1769,4; äsibI799,8; ib. 1800, 4.- 
Praelectio inAristotelem, cui titulus estLaraia.Tubing., Anselm 
Badensb, 4; Viennae Aust*, Hier. Victor, 1517, 4* — Syfra 
s. Rusticus, cum interpretatione Mcol. Beroaldi Lutet., Aseen* 
nus, fol.; Liptsk, JacThanner, 1512, 4; BasuV Frohen 1518; 
Iipa, Valent Schumann, 4. — Elegia de exilio et motte Ovi- 
du, per Nie Barberiüm ital, carmine reddita» Ticini Regit 
1819, 4, mit dem lateinischen Text sur Seite. — Stanae im 
Giostra di Giuliano de 9 Medici ed Orfeo. Bologna 1494, 4. und 
eine andere Ausgabe d.:J. u. O., wahrscheinlich an Floren« am 
Ende des 15. Jahrb. gedruckt. Von den Stauen giebt es über- 
haupt mehr als dreissig Ausgaben: s. B. Flor. Juntae 1518, 8; 
o. 0. 1544, 8; Flor. B. SermarteUi 1577, 8; Pado», Gomino 
1728; 1751; 1765, 8; Bergamo 1747, 4; Vene* 1761, 8; 
Parma, Bodoni 1798, 4; Flor. 1794; Brescia 1806, 4; Pias 
1806, foLf MUanov soc tipogr. de' class. ital. 1808, 8 ; Milano, 
AgneUi 1818, 12; dann in der: Raccolta di Lirici ital., und in 
der: BibL poetica ital. di Butten. Paris 1820, 83. — Orfeo. 
Venet. 1776, 4. ist die beste von P. Affo besorgte Ausgabe. 
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Politiani epistolarum VI. ep. 14. Itt. 
MARSIL1U8 F1C1NUS 

Angelo Politiano suo s. d. 

Si nunc Politiane dixero nie litterarum tuarum acumen, et 
eloquentiam non metliocriter admirari, aliquis forte nie nimis ad- 
mirabundum existimabit : quippe cum novitas tan tum caeteris ad- 
mirationem parere soleat, ego vero etiam quae mihi in Politiano 
iam diu notissima sunt, videar admirari. Sed re vera non an- 
tiqua nunc in tc, sed nova demiror. Adeo enim feliciter Poli- 
tianus mens brevissimo quodam tempore adolevit, ut mutata for- 
ma alius mihi iam novusque appareat. Ergo qui mihi puer noit 
partim, qui muitum placuit adolescens, idem pfurimum perplacet 
adultus. Merito crescente in dies forma, crevit et gratia: atqui 
id quidem ea etiam ratione placet factum, quia saepe vaticinatus 
sum futurum. Perge igitur, fac obsecro, ut coepisti, te divinum, 
ut simul me facias divinantem. Quod autem Marsiliana tantis 
ubique effers laudibus, nihil miror. Quis eriim in propriis laudi- 
bus canendis non vehemens sit? non accendatur? Quis adeo gu- 
stu caret, ut non sibi sua maxime placeant? Retulit nobis Fran- 
cus, quid cum doctis omnibus, praesertim cum Hermolao Barbara 
crga nos egeris. Quid petas ut agam? agam equidem libenter, 
utinam belle. Belle certe ago, atque bene quidquid cum Ber- 
nardo Bembo meo ago. Landinus et Cavalcantes innumeris te vi-, 
cissim salutibus obruunt. Vale. 

ANGELUS POLITIANUS 

Marsilio Ficino suo s. n. 
Non tu nova deprehendis in me quotidie, quae laudes, sed 
nova potius in te, quibus me laudes. Suggerit hanc tibi copiam 
nimius amor, apud quem (sicuti Propertius ait) maxima de ni- 
hilo nascitur historia. Divinum vero tu puto, me facies, qui fe- 
cisti divinantem, tum quotidie divinum te praedico. Vale. 
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Beilage IL 

Politiani epislolarum lib. III. p. 8. 522. 25. Hb VI. ep. 17. 

ANGELU8 POL1TJANUS 

loaoni Laurentio Veneto suo g. d. 
En ad te revertitur Phaedrus, utriusque nostrum studiosis- 
simus: cui [tu sei licet aliquot ab hinc menses litteras ad me dedi- 
sti, plenas amoris erga me, reetas, eleganteis, qualesque' denique 
a te uno poterant proficisci. Respondebo ad eas quam brevis- 
sime. Laudas me loannes quasi unum ex numero eruditissimo- 
f um et tui similium. Laudas, inquani, tu me unus omnium quos 
viderim, quos audierim longe eruditissimus. Ego igitur, etsi 
memet haud ignoro, tarnen fero aequissime, te aut ipsum deeipi 
amore in nos niiuio, aut alios item veUe dece,itos. Non est au- 
tem, quod paria coner referre. Nam cum tu mihi rix lerem 
umbram assequenti doctrinae, humanitatisque tuae, tantum tarnen 
tribueris laudum, quantae demum tibi iure debeantur, si coner 
ipse invicem laude*s regerere, restituenda erunt, et resignanda 
tibi Ula ipsa verba , quae abs te aeeeperam, usuraria : ut iure ri- 
deatur egestatis nostrae sinistra quaedam anibitio, Uli ipsi divitias 
ostentans, unde scilicet emendieaverit. Libellos tuos, atque item 
quos ex bibliotheca ista Codices habemus, remittemus cum pri- 
raum istuo orator noster Florentinus se. contulerit. Pausaniam 
yero exspeetamus, cum tibi erit commodum. Vale. Faesulis. ldi~ 
bus Octobribus MCCCCLXXXVI. 

IACOBU8 ANTIQUARIUS 

Angelo Politiano suo 8. s« 

Perferuntur quotidie ad te manipulatim ex toto doctissimorum 
faominum coetu litterae, quae tuae laudi multum videntur afferre, 
qua eas fronte aeeipias ignoro, opinor tarnen indissimulata et fa- 
luiliari. Quod vero scribunt, saeculo gratulantur, et tibi. In- 
terea Pomponii epistola plurimum me delectavit, quam mihi le- 
gendam nuper tradidit Bernardus noster, adolescens in tuaschola 
tornatim expolitus. Cupio tarnen ex te scire, an tibi ex tarn re- 
ferta multorum laudatione quidquam vindices. Nam sapientes 
riri, in quorum sententia te esse arbitror, quidquid inspexerint 
in se boni, non sua opera id partum paratumve, sed naturae, et 
dei beneficio tributum esse credunt. At vero qui illud sibi 
aeeeptum referunt, ii proeuldubio lenae purpurissatae compa- 
randi sunt, autPoggianae fabulae: Et nos poma natamus. Saepe 
eas cogitationes immigrare in te (sie enim puto), quae ad alieuius 
rei vestigium iam tenendum speetent, sed extrarias, et tuae menti 
quasi quibusdam igniculis collucentes haud dubie sentis. Itaque 
cum te alieuius humani decoris conscium cernis esse, supra ho- 

8* 
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minem te, nc uno quidem digito, efferre debes. Ego enim is 
sum, qui te amem, atque etiam colamvirtutcm tuani: sed rursus 
qui doraura codi tue datum in te agnoicam, quo et vetera illu- 
stres longaevitate rubiginata, et surgenti atque ad aemulationem 
laudis adnitenti saeculo manum porrigas. Vale. Mediolani Ka- 
lend. Septemb. MV1111D. 

ANGELUS POLITIANU8 

Iacobo Antiquario suo ß. d. 
Quaeris ex nie per epistolam, qua tändem fronte doctissi» 
morum hominum.tam crebras litteras, meis refertas laudibus ac- 
cipiani: et an quippiam mihi ex illorum testimonio plus vindi- 
cem, prodenterque me admones et benevole, ne meum esse pu- 
tem, quod dirini beneficii sit, neve supra hominem efferar, de» 
nique sie epistolam claudis , ut esse in magna spe Tel exspeeta- 
tione potius studiorum litterarumqne nostramm videaris. Equi« 
dem (ut planissime dicam) sentio, me tibi in suspicionem venisse, 
quasi plus nimio sim gloriae avidus, quod ut quas a doctis ho- 
minibva proximis aliquot mensibus aeeeperim litteras, earum exem* 
plum statim istue Bernardo Riccio miserim, quo tibi protinus 
osteuderentur. Ut autem sie ineptirem, non mea me voluntas, 
verum ipsius Bernardi, optimi quidem iuvenis, sed mei nimium 
amantis, assiduae prope obsecrationes impulerunt : praesertim qui 
te quoque ipsum magnopere id velle atque etiam eentendere as* 
sereret. Non igitur ut auras quasi captarem, quod a meis me* 
ribus proeul abest, sed ut amicis obsequerer, quorum me sensr- 
per iudicio perniiserini , crebras istuc epistolas illas missitabam: 
quas tarnen prope memineram non iuratorum testium, sed blan- 
dientium esse am i cor am. Quod igitur rogas, qua eas denique 
fronte suspiciam, plane fateor laeta: sie enim soleo quaeeunque 
a viris et amieis et doctis proficiseuntur : caeterum sie ipsemet 
mecum cogitare solco. Si fallitur qui me laudat, danda mihi 
opera est, ne iteram fallatur, atque interim habenda gratia: sin 
autem minime fallitur, aut idem nee etiam fallit, atque fta ma- 
ior sum, quam mihi fortasse videor? aut si fallit, animandi mei, 
▼ei conciliandi, vel irridendi gratia fallit: quorum primum mihi 
expedit, alteram non displicet, tertium «ädere in amicum non so* 
let. itaque ratioeinationem sie colligo, ut aut ego ne doetns 
quidem sim, quod isti vel opinantur* vel dictitant aut sim carte, 
qualem praedicant. Sed quettiam vir esse nemo doctus potest, 
quin tibi ipse quoque videatur: prima- enim docti hominis con- 
ditio est, ut ipse se irorit. Ego* vero mihi doctus non videor; 
■equitur ommno ne sim doetmu, Sed hoc ipsum tarnen non falli 
ine in eo} quo plerique -opinor faHuntmr* nisi divirii esae. muneris 
intelligerem y etiam plu» «aeteru feileren .* Ibl verov fateor, rial 
medkteriter, cum ms admoneaj ne aupra kontern efiferar, aciUeet 
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periculum est hoc in me, qui quidem adhuc in primis litterolis 
haesitem, quasdam vero arteis ex iis ne attigerim quidem, quae phi- 
losophiae studio faniulantur: cum sit eorum quoque, qui discipli- 
nas omneis omnemque sapientiam prohibuissent, cetebris iHa sen- 
tentia, sie ad ea, quae natura in promptu haberet, nostrae mentis 
aciem, sicut ad solem noctuae oculos caligare. Procul haec a 
nobis insania sit, üt quantura , absimus adhuc, non dico a siim- 
mis, sed vel a medioeribus viris, igooremus. Assentatiunculia 
autem quorundam, aut item obtreetatiuneulis et ineptis et levi- 
bus, non magig equidem aut attollor, aut deprimor, quam umbra 
ipsa mei corporis. Non eninr quia löngior illa et extensior mane 
ac vesperi sit, meridie vero brevior et contractior, ob id ego quo- 
que statim maior proceriorque mihi mane ac vesperi, quam me- 
ridie ipso videri debeo. ' Quod autem fore suspicaris opera , stu- 
dio indu8triaque mea, ut et vetustati squalor abstergatur, et ad 
frugem ioniores perveniant, Tide quaeso ne tibi verba det amor 
erga me nimius. Ego certe (nescio autem vitione mentis captus 
an consilio magis adduetus) magnum quiddam ömirino molior, fa- 
cturusque operae pretium videor, modo vires animum subsequan- 
tur. Vale. Faesulae, ante VII. Kalend. Sept. MCCCCXC1. 

ANGELUS POL1T1ANUS. 

Marsilio Fieino auo s. d. 

Herculem me vocas in libro tuo de vita, quod monstra do- 
nnern, puto illa intuehs monstra, quae veteram libros nimis ob- 
sident, in quibus ego pmrgaodis dhi muitumque laboro. Magni- 
fica laus, praesertim a pmhrsapho Hb, qut «h prineeps in seeta 
principe. Sed ego. tanti nominis pondus sustinere noqi queo, 
non magis quam coelum, qupd ipse tarnen Hercules sustinuit; 
lolaum potius apellato me, si spreciosi* nomtnibus delectaris: quod 
paene oppressae ab Hvdra vetustati, velut Uerculi clamanti sum 
praesto cum face. Tu tarnen indulgens amori, quod et parentes 
alii facere solent, nomen imposuisti fitio, non quod aptissimum, 
sed quod pulcherrimum. Vale, 

Beilage III. 

Epigramme. 

Ad Laurentium Medicem MCCCCLXIX, aetatatis suae 

anno XIII. 

Dnlce mihi quondam Studium fuit, invida sed me 

Paupertas laceros terruit unefca sinus. 
Nmc igitur quoniam -vates &t Fibula vulgi, 

Este wtor aatius, cedere temporilras. 

Ad Laurent! um Medicem. 

. . - ' 

Cum Teferam attonitb Medice» 'tibi carmina plectro, 
lnfpgftiumqae tibi seniat eme memo, 
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Quod tegor attrita rldet plebecula vejte, ^ 

Tegmtna quod pedibus sint recutita meii, 
Quod digitos caligae disrupto carcere nudos, 

Permittunt coelo liberiore frui, 
Intima bombycum vacua est quod • tarn ine vrstis, 

Seetaque de caesa vincula Fallit ove; * 
lüdet et ignavum sie me putat etie poetnm, 

Nee placuiste animo carmina nostra tuo. 
Tu contra effusas toto sie pectore laudes 

Ingeris» ut libris sit data palma meis. 
Hoe tibi si eredi cupis et cobibere po pell am, 

Laurent! vestes iam mihi mitte tuas. 

Ad Franeitcum Salviatum. 

Quam peto si dederis dulcif Salviate salutem, 

O quam conveniunt nomina tanta tibi. 
Parva peto, dare magna soles, da parva petenti, 

Parva tarnen nescis si dare, mapa dato. 
Parva tibi, sed magna mibi sunt ista. Rogamus, 

De nobis Xysto haec dicere verba *velis : 
Est iuvenis, te Xyste colit, veneratur amatquet 

Spes sibi tu prima es, primaque cura tibi. 
Nee malus est vates, nee pessima carmina condit, 

Sed nullo bic vates est tarnen aere gravis. 
Hoc satis est, divo mandamus caetera Xysto ; 

Sat bene perspiciet, quid tua verba petant. 

Beilage IV- 

Politiani epistolar. libr. IX. ep. 8 4. 15. 
JOANNE« PICUS M1RANDOLA 

Iacobo Antiquario guo §. d. 

Inter voluptates, quas cum .eram Fiorentiae, de Politiani 
consuetudine maximas capiebam , viri niea sententia nostro aevo 
omnium litteratisfimi, non erat illa medioeris, quo tuas ad ipsum 
epittolai graves illaa semper, et eleganteis, ut quamque aeeepis- 
•et, ttatitn mihi dabat legendat. Delectabat in Ulis me vehe- 
menter et prudentia quaedam singularig, quam magnis* etiam in 
rebus negotiisque traetandis a prudentissimia commendaris, et ora- 
tionis eultus atque sobrietas. Tum, quod in nonnullis honorifi- 
cam nostri mentionem faciebas, non aolum mihi tuae litterae pla- 
cebant, sed in illis quoque ipse mihi placebam, scilicet testimonio 
tanti viri cedente conscientia, quae nonnihil dissimulans quod 
•entiret, quaii Ipaa se proderet, non magnopere pugnans et pro- 
pemodüm yolens fallebatur. Ita duplici nomine tibi eram derin- 
ctus, inde tuae virtutis, hinc collati saepius in nos non officii 
modo, sed benetieii. Cogitavi, non aemel agere tibi gratiaa per 
epistolas, ne forte parum gratus, aut ne tecum rusticus existi- 
marer. Verum cum tu Politianusque noster pulcherrimum quod- 
dam inter tob litterarum commercium exerceretis, nolui Musis Im- 
port una Pica obstrepere quasique male Tocalii amer alterne libl 
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concinentes olores interturbare , alioqui tibi animum nostrum per 
Pol iti an wu ipsum patere sciebam. Tom conscius iofantiae meae 
interprete libens utebar eloquentissinio. Nunc ab ipso niissae ad 
nos tuae litterae sunt, quas ad Bernardom Riccium nuper dedisti, 
iuvenem ingeniosum : in quibus tantum tribuis mihi, qoantum nee 
optare ausim, nedum mereri nie credanu Rupit officii magnitudo 
nostrum bactenua, nescio an civile, certe non superbum silentium. 
Nee potui tibi non agere gratias immortales, non quod premas 
me laudibas immodicis, quas non agnoseo, aed qaod ita nie anies, 
ut tuum illucl alioqui constans, robustumqoe iudicium, tantöpere 
tarnen in nobia aub amoria pondere vaciüaverit. Debeo igitur 
tibi supra quam vel ego poaaim persoivcre, yel tu facile credere. 
Nee est quidquam tarn arduum, tarn difficile, quod non aeque 
pro tua dignitate sim facturus, ac pro mea saline. Tu quidem 
in Politiano me possidebas hactenus, nunc vero nihil mutata re, 
tu 18 tantum rationibua Piei nomen, quod suberat, explicabis. Vale. 
Ex agro Ferrariensi, quarto Kalendas lulias, MCCCCXCU1I. 

IOAKNES P1CUS M1RANDI3LA 

Hermolao Barbaro suo 8. d. 

Ego quidem ml Hermolae, nee poaium aut tacere, quae de te 
sentio, aut non aentire ea, quae de illo debeant, in quo omnia 
veluti singula summa reperiantur. Sed utinam esset is meae 
mentis captus, ut pro meritis tuis de te sentirem : utinam ea di- 
eendi vis, ut exprimere aliquando possem, quod semper sentio. 
Scio quae de te coneepi innnitum subsidere infra fastigia doctri- 
nae tuae. Scias et tu quaeeunque loquimur, longe esse minora. 
iis, quae eoneipimus. Tarn deesse scias animo* yerba, quam re- . 
bus animus deest. Et tarnen ita me audere credis, ut sperem 
posse imitari tua , quorum nee magnitudinem aatimare possum. 
Admirari te possunt omnes , imitari tarn pauoi posaunt , quam nemo 
reprehendere. Et utinam ea mihi felicitas, ut quae scribam, Herme— 
laum meum aliqua exparte imaginentur. Ipse enim (ut taeeam cetera) 
Stylus tuus, cui tu adeo male faves, mirum quantum me aflicit atque 
delectat. ita est doctus, gravis, compositus, eruditus, exeussus, 
ingeniosus, in quo nihil expositum, nihil vulgaturo, nihil sit tri- 
viale, seu yerba, seu' sententias spectes. Legimus saepe ego et 
noater Politfanus quaseunque habemus tuas, aut ad alios, aut ad 
nos epistolas. ita semper prioribus certant sequentia, et noyae 
fertiliter inter legendum effloreseunt veoeres, ut perpetua qua- 
dam acclamatione interspirandi locum non habeamus. Sed mi- 
rum dictu, quam persuadeas, et legentis animum quoeun fue velis 
ünpeilaa. fixpertus sum ego cum semper alias, tum hac pro- 
xima tua ad me epistola, in qua dum barbaros hos philosophos 
inseetaris, quos dicis haberi yulgo sordidos, rüdes, incultoa, quos 
nee vixisse rnrentes, nedum extitteti vivant: et si nune yiyant, 
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viverc in poenam et contumeliam , ita hercules sum commotus, 
ita no pudait, piguitque studiorum meorum (tarn enim sexen- 
nium apod illos Tenor) ut nihil minus me fecisse velim , quam 
in tarn nihili facienda re tarn iaboriose contendisse. Perdiderim 
ego, inquam, apud Thomam, loannem Scotum, apud Albertum, 
apud Averroem meliores annos, tantas vigilias, quibus potnerim 
in bonis litteris fortasse nonnihfl esse. Cogitabam mecum, ut me 
eonsolarer, ai qui ex Ulis nunc reviviscant, habiturine quidquam 
sint, quo suam causam argumentosi alioqui homines ratione ali- 
qua tueantur. Demum' stHjcurrit ex ipsis quempiam paulo fa- 
cundioreni suam barbariam, quam potent minime barbare huno, 
in modum fortasse defensurum: Viximus celebres o Hermolae, et 
posthac vivemus, non in acbolis grammaticorum et paedagogiis, 
sed in phUosophorum coronis, in conventibus sapientum, nbi non 
de matre Androraaches , non de Niobes filiis, atque id genus le- 
vibus nugis, sed de humanarum divinarumque remm rationibus 
agitur et dispütatur. In quibus meditandis, inquirendis, et eno- 
dandis ita subtiles, acuti, acresque fuimüs, ut anxii quandoque 
nimium et morosi fuisse forte videmur, si modo esse morosus 
quisquam aut curiosifs nimio plus in iridaganda veritate potest. 
Atque in his quidem, ai quis nos arguat hebetudinis et tardita- 
tis, age amabo quicunque is est, pedem oonferat, «xperietur. ha- 
buisse barbaros non in lingua, sed in peetore Memucitim ,. non 
defuisse ilüs sapientiam, si defuit eloquentia: quam cum säpien- 
tia non eoniunxisse tantum fortasse abesta culpa ut coniunxisse 
sit nefas. Quis enim cincinnos, quis fucum in. proha rirgine 
non damnet? quis in Vestali non detestetur^ Tanta est inter 
oratoris munns et philosophi pugnantia, ut pugnare aaagis invi- 
eem non possint Nam quod aliud rhetoris officium, quam men- 
tiri, decipcre, circum venire, praestigiari ? Est enim* veatrum(ut 
dicitis) posse pro arbitrio in Candida nigrum vexiere, in nigra 
candidum: posse ouaeeunque vultis tollere, abiicere, amplificare, 
extenuare dicendo. Demum res ipsas magicis quasi {quod tos 
iactatis) viribus eloquentiae, in quam libuerit faciem habitumque 
transformare, ut non qualia suopte ingenio , sed qualia volueritis, 
non fiant quidem, sed cum non sint, esse tarnen audientibus ap- 
pareant. Hoc totum est, ne quidquam aliud,, quam merum menda- 
cium, mera impostura, merum praestigium, cum a natura rei 
semper Tel augendo excedat, vel minuendo deiiciat, et fallacem 
verborüm concentum, veluti larvas et simulacra praetendena, au- 
ditorum mentes blandiendo ludificet? Eritne buic cum philosopho 
afhmtas,* cuius Studium omne in cognoseenda et demonstranda ee- 
teria veritate versatur? Adde quod nobis nulla erit fides, lautitia* 
Toenm et veneres affectantibus, quasi rebus parum fidentes, nee 
vero nixi trahere in sententiam bis lenociniis nomine» quaera- 
raua. Est ob hanc causam legere res sacras rustice potius, quam 
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eleganter scripta*; quod nihil alt magis dedecena et noxinai in 
oauii mafteria, in qua de vero cognoecendo agitur, quam nniver- 
saai istud dieendi genas elaboratum. Hoc, hoc ferensium est 
qnaestionnm, nonr naturalinm atqae codestium. Non* est eomm 
qei In acmdemia, aed qui in repnblica illa Yeraantnr, in qua qnae 
fiunt qoaeque dienntnr, populari tratina examinantar, apnd quam 
florea fructibue lange praeponderant. Nonne acis illud? Non 
omni* omnibna pari filo eenvenuint. £at elegant res (fatemor 
hoe) faeundia, .plena ilfoeebrae et roloptatis, aed in phUeeopho 
nee deeora nee grata. Qois möllern taceasnm, argntaa.mauus, 
Indibnndoa oenloa in histrione et'aaltatore non probet? In cive, 
in. philoaopho quis non Iniprobet, argnat, abonunetnr f Si pnel- 
lam Tiderimna moribns. lepidam atqne dicacnjam, laudabimus, 
exoacnlebimnr : haee in 'matrona daamahlmna et peraeqnemnr. 
Non ergo noa, aed illi inepti, qui ad pedea Veatae agant bae- 
phanalia, qoi gravitatem philosophkarum rernm' et castitatem, 
Indieria reluti et eabunietrie dehoneetent. Pnafecto qnod Srnesins 
de adeJescente, de oratione dici commode poteet, eomatam ora- 
donem aemper .einaedam. Qnäre noa noatram malnmua eapillia 
hutam, globoaam, inexpeditam, quam com impnritatia Tel nota 
Tel aueptcione belle eomatam. .AUoqni Palladis peplnm non re- 
ydaret, aed .a aacria uti profane repellerctnr. Et «aV nihil aint 
retfqua, hoe eat Yerissimam, nihil eaae diyersnm magia ab matkato 
philosophi, qnacnnque in re quam qnod luxem ant fastum aliqaa 
ex parte aapit. Sieyonios caleeos habilea aptoaqae ad .pedem di- 
cebat Socrates, sedSocrati non convenire. Omnino non «adem ratio, 
ctwlis habitua et philoeophici, aicnt neqne menaaeneqne aermonia: 
ntitnr hia phüoaophas dantaxat ad jieoes&itatem, ntitur ciiilia homo 
ettam ad gratiam, qiiam et.aie aineglexerit, non emlis: et ille ai 
affeetavarity neA erit philosophus. Si poseet Pythagoras Ynrere 
sine cibo, holeribna etiam pareeret: si ana aensa aapeetn ant de* 
mam minore, qnam aermonia opera explieare, omnino non loqne- 
retnr, tantum abeet ,nt lingnam^poMat et exomet. Qnod vel ob 
id earendttm nobia, ne iüectmvJMite nasdicata ileetor demoretnr 
ad eam, ad mednllam et nangainoBm non permdat, qaem subeeee 
aaepe eeraseato ori infeefcmiJTiflimaa. » Ittdimna. inqnam, In bitte 
omnibna, quibus propterea insnan yenit^ianm. «nihil «it intus non 
inane et vanam, detinere lectoremin^arima faeie, modnlatu yario 
atqne eoneentn: qnod si feeerit philoaophna, damabit Mnsaenna 
non philosophum loqoi, aed ttbietnem canere. Non ergo 
vkio detnr id non fedaae, qnod fecisse yitium erat. *:Qna< 
noa qnidnam aeribamna, non qnaerimna nmmodo, imo •qaomodo 
qnnerimna, «t aeilieet eine pompa et fiore odlo orilionii; qnam 
▼olnmns nt ddectabilia, yenuata et faccta^aVfed* nt ntiks, gvn- 
via et r ever enda, nt maieatatem potlna ex horrore, qnam gratiam 
ex moUitndine conaeqnatar. Non exspeetamus theatri plananm, 
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quod aurei demul«erit acquabilii clausula , vel numerosa, quod 
hoc sit salsum, illud sit lepidum: sed exspeetamus pauoorum po- 
tiui prae admiratione silentium introipicientium penitui aliquid 
aut de nalurae adytis erutum aut de lovii aula ad homines ad- 
ductum: tum vel aliquid ita argutum, ut defendendi: ita defen- 
•um , ut argucndi non alt locus. Admirentur praeterea not sagaces 
in inquirendo, eireumspectos in explorando, subtiles in content- 
plando, in iudicando graves, implicitos in 'vinciendo, facilei in 
enodando. Admirentur in nobis brevitatem styli, foetam rerum 
multarum atque magnarum, sub expositis verbis rerootiuimaf 
sententias, plenas quaestionum, plenas solutionum: quam apti 
sumus, quam bene imtructi ambiguitates tollere, scrupos diluere, 
involuta evolvcre, flexianimis syllogismis et infirmare falsa, et 
vera confirmare. HU titulU o Hermolae vindicavimut hucuique, 
et yindicaturot poithao ab oblivione memoriam noitram non du- 
bitamun. Quodti vulgo (ut dicii) habcmur gordidi, rüde«, inculti, 
hoc nobii ad ffloriani eit, non ad contumeliam. Vulgo non icri- 
pslmui, ied tibi et tui timilibui. Nee aliter quam prisci suis 
aenigmatii et fabularum involucrii acerbant idiotas ho in inet a 
mytteriis: et nos eonfuevimus abiterrere illoi a noitris dapibua, 
quas non polluere non poiaent amariori paulum cortice verborum. 
Solent et qui theaaurot occultare volunt, si non datur leponere, 
quiiquiliia integere vel ruderibui, ut praetereunteg non depre- 
hendant, niti quo« ipii dignos eo munere iudicaverint. Simile 
phtloiophorum Studium celare res suas populum, a quo cum non 
probari modo, sed nee intelligi illos deceat, non potest non de- 
deecre habere aliquid, quae ipsi scribunt, theatrale, plausibile, 
populäre, quod demum multitudinis iudicio aceominodare se ri- 
deatur. Sed vis eflingam ideam sermonis nostri ? £a est ipsissima, 
quae Silenorum nostri Alcibiadis. Erant enim horum simulacra 
hispido ore, tetro et aspernabili, sed intus plena gemmarum, su- 
peUectilis rarae et pretiosae: ita extrinsecus si adspexeris, feram 
videas : si introspexeris, numen agnoscas. At, inquies, non ferunt 
aures nunc asperam, nunc hiulcam, semper inconsonam textu- 
ram : non ferunt barbara nomina, ipso etiam paene timenda sono. 
O delicate, cum aoeedis choraulas, et citharoedos, pone te in auri- 
bus : cum vero philosophos, avoca a sensibus, redeas ad te ipsum 
in animi penetralia, mentisque secessus. Assume illas Thianei 
aures, quibus, cum omnino non erat in corpore, non terrestrem 
Marsiam, sed Apollinem coelestem divina cithara universi nielos 
fneffabilibus temperantem modis exaudiebat. His auribus philo- 
sophorum verba si delibaveris, mellea tibi ad Nestoris invidiam 
esse videbuntur. Sed haec sinamus nimio plus assurgentia. Pro- 
fecto fastidire in philosopho subtilissime disputante minus concln- 
nam elocutionem, non tarn delioati stomachi est, quam insolentis. 
Neque est aliter, ac si quem in Soorate de moribus docente 
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offendat aut laxus calceus, aut toga dissfdens* et sectum prave 
stomachetur ob unguem. Non desiderat Tullins eloquentiam in 
philosopho, sed ut rebus et doctrina satisfaciat. Sciebat tarn 
pruden8 quam eruditui homo nostrum esse, componere mentem 
potius quam dictionem: curare, ne quid aberret ratio, non oratio. 
Attinere ad nos h dia&ioti Xoyov , non attinere roy h ngoyogy. 
Laudabile in nobis habere Musas in animo, et non in labris, ne 
quid in illo vel per iram sonet asperius, vel per libidinem ener- 
vatius, denique ne qua sit discors a genuina ipsa, qua tempe- 
ratus est m od u lab Hit er harmonia. " Quam Plato cum intelltgeret 
theatrali ista et poetarum saepe corrumpi , a republica sua poetaa 
omnes eliminavit, gubernandam autem philosophis reliquit, mox 
certe si per lasciviam disserendi poetaa fuerint imitati, exilio 
condemnandis. At instabit Lucretius, etsi non egeant per se phi- 
losophiae commentationes amoenitate dicendi, per eius tarnen ad- 
hibitionem dissimulandam esse ipsarum rerum austeritatem , sicut 
absjnthia per se pellunt morbos, melle tarnen illinuntur, ut pue- 
rorum aetas improvida ludificetur. Hoc forte tibi faciendum erat 
o Lucreti, si pueris scribebas tua: si°vulgo, faciendum utique 
tibi, qui non absjnthia modo, sed meracissima toxica propinares. 
Sed longe alia nobis habenda ratio, qui rulgus (ut ante diximus) 
non allectare quaerimus, sed absterrere, nee tetra absjnthia, sed 
neetar propinamus. Sed contendet Lactantius satis constare, in 
auditorum animos vel seniorum influere potentius yeritatem, et vi 
sua instruetam, et luce orationis ornatam. Si fuisses o Firmiane 
tarn frequens in sacris litteris, quam in Actis litibus fuisti, et 
hoc non dixisses, et nostra non minus bene fortasse confirmasses, 
quam destruxeras aliena. Die, quaeso, quid movet fortius et 
persuadet, quam sacrarum lectio litterar um. Non movent, non 
persuadent, sed cogunt, agitant, vim inferunt legis ruBia verba, 
et agrestia: sed viva, sed animata, flaramea, aculeata, ad imum 
spiritum penetrantia, hominem totum potestate mirabili transfor- 
mantia. Periclis orationibus elaboratis et luculentis nihil se conv- 
moveri inquit Alcibiades, sed Socratis yerbis nudis et simplicibua« 
Addit etiam si sint inepta, rapi in furorem, 'extra se poni, et 
yelit, nolit, faciendum et, quod ille praeeeperat. Sed quid perdo 
verba in re confessa? si non desipit auditor, a fiicato sermone 
quid sperat aliud quam insidias? Tribus maxime persuadetur, vita 
dicentis 9 yeritate rei, -eobrietate orationis. Haec sunt, Lactanti, 
quae philosopho fidem conciliabunt: si bonos fuerit, si yeridicus, 
si id genus dicendi appetens, quod non ex amoenis Musarum 
silvis, sed ex horrendo fluxerit antro, in quo dixit Heraclitus 
latitare yeritatem. At dicet quispiam: Age, amice, examinemus 
haec deposita co'ntentione. Reyerendum quoddam atque divinum 
per se est sapientia , nee exotico quoquam eget ornatu : sed quae 
iuvidia et hunc accedere? Quis negat, quae per se decent, si 
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adornentur, lieri deeenfiora? Ego, amice, hoc in pferisque nego* 
adeo multa sunt, quorum splendorem, ei quid adiunxeris, eliminea 
et non* illustres : ita sunt scilicet in sua natura optimo statu, ut 
demutari ab illo nisi in peius non possint. Marmorea domua 
pieturam non Yecipit, af dpus albarinm superinduxeris, demas da 
dignitate, -de pulehritiidine. Non aliter et sapientia, et qua« tra- 
etantur a pbilosophis teotoiio non darescunt, aed offuscantur. Quid 
plura? Nonne vnlgatum, bona* forma* cerussa devenustari? in 
Universum quidquid peJcri seperimpo'naa, celat quod invenit: quod 
affert seeutn, illud ostentat: Quare si qiiod prius iuerat adven- 
titio praestat, facturam feeerit illud quidquid est, non lucrum. 
Ob eam causam toudam se praebet phüosophia, undique conspi- 
enam, tota sab oculos, sab iudieium venire gestit, seit se habere, 
unde tota nndtqne placeat. Quantum de ea veles, tantum de 
forma veles, tantum de laude minuas, sinceram et impermixtam 
se haberi vult, qnidquid admisceas, infeceris, adulteraveris, aliam 
feeeris, stat puncto inseetili et individuo. Quapropter nee finden- 
dem tropis, nee' verbie aut^nimiis luxuriandum, aut translatis 
laaeiviendum, ant faetitiis audendum in re tarn seria* tanti dis- 
criminis, in qua deiner e, addere* demutare aliquid, sit ftagitium. 
At, inquies, age damus hoc vobis,' ut non sit vestrum ornate 
lequi: -sed vestrum est certe (quod nee praestatis) ut iaeifte aal- 
tarn, ut si -non floridis, suis tarnen verbis res explicetis. Non 
euigo a vobis orationem comptam, sed nolo sordtdam, nolo un- 
guentatam, sed nee 'hiroosem. Non sit leeta, sed nee neglecta« 
Non queerimus, ut delectet, sed querimur quod oflendat; bene 
habet, iam scilicet ad nes deneia, Sed amaboiam eognoseaimis, 
quid isthaee sit latinitas, quam solam dicitis debere phüosophos, 
et -non persoJvere. Si dieendo ineurrat, exempli causa, st Sole 
neminem ' prodoei , * eausari hominem nostrates dicent. . ; Cbmabis 
aetutum, hee Mb est latinum hncusque vere, non est Romane 
dictum, hoc* vero Aerius; igitur non recte, peecat argumentum. 
Dteet Arabtf «andern rem, dieet Aegyptius, Äon dicent iat ine, aed 
tarnen ' recte. Amt enim noknina Tcrum. arbitrio. cönstant., aut 
natura. Si fortuito positu, ut scilicet ieommunione hominum in 
•andern • senteatiam eonveniente , • quo , sanxerit unumquodque - uo- 
anne appeUari, ita apud cos recte anpelletur: quid probibet hosce 
quos nuneupetis Imrbaroa, eonspirasse in unam dicendi 
im, apud cos non' accus sanetam, ac habeatur apud tos 
JUaiana? - Ulsan cur reetam non äppeUetis, appelletis vestram, 
qotta est ratio, si haec impositio nominum tota est.arbitraria, 
sraecY si *dignari illam Romani riominis «ppeUatio&e non vultis, 
«jhdhcäm vocetis, Britannicam, Hispanam, Tel, quod vulgares di- 
eere'eiolent, Parkiensem. Cum ad vos loquentnx, cöntinget eoa 
fiera^ue rideri, pleraque non intelügi. Idem acetdet vobis apud 
eosJequaaUibus ytvuzaQOtg n&g *A{hpabig öeaofx/gEi, läthpuhi di 
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jzop«. 2xv&cu$> id est, Anacharsis apud Atheniensea stüoe<usmum 
facit, Athenienses* apud Scythaa. QuoA si nomiaum veetitudo 
pendet ex natura rerum, debemusne rhetores, an philosophos, qui 
rerum omnium naturam soli perspectam habent.et exploratam, 
de hac rectiiudine consulere? Forte, quae. aures respuunt, otpote 
asperula, aceeptat ratio, utpote rebus cognatiora« $ed<quid opotv 
tuit novare. eos Unguam, et, si nati erant inter latinaa, non latine 
loqui? Non, poterant illi, o Hermolae* dum* legebant in coelo 
fatorum leges,. erentorum notas, ordiuem, uniyersL Legebant 
in elementis naseeadi vices et obeündiy simplieium vires r mixte* 
rum temperatnraakr Non poterant, inquam, eodem tempore in 
Cicerone^ in Plinioy in Apuleio romaaae linguae proprietates* le- 
ges, observantias adnotare, . Quaersbatit, quid abhorreas, quid 
receptum in natura; quid a Romanis, interea non eurabant» 
Verum enimvero iam *e loco meliore statuo: -do tibi eloquen* 
tiam et sapientiam mutuo nexu inyicemeonspirasse* Abiuoxerunt 
philosophL sepientiam ab eloquentia, abiunxemnt historici, rhe-r 
tores, poetae, quod deflet Philostratna^ eloqueatiam &,aapientk* 
Hos tu vicfcuros celebri fama minime dubitas; illos aonnisi in 
poenam. et contumetiam. . Vide, quid, agas : indisevtam mavultCi» 
cero prudentianv, quam stnkani.iloquacitatem^ Non quaerimus in 
peeunia , qua moneta percussa • sit, sed qua materia <eonatot: nee 
est, qui purum aurum non malit habere sub nota Teutonum* 
quam sub Romano. Symbolo facti tinm.< Peccant, qui dissidium 
eordis et linguae faciunt: sed qui excordes toti sunt lingua, 
nonne sunt mera, ut Cato ait, mortuaria glossaria? Vivere sine 
iingua possumus, forte non oommode; sed sine corde null« modo 
possumusw Non est humanus, qui sit insolens politioris Ikterus 
turae; non est homo, qui sit expers philosophiae. Prodesse poteet 
infantissima sapientie; insipiens eloquentia; uti gladiua .in. furentis 
manu non obesse maxime non polest. Ergo, inquies, et statuae 
non a figura, sed a materia commendantur. Et si Choerilus 
eadem quae Homerus et de eisdem Maevius ac Virgilius cecinis- 
sent, futurum erat, ut aeque illi atque tsti inter poetas recipe- 
rentur. Nonne vides disparilitatem similitudinis. lllud et noa 
asseyeramua, a specie rem ae&timari, non ex subieeto; est enim 
a specie res id, quod est, sed alia specie quispiant inter philo» 
sophos, alia inter- peeta* recipiendus. Scribat Lucvetins de natura, 
de den, de Providentia: scribat de iisdem ex nostris quispiamy 
scribat IoanncaSootus, et qüidem carmine, ut aitineptior» Dicet 
Lueretius rerum prineipia Atomos et vacuum, Deum corpore**» 
rerum nostrarum inseiüm, temere onmia fortuita eccursu corpus^ 
culorum fern; sed haee -latine dicet et elegantes dicet aoamuay 
quae natura eonstant eua materia^, apeoique coastkui, esse- denn» 
aeparatam mentem, <cog*oseentem omni*} Omnibus>eonsulente«i, nee 
proptereif quod univeiM^ etiam infima^ideat ae/tnoderetur^ e suai 
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Platonem, quam quam et alios veteres, sed Platonem tarnen ipsum 
maxime, Platonicosque omneis et latine loqui doces et uberrimis 
commentariis locupletas. Mihi vero, quamdiu cathecumenos in 
phiIo8ophia vestra suro, varietas ista certe litterar um cessit, quae 
non minus habent iucunditatis , etiamsi minus auctoritatis. Nam 
quod ad Astrologos attinet, de quibus epistolam mihi pulcherri- 
mam scripsisti, laetor summopere, quod a Pico nostro tu quoque 
Tel nnnc primum stes, Tel olim iam steteris. Nee enim referre 
arbitror, utrum tibi aliud alias visum sit, an ex aliorum potius 
opinione aliquando scripseris. Näm nee mutare sententiam turpe 
philosopho, qui cottidie plus yidet et ad opinionem vulgi saepe 
se non inutiliter aecomodat; quod et Aristoteles in Exotericis 
libris et in dialogis Plato fecit, qui quidem dogmatici non ha- 
bentur. Quin ipsae quoque Iustiniani prineipis leges, in quibus 1 
aliquid repugnare contra leges est, aliud in Institutionibus, aliud 
in Pandectis decernunt: hoc- est, ut mihi videtur, aliter rudibus 
aliter eruditis praeeipiunt. Ago vero tibi gratias ingenteis , quod 
me dignatus honore tanto fueris, ut mihi potissimum tuam sen- 
tentiam partieipaveris. Illud vero nescio satisne probem, quod 
Herculem vocare me pergis. Tu quidem, opinor, iocaris; sed 
tarnen ansam timeo ne praebeas cavillandi ridendique malevolis 
et invidis, quibus nemo unquam vir bonus ac doctus caruit. 
Quo<f enim tu si non amore deeeptus, quamquam id potius, at 
levi certe similitudine, qua parva saepe magnis comparamus, ad- 
duetus mihi tribuis, hoc isti maligni interpretes adulationi credo 
potius assignabunt ac me quoque ridebunt, ceu si de eo mihi 
cognomine multum placeam. Mihi tarnen omnino longe pluris est 
argumentum hoc amoris erga me tui, quam quid omnes isti vel 
sentiant vel loquantur. Contemno enim falsa et levia, vel con- 
scientia mea fretus, vel auetoritate tua munitus. Sed haec tarnen 
coram commodius. Tu velim, quando Caregianum tuum sextili 
mense nimis aestuat, rusculum hoc nostrum Faesulanum ne fasti- 
dias. Multum enim hie aquarum habemus, ut in convalle; mi- 
nimum solis, vento certe nunquam destituimur. Tum villula ipsa 
devia , cum paene media silva delitescat , totam tarnen aestimare 
Florentiam potest. Et tum sit in proximo celebritas maxima, 
semper apud me tarnen solitudo est mera, qualem profecto secessus 
amat. Uti poteris autem duplici spe; nam saepius e querceto 
suo me Picus invisit, improvisus obrepens, extractumque de la- 
tebra secum ducit ad coenulam, qualem nosti, frugi quidem, sed 
et scitam plenamque semper iueundi sermonis et ioci. Tu tarnen 
ad me potius; non enim peius hicicoenabis, bibes fortasse vel 
melius. Nam de villi, quidem palma cum Pico quoque ipso valde 
contenderim. Vale. 
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Beilage V. 

AngeH Polltlaiii Bpistolarum üb. 7. ep. 14. 

ANGELUS POLITIANUg 

Antonio Zeno suo e. d. 

Amorem fugitUrum, quem paene puer adhue e Graeoo in 
Latinum converti, non eententüe modo, aed numeria etiam aer- 
vatie, ao lineamentis paene omnibue, cupienti flagitantique diu 
tibi mitto tandem. Causa vero cur tarn sero mieerim fuit, quod 
aliquamdiu meeum-deliberavi priui, an mitterem. Multa enira 
longo poet interrallo retraetanti displicuerunt, quae tuno fortaeae, 
cum ecribebam, viea sunt optima. Corrigere nimia durum, quod 
ita diu iam inveteraverat; Mitto elegiam quoque de violis, 
alterum eiua aetatie luaum. Nam et eara te nimia cupere aigni- 
iioaati. Mihi certe nihil eaae in iia videtur, quod probet, praeter 
indolem fortaeae. fiogarem vero, ne cui nuga* istae ostenderes, 
niai me scirem provene fruatra rogaturum. Non enim ob aliud 
puto nostra requiris, niei ut quam ' plurimia oetendaa; quoniam 
(qui tuua eat erga noi amor) placitura a tat im, quia noatra eunt, 
omnino confidia. Epigrammata tibi non mitto: quod ea aimul 
cum Graeeie publicare atatim cogito. Vale. 

Amor fugitivua e Graeco Mo$chi. 

Cum Venus intento natum clamore tocaret, 
Si quisquam in triviis errantem' vidit Amorem» 
Hie fugitivus, ait, mens est, pretium leret lade*' : 
Basfolum Venetts, quod fi ad me duxeris illum, 
Non tantum dabo basiolum, plus hospes habebis. 
Insignis pner est. En omnia pereipe Signa. 
Non est candidulus, verum ignem imitatur, ocelli 
Acres flammeoli, mala mens, suarifsitaa Verba. 
Quod loquitmr, non sentit idem, tox meUea; sed com 
Ire inflammatur, tarn mens est aspera, fallax, 
Fraudator mendas, ludit crudele pnellus. 
Crispulufl est olli yertex, .faeiesque proterva, 
Bxiguaeque manus, proeul autem spiciila torqufct. 
Torquet in umbrSlenunqne Acberonta et regna silentum. 
Merabra quidem nudns> mentem velatus, avisaue 
More quatit pinnas, et nunc hos, nunc petit Ulot, 
Saepe yiri pressans praecordia, saepe puellae. 
Arcum habet extenuni, eed et arcu lmpesta* safcttt* est c 
Parva tagttta quidem, sed coelunr fereur ad usque. 
Parra pharetra Olli dependet, et anrea tergo. 
Sunt et amari intus calami, quibus ille protervus 
Me quoque saepe ferit matrem; sunt omnia saeva. 
Omnia, seque ipsttm multo quoque saevtas ahgit. 
Parvula fax olli, lolem tarnen urit et ipsam. 
Verbere si prendes, age, ne miserare puellum. 
Si flentem aspicias , mos ne fallare eayeto. 
Sin arridebit, magis attrahe; basia si fort 
Ferro rolet, luge tu, sunt noxia basia, in ipsis 
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Malt« venena labris ; ti fors ita dixerit , heus tu 
Aecipe, nempe tibi euncta baec mea largior armaa 
Ne continge , cave , fallacia munera imorii. 
Omnia quippe igni sunt infecta illius arma. 

Elegia de vioUs. 

Formosae o violae Veneria munuscula nostrae, 

Dulce quibus tanti pignus amorif inest. 
Qnae tos, quae genuit teJlus? quo nectare odoras 

Sparserunt Zephyri mollis et aura comas? 
Vosne in Acidaliis aluit Venus aurea campis? 

Vosne sub Idalio pavit amor nemore? 
HU ego erediderim citharas ornare corollis , 

Pennessi in iroseo mareine Pierida«. 
Hoc flore ambrosios incingitur ort capülos, 

Hoc tegit indociles Gratia blanda sinus, 
Hoc Aurora suaenectit redimicula fironti, 

Cum roseum verno pandit ab axe dient. 
Talibus HesperiduH rutuant violaria gemmis, 

Floribus bis pietum possidet aura nemus. 
His distineta pH ludum per gramina manes; 

Hos fetus yernae Chloridos berba parit. 
Felices nimium violae , quas carpserit illa 

Dextera» quae miserum me mihi subripuit. 
Quas roseis digitis formoso admorerit ori 

Uli, unde in me spicula torquet Amor. 
Forsitan et vobis baec illinc gratia venit, 

Tantus bonor dominae spirat ab ore meae. 
Adspice lacteolo blallditur ut illa colore, 

Adspice purpureis ut rubet baec folii*. 
Hie eolor est dominae, roseo cum dulee pudore 

Pingit lacteolas purpura grata genas. 
Quam dulcem labris, quam late spirat odorem. 

En violae in vobis ille remanstt odor. 
O fortunatae violae, mea vita, meumque 

Delirium, o animi portui et aura mei. 
A vobis saltem, violae, grata oscula car£am, 

Vos avida tangam terque quaterque manu. 
Vos lacrimis satiabo meis, quae moesta per ora, 

Perque sinum, vivi fluminis instar, ennt. 
Combibite bas lacrimas, quae lenta pabula flamma 

Saevus amor nostris exprimit ex oculis. 
Vivite perpetuum-, violae, nee solibus aestas, 

Nee vos mordaci frigore carpat biems. 
Vivite perpetuum miseri solamen amoris, 

O violae, o nostro grata quies animo. 
Vos eritis mecum semper, vos semper ämabo, 

Torquebor puiebra dum miser a domina; 
Dumque cupidineae earpent mea pectora flammae, 

Dum mecum stabunt et lacrimae et gemitus. 



Zarte Violen, o ibr Gescbenke der bolden Kytberc, 

Die sieb die Liebe mm Pfand xarter Gesinnung erkor • 

Wo , veteseid ibr erblüht? und welchen Nektar ergoss der 
Zephyr, und Inniger West über das seböne Gelock? 

Nährt euch Kytberc selbst in acidaliscben Auen, 

Oder pflegt euch ibr Kind treu im idaiUcben Hain? 

A 9 
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Ihr nur scL mucket mit duftendem Kranz die Zither der Muten, 

Die sich am Permcsstts lagern im rosigen Thal. 
Ihr nur blühet als Schmuck der ambrosischen Locken der Flora, 

Euch zur Zierde der Brust wählten die Grazien sich. 
Ihr nur prangt als glänzendes Band um die Stirne der Eos, 

Wenn sie am klaren Azur spannet den rosigen Tag. 
Solche Perlen durchschimmern die Garten der Hespcriden, 

Solche Blumen sind nur glänzend im Aether zu schaun. 
Heilige Manen, mit ihnen geschmückt, durchziehen die Thalflur; 

Sie streut Chloris im Lenz über das bunte Geflld. 
O wie glücklich seid ihr, gepflückt von der zierlichen Hand der 

Holden Geliebten, die mich Armen mir selber geraubt. 
Als an den lieblichen Mund sie mit rosigen Fingern euch drückte, 

Ach! an den Mund, aus dem Amor die Pfeile jetzt schiesst. 
Und vielleicht hat sie selbst euch erfüllt mit dem Zauber der Anmuth ; 

Denn ihr Alhem, er selbst, hauchet balsamischen Duft. 
Sieh, wie Jener das Schneegewand der Zephyr entfaltet, 

Und wie dieser das Blatt herrlich in. Purpur erglüht ! # 

So ist die Holde zu schaun, wenn um die Lilienwangen 

Sich die heilige Scham glühend im Purpur ergiesst. 
Strömenden Wohlgeruch baucht ihre brennende Lippe, und - 

Zarte Violen! auch ihr erbtet die Düfte von ihr. 
Selige Blumen , o ihr mein Leben , mein hohes Entzücken, 

Ach, zu euch nur, zu euch flüchtet sieh gerne mein Geist. 
Ihr Violen, ihr gönnet sie mir, die Küsse der Sehnsucht» 

Euch begierig berühr' wieder und wieder die Hand. 
Euch- benetzte das Nass der Thränea, die über die bleichen 

Wangen und über die Brust rinnen gleich Bächen hinab. 
Diese ~Thränen , o trinkt sie, die Nahrung der schleichenden Flamme, 

Die das idalisch e Kind grausam den Augen entlockt. 
Blüht im ewigen Lenz! Nicht der Sonne sengende Strahlen« 

Nieht der starrende Frost raub' euch den lieblichen Schnack! 
Blüht im ewigen Lenz , ihr Lind'rang leidender Liebe, ' 

Holde Violen , nur ihr lächelt in Rahe den Geist. 
Ihr bleibt ewig bei mir, euch pfleg' ich mit ewiger Liebe» 

Weil die Schönheit mich noch meiner Geliebten beherrscht. 
Weil Kupido mir noch in das Herz den zehrenden itarad wirft, 

Tbränen und Seufzer mir noch beben den Busen 



Beilage VI. 

Angeli Politiani Miscellaneorum cap. XIX. 

Quintilianus libro oraioriarum Irtstitutionum primo de aspi- 
ratione ageng, ita inquit: „Parcissime ca vetercs üai etiam in 
Tocabulis, cum oedos, rrcoaqoe dicebant: dt* deind« servatum, 
ne consonantibus aspirarent, üt in Graccis et In trtanipis. Eru- 
pit brevi tempore nimius usus, ut choronae, chenturiones, prae- 
chones adhuc quibusdam inscriptionibus maneant. Qua de re 
Catulli nobile epigramma est.« Hacc ille. Putamu* autem epi- 
gramma citari hoc potissimum : 

Chommoda dicebat, si quando commoda vellet fn> 

Dicere, et hinsidias Arrius insidias. 
Et tum mirifice sperabat se esse loquutum, 
Cum qnantum poterat dixerat hinsidias, 
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CmdU ek maier, afe Über aramcBtai dm«, 

Sic materaa« tnu dixerat atque »via. 
Hec mitte in Syrin requieraat Omnibus aures; 

Aadibant cadem naec leniter et leviter. 
Nee tibi post illa BKtuebant tafia verba, 

Cam sabRe attertur intuu aarribili«: 
loaio* floclu«, postqaam illue Arnos isset, 

lam Boa Ioaios et««, sed Hioaios. 

Est reroobeenrandum, ut etUm in pronuntiando, quemad- 
modam in scribendo yoeibue aapiree. Quod nunc Graeci tantum 
In consonantibue, Latin! ne in ceneeneiittbue quidem retinuerunt. 
Conti« yeteree Latini etiam in loquendo ▼ecalibue aspirabant 
Ex quo Cicero in Oratore ad Brutum ita scribit: „Quin ego 
ipae cum acirem, ita aseJeree loquütoe eeae-, üt nnaquam niai in 
Tocali aspiratione nterentnr, loquebar sie, ut pulcroe, Cetegos, 
triumpos, Gurtuginem dieerem. Aliquande, idque aero eonvicio 
auriunt, cum extorta mihi raritaa eaaet, oamn loqnendi populo 
eonceeai, eeienttam miht reeerraYi" Sie Cicero. Sed et aureo- 
lum vidi eqnidem nnper apud Laurentium Medice» nomiama, cuat 
tüalo: TÄIUMPUS, et item argentenm akerum, cum *ulgath>re 
hoc: TRIUMPHUS. Quin Antue quoque Geilins in- eecanda 
Noctium Attteanun teitatur, yeteres k litteram, eeu ephritum, 
plerieque rocabue rerberum fermaadie (nt ipee iuquit) rebora«- 
dieque i iMwni aee, «t toaua eorum eaaet viridier Tegetior qae. Sed 
et Prisesaeme ak, aapiratteneai YoeaJibue extrinaeena adecribi, 
nt nrinimnm eonet, eonaonantibnt amtem intrinaecna, ut pluri- 
mm. Qnare ai eonatare tibi CatuUiaat epigrammatie leporeat 
rolea, aapirationeam ipaant tue laeo, qnantnm poteria, pronuntta» 
bia. Sed ieta rideo iam atc iamotaiaee, nt aliena fortaaae «ut- 
piam>idcri peeamt: atqni fernen paene adhnc equidem aduleeoeua 
eoram Utteratia aüqiubne» quoe et aaeminiaae arbiträr, de hec 
ipaa loeo ad Demitinm FWentaae retuli, qui sie ei etatim ap- 
planek, nt ingenue feteretur, ae neue eo die ab ano eeholaetiee 
dtdfcieee, quam jaultia ante annia a qaapiam profeeeorum. Sek 
Aarelia« Ariatmeavia (nt aJioi aaaktaaa) qui ine Patatü degit, 
pracetaari iurenb ot ingenie et lkteraanra, qnaaa mnttoa abhine 
annoa iatam de nebia enaxfataenem norentiae tum quidem agi* 
tana aeceperit, quaaaque ak (üt idem poatea PataVit narrabat, 
nera preraue ignotaque iam tum Tarn. eaanaVue, ad qnoa de an. 
Catnlfaun antem plane uarimunm Verona* (sek hoc rir laVerriml 
inganii fiaccana UgoUnai) iatra offieinam qaampiam, quo naa 
phtria coegerat» riria aliquot Utteratia paene cogenttbna ennr- 
mrimaa, ©um qaidem üüe adtaaot etiam Guarini pcopiuaaua, 
Ioaanea Saptiata (ai «aller) awnine, aimulque Dantea quidam 
Aligberioa, quiatua nt aiebat n Dante BereatiDO poeta, noane 
rh dno, oai tum Verona© aon i nd aa ti bominea profitebantwr, 
aaagnaque ttidem «)c b e la a tio orunl manne, ita pronia anribna nootra 

9* 
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ilU qualiacunque accipientes, ut identidem clamarent demissum 
coclitus Angeluin sibi (sie enim aiehant) qui poetam conterra- 
neum interpretaretur* Neque ob id istorum tarnen conimemini, 
quo inventa mea mihi denique uni, nullo in prineipatum reeepto, 
tribui postulem (non enim sie mihi arrogo) sed ne quis forsan 
alienis laboribus me, quasi corvum aut vulturem relictis ab aquila 
cadaveribus putet vesci. 

Beilage VII. 

A. Politiani Epistolarum )ib. X. ep. tf. 
LAURENT1US MEDICE« 

Angelo Politiano s. b. . 
Ex litteris, quas ad Michelotium dedisti , fectus sunt cer- 
tior, iiliolos nostros ad versa valetudine vexari. * Id ut humanuni 
parentem decet, graviter, molesteque tuli. Quam profecto mo» 
lestiam tu praevidens, ita multis verbis ac rationibus animum 
nostrum confirmare conatus es, ut in maximam de nostra con- 
gtantia dubitationem inoidiise vidcare. Quod tametsi ab amore 
in nos tuo proticisci certus sum, multo tarnen maiori molestia 
nos affecit, quam significatio ulla adversae valetudinis liberorum. 
Quamvis enim parentis tubstantia liberi esie dicantur, multo 
tarnen magii propria est animi aegritudo , quam filiorum. Qui- 
bus enim integer, ac sospes est animus, ceterarum facile rerum 
incolumitatem consequuntur. Quibus vero infirmus, nullus un- 
quam portus est a fortunae fluctibus tutus, nulluni est tarn* pla- 
catum aequor, tarn quieta militia, quin pertürbatione vexentur. 
Existimasne, me adeo natura imbeeillum , ut tarn parva remö- 
vear? Si vero eiusmodi nostra natura est, ut facile hüc atque 
illuc perturbationibus agatur : at multarum rerüm experientia 
contirmatus animus sibi constare iam didicit. Ego ßKorum non 
valetudinem tantuni, sed: fatum quandocurique expertus sum. 
Pater immatura morte praeeeptus, cum annum agerem primum 
et vigesimum, ita me fortunae iotibus exposuit, ut quandoque 
me vitae poeniteret meae. Quapropter existimare debes, quam 
nobis virtutem natura negavit, experientiam attulisse. Verum 
cum tu in epistola ad Michelotium imbecillilati animi nostri diffi- 
dere non parum videaris^ atque in tuis ad nos litteris summo- 
pere virtutem atque ingenii nostri dotes extollas, haecque simul 
pugnare videahtur, aut alterum falsum est, aut non ea es animi 
magnitudine, quam in me desiderare videris, cum ea in tuis ad 
nos litteris silentio praetereas, quae scripta ad Michelotium sunt, 
tanquam non tua a me aoeipienda sint: utpote qui existimäs, 
multo magig nuntium , quam liberorum valetudinem mihi mole- 
stiam allaturum. Sed nolo esse in parvis longior, ut non idem 
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incurram Vitium, quod in te vitupere , . neqae in indem litterie 
et parva sperncre et prolixioribus verbis prosequi videar. Si 
quid est in epistola* quod te mordeat, id tötum - condones amori 
nostro, atque exereitatioai, cui, «I pvto* abunjdantius materiam 
suppeditat, si in quenquam invehimur, quam si laudäntusr eiulto- 
que latior campaa est in unoquoqae vituperatioms ; qaaiu laudis. 
Gaadeo mirum ia modum, lulianum nostvam sc. totum litteriv 
tradidisse, Uli gratulor, tibiqae gratis* ago, quod cum ad haec 
prosequenda studia excitaveris. Ta vero mc, ut homirtem ad 
litteras inflammasti, ita sedafe eures, stimalosque adneias, ut 
perseveret. Ego propediem vos revisam comitemque vobis in 
hoc felici Musarum itinere me adiungam. Bene Tale. Pisis, 
pridic Calend. Aprilis MCCCCLXXVII« 

Beilage YIIL 

Aafeli PoKÜani Bputolaraat über VIII. ep. 1. 2. 
ANGELUS POLITlANU» 

. Innocentio oetavo Pontifici Maximo s. d. 

Quam Romae abhinc trienniam ferme in comitatu essem Ff o- 
rentiriae legationis, quae tibi, sanete pater Innoeenti Pöutifex 
Maxime, ad sapremae istins dignitatis fastigium naper eveeta 
gratulatuni ad venerat, nemini abs te mihi magna edebritate 
curam delegari vertendi in latinam orationem Romanorum prin- 
cipum rea gestas, ti quae adhae inter Graecorum moaumenta 
noatria intaetae hominibui reperirentar. Quare cum eoelestis animi 
tui iudicio non plus mihi honoris additam, quam oneris inionetum 
animadverterem, ut primuu Florentiam tum reversus, altissima 
sollicitudine circumspicere coepi, qaem potissünum ex omni Grae- 
corum copia'interpretandum saseiperem. -Oecurrit autem inpri- 
mis Herodianas hie, excellens rerum Script or, et qai diu in 
Palatina versata* aala affecteeque iam aetatis histeriam de suis 
temporibas eompoaere aggressue, neqae eloquentiae camerit lau- 
dibus et fidem tarnen inprimis libertatemque retinaeirit. Hoc ubi 
opus a nobis , neqae malto sane negotio neque invita (ut arbi- 
tror) Minerva elueübratum est, am mox tempera ineiderunt, quibus 
et noatra impedirentar stadia et quae ptarimum Talet kucribendö; 
omnis prepemodam alaeritas excuteretar. Postta vero quam 
pro tua Providentia et pacem Italiae cupienti veddidkti et cum" 
patrono meo Laurentio Medice amptissimae qaidem fortunae, sed 
amplioris ingenii pradentiaeqae viro privatim aftinitatem con- 
traxistt^ ceasit videlicet ilie quasi nimbns* saaque mundo reddlta 
serenitas est: sie utnos iam ipsos coüigamus, atque at gravati 
pluvia flores päeneque deeidui ad novae lueis radioa erigamur; 
Ergo et vetera edere in publicum et nova prodacere * iam übet, 



— 154 — 

unde aliqna modo Tel tu© saeratissimo nomini eelebritas Tel nostris 
temporibus claritaa, Tel studiosis etiam hominibut otilitas paria- 
tur. Ceterum Herodianan* hune nostrum donee maiora tibi ae 
fortasse meltora parturimus, Tcluti praetudium aliquod vcri iusti- 
que laboris laeta rogamus, fronte exeipias summe Pontifex. 
Magnam in eo negotiorum personarumque Tarietatem, multam 
rerum noTitatem deprehensuras : crebraque in utramque partem 
fortunae eea vaeillantis exempla, eensiüaqae admirabiiia et eon* 
siliorum inopinatos ereiitas, gravesque pro tempore sententiae 
et plenam ubique dignitatis, plenam saaritatis orationem eopio- 
um Tidelieet quandam ad instruendos mores suppelleetilem et 
eea speeulum humanitatis, in quod ihspieere omnis Tita, unde 
ea capere atqoe haurire doeamenta queat, per quae Tel pubticU 
Tel privatig rationibus consulatur. Quae tane nostrae fuerunt 
partes, tentarimus profecto, utinamque etiam effeeerimus, uti 
omnia ex fide responderent, ne iaepta.peregrinitas, ne graeen- 
lae usquam figurae, nisi siquae iam pro reeeptis habendae sunt, 
hti/ggm quasi polluerent eastitatem , ut eadem propemodum esset 
liaguae utriusque perspleutae eaedemque munditiae, idem utrobi- 
qne sensus atque -indolea, notla Toeam maroskaa, nulla anxietas. 
Tu qaando nobis aliquod eea Signum ex arce ista toi pontifi- 
eatos ad bene sperandum eustalisti, perge, obseero, aanfriisimrt 
pater? perge, inquam, fovere atqne illustrere bona* arteis, quae 
sese pedibus istis sanetissimis adrolvunt suppltees numenque tun» 
adrersus rudern inseitiam tetramque barbariem implorant, ut a 
quo pax Italiae atque adeo terrarum orbi restituta est,~ etiam ab 
eodem. pacis ahuanae litterae ab iniaria seilieet atque indignitate 
Tindieentur. 

1NNOCENTIÜS PAPA VIII. 

dilecto filio, Angelo Politiano. 

Dileete fili salutem et apostolieam benedietienem. Librum, 
quem nuper ad nos misisti, e Graeeo in Latinum traductum, 
gratissimo animö aeeepimus; tum propter rei noTitatem, tum 
qned doctrina et ingenio ita cultus est multomm iudieio, quos 
apud nos doetes habemus, ut bibliotbeeae nostrae magnum sit 
ornamentum eHaturus» Gratias tibi propterea maximaa agimus, 
Tirtatemque taam in Domino eommendamus, aortantes, idem in 
posterum faeere perserere» , ut bis honestis laboribus majorem 
in dies tibi laodem parias et a nobis uberiorem gratiam prome» 
raaris. Nunc Tero in Signum tarn grati animi, quam amoris 
nostri erga te patcrai, doeentoa aureos per dilectum filium 
laannem Tornabonum ad te mittete deererimus, ut eo Titae 
pvaesidio faeiUus howismodi labores sobire queas. Datum Romme 
apud sanetam Petmm, sab analo piseatoris, die XVL Augusti 
MCCCCLXXXV1L Pontineatus nostri anno 11L 
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A. Politiani Epiatolarum lUur. IV. cp. 15. VI. G. 7. 
ANGELUS PpLITIANU.a 

Andreae Magnanimo guo 8. d. 

Efflagitari scrlbis istic ab iis qui Hbros •xeudittit formis, 
Herodianum meunu Mcum enim iure appello, quem quasi lad« 
nitate donaverim. Tum rogas eodieem tibi ipsmm tuum reniit- 
tarn aliquando nostra (quod Mos cupere ait) manu emendatum*. 
Remitto, sed (ut verum fatear) leniter potius, quam severe ca- 
stigatum: aic autem ut nostra errata plura in eo, quam librarii 
deprehendas; crediderim tarnen stylo ipsi eerte meo, hoc est, 
interpretia ; plus aliquanto veniae deberi, quam auctoris, quoniam 
meliuseule respondent fere, quae seribas, ubi sit liber quasi cur- 
sus, quam quae vertag, ubi nihil extra praeseriptum. Aceedit 
et illud, quod hoc mihi munns interpretandi quasi levioris ope- 
rae fuit, ntpote qui diebus pauculis dictaverim sie -deambulans. 
Itaque tantum abeet, ut mihi inde laudem petam, ut etiam ab- 
unde pulchruin fore putem, si vitavero graviorem eulpam. Quare 
cum amicis reiiquis, tum tibi inprimis omnem huius operis de- 
fensionem non remitto solum, aed etiam prope interdico voaque 
integros ad alia reservo, quae post edentur. Sed quanquam 
phtrimi sunt apud voa, qui mihi etiam plus niraio favent, unua 
tarnen es tu, Andrea Magnanlme, eegnomento isto tuo gentilitio 
dignissime , quem equidem faeiam plürimi , cum quod ex bonis 
ortus et opibus florea et honoribus, tum vel maxime, quod in- 
genio es elegantissimo, moribus suavissimis, gratia paene qua- 
dam, quidquid ais, quidquid loqueris, imo etiam si nihil agis, 
nihilque loqueris, singufari ac vultu denique ipso (quod dicitur) 
homines devineis. Itaque nihil quenquam metuo, ubi tu mihi 
studeas. Nunquam enim male de Politiano sendet, qui placere 
eum Magnanimo intelliget. Unum tantum est, quod a te nunc 
eontendo. Cures pro reliqua in nostris rebus diligentia, ut quam 
minimum quasi degenerent ab origine, quae mox vohunina for- 
mabüntur, utque ne illae ipsae quidem adnotatiunculae omittan- 
tur, quas margintbus adscripsimus. Inier eas vcro etiam looos, 
puto treis quatuorre ad swnmum reperies, ubi fuit exeusatkme 
utendura cormpti apud Graecos exemplaris. Ad haec vero facile 
proeuranda obeundaque magis idoneum habere magisque ex uau 
tue» neminem possis, quam Alexandrum Sartium, civem tuum, 
litteratum homlnem nostrique studiosum, tum (quod ego in hac 
re primum puto) neutiquam in amici negecio dormitantem. Vale. . 
In raaculo Faesuhtno, pridie Nonas Maias MCCCCXCIU. 
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AUGUSTINUS MAPFEUi 

Angelo Politlano s. d. 

Cum eiset Romae apud noa aestate lupcriore, vir doctis- 
slme, ae non multia ego antea diebut aecepissem, te non minore 
ingenio et doetrina, quam eura Herodianl, Tiri aane elariasimi, 
historiae e Graeeo in nostrum aermonem vertisse, ad eommunem 
videlieet atudioaorum omnium grafiam et utilitatem, tanta tum 
equldem animi roluptate affeetus, ut nihil profeeto auribui mela 
aut antiqulus aut optabüius afferri eo tempore potuisse existlmem* 
Hine enim faetnm est, arbitror, ut ego recenti quodam deaiderlo 
eius vlaendl operia eommotua atque ereetut paulo eurioaiua ex- 
emplar aba te petere non dubitarerim. Quod mihi pro singularl 
tua erga omnea faeilitate non modo non negasti', aed et verbie 
amplioribua spopondisti, id te quam primum Florentia usque 
ad noa transmissuruni, ne diutina seilieet tarn floridae, tamque 
amoenae leetionia fruetu ae roluptate eareremua. Quem librttm 
cum avide per diea multos exipeetattem , neque meum ingene 
illud deaiderium diutiua luttinere ponem (quippe lam dubia et 
ineerta ape quadam meua detineri auimua vldebatur) omni studio 
ae sollieitudine induatriaque elaboravi, Id efAcera, quo minua 
tale opua taaet mihi ulterina deeiderandum. Itaque inrento apud 
neaeio quam dubiae aane Adel exemplari quodam, quamprimum 
iuaai volumen Ipsum, ut erat, exseribl atque exarari. Quod 
equidem arbitror partim aeriptoria ineuria, partim exemplarle 
vitio eaae pluribua In loeia eorruptum ae depravatum 9 nee plana 
suis omnibua Integrli membria eonsistere. Quam rem adnotaaae 
hautl improbe videar, dum proxime lueulentam ipiam hiitoriam 
non inouriose ae eonniventibua oeulia perlustrarerim : quae adeo 
meaa aures fmplerit, ut in ea leotione meum omne atudium atque 
otium per hos eontlnuoa diea colloeaverim. In qua praeter ele- 
gantiam coneinnitatemque romani sermonis ae sententlarum varie- 
tatem illud inprimfs non aolum praeeipua laude, sed eaae singulari 
admiratione dignisslmum eonspieatus tum, quod eoneionibus adeo 
erebrie adeo aublimlbus abundat, ut In ea parte inslgnla Ipsa 
hlstoriarum seriptor Herodlanus Cornelio Taeito noatro ne primo 
quidem looo eesslsso vldeatur. In quo non minor profeeto laue 
tua et felieitaa ease debet, cum In eo rertendo opere illud plane 
fueria asseeutus, ut serrata ubique verae historlae maiestate, nihil 
quod ad eandorem, ad sublimitatem ae deeus romani sermonis, 
aut ad sententlarum gratitatem vel totius operia Ipsius eonein- 
nitatem pertlneat 9 aut requiri aba. te, aut desiderari posse ullo 
modo rideatur. Qua ex re Illud proeul dubio futurum de hae 
tua proxlma foetura omlnamur, ut magnos seilieet atque uberea 
fruetua nee mlnorea roluptatee alt eunetls litterarum professorlbus 
sueelsiris paritura temporibus, Quae lieet haetenus nonnisi ad 
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paueorum manns pervenerit, auctori tarnen iam suo aeternam 
memoriam et elaram nominis perpetuitatem spondere affatim ae 
polliceri ridetur. Nam mihi vere persuadeo, graecum yirum 
Herodianum, qaem ipse nuper civitate romana donastv,, si in 
mille Tolumina diligenter impressus transseriptusque ad manua 
litteratissimorum hominam semel reseratis carceribus pervenerit, 
de eo singulorum iudicio exspectationique satisfacturum , ut in 
eo libello nihil nisi candidum, nisi sublime, nisi luculentum 
atque omni ex parte perfectissimum contineri omnes ingenue fate-^ 
antur. Quam ob rem nihil est, vir litteratissime, quod singula- 
rem hane gloriam veluti populärem, quandam auram Tel con- 
temnas Tel in postrema parte felicitatis tuae colloces. Quae 
qnidem com ex ingenii tui viribus orta sit ae solo virtutis suf- 
fragio tanquam ex quodam legitimo eertamine eonstet , in me- 
moria profecto ac recordatione sempiterna omnium mortalium 
eTigilabit. Hanc ego medius fidius fataram de te faniam, hanc 
lneubrationum tuarnm aeternitatem tanquam ex altissima qnadam 
speeula intueri iam plane Tideor, nisi tarnen (quod minime ve- 
reor) singuläris meus erga te amor et antiquae ipsius historiae 
maiestas et rcTcrentia, .quam Graeejs iam pridem commendatam, 
Tel potins oeebpatam litteris pottliminio tandem in patriam 
redire iussisti, me in hae parte eaeco et obscuro esse iudicio 
faeit. Non potui tarnen non molestissimo et iniquo animo ferre, 
qnod cum proxime (ut dixi) ex depravato iilo archetrpo snmtnm 
• et emendatum non incuriose, non surda aure, non illotis (ut 
aiunt) manibus retractaverim quaedam in eo adeo corrupta, 
adeo Taria et praepostera adnotavi, ut nullo pacto sententiia 
Terba congruere aut satis competere Tideantur, Quibosdam tarnen 
in locis tentavi deprayatas libelli partes, si qua possem lima Tel 
ingenii ratione castigare, Quod cum minime assecutum mc fuisse 
intelligam cupiamque nostro huic Tolumini suum ius snamque in- 
tegritatem restitui, operae pretium mehercle arbitratns sum, 
illud ad te qualecunque transmittere, quod bene inprimis abs te 
perlustratum atque omni ex parte diligenter repurgatum ad suum 
quam primum dominum serena fronte et cnte candidula rever- 
tatur. Quam curam si non molesto animo pro amico sumseris, 
habebis me profecto laudum inprimis tuarnm Tocalissimum prae- 
conem, atque omni tempore memoria« tuae clarissimae non in- 
gratum ant sanc frigidum debitorem. Vale. 

AKGELUS POLITIAKÜ8 

Augustino Maffeo suo S. D. 

Quanto tu erga me liberalior et humanior, tanto mc abs 

te maiori afftci iniuria puto, Tidelicet quod inhumanus habeor, 

cum teeum conferor. Accepisti me Romae superiori acstate 

doni tuae mihique perbenigne libros Tetcres aliaque monimenta, 



— 138 — 

quibus tu abundas, ipee delector, ostendisti. Rem tibi ego tarnen 
pusillam facilemqae roganti non tribui. Quis me ferat? omnea 
te docti eolunt, hominem doetum, doctisque faventem: solus ego 
ai non eontemsi, eerte ■uspieionem dedi, quasi eontemserim. 
Quid agam? eulpamne eonferam in occupationes? sed quae tan« 
tae potuerunt oceupationes efficere, ne eodieem mitterem, quem 
domi habebam? Oblitumne me dieam? Sed oblivisci nee po- 
tui, nee debui, quod tu tantopere a nobis, homo tantae dignita- 
tis, tantae auctoritatis et gratiae, tarn bene de nobia meritus, 
petiissea. Si factum negligentia dixcro, erit haec ipsa negligentia 
vix expiabilis. Quid igitur? Nempe id quod res est, putabam 
quotidie eraa missurum, eras tarnen vidcre adbuc non potni. 
Denique sie eogitabam* Seiet Augustinus, eo plus esse apud 
me fiduciae, quo ait minus officii; plus amari porro fiducia, 
quam officium debet; ergo quo plus eessabimus, eo plus ille noa 
amabit. Nee vero ratioeinatio fefellit Tantum enim abest, ut 
te offenderimus, nt honoris etiam nostri causa describi protinua 
egregiis et notis et paginis Herodianum curareris epistolamque 
composueris ornatissimam, noatria refertam laudibus. Ac ne 
quid abesset, etiam grammaaienm vetnstum nee adhuc perrulga- 
tum, quem eommodari tantnm volebam, dono dedisti. Sie ergo 
meura eonailium ai non sapiens ftiit. ac eerte felix. Sed cur 
non et sapiens, com bene conieetaverim prorsusque divinaverim? 
Quod Herodianum laudas, gratum : nee enim pluris apud me mu- 
■era illa pontifieia, quam suffragium hoc tuum. Licet igitur 
hune ego librum paene ex tempore latinum fecerim, tarnen quo- 
niam tu negligentiae meae subscribis, ego quoque iam posthao 
ita illi favebo, oeu ai nihil industriae defuerit Exemplum eerte 
quod rnisiaü, libena emendabo, tum epistolam serrabo tuam di- 
ligenter, ut ex oecasione contra obtreetatores proferatur. In 
qua euns etat omnia laudanda, nisi quod nimium me laadat: 
quid tarnen ibi priue laudem, non inrenio. Fortasse vero laus 
eius nulla prior, qua» quod animata et epirans eitra lectoria 
operam per se ipaa paene rideatur loqui. Valc. 

Beilage X. 

Angeli Politirai Epiitolarum libri I. ep. t* et 13. 
ANGELUS POL1TIANUS 

Hermolao Barbaro ano s. d. 

Quod ad te iam diu nihil, Hermolae, dederim litterarum* 
non tarn meis retim, quam tuis oeeupationibus adscribas. Oc- 
eupationes autem non minus, iquidem studia ipsa litteramm at 
aapientiae, quibus usquequaque invigilas, quam istos aeeipto 
diseursus obeundaa legationis et rei gerendae publicae. Quid 
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igltur rel ineptius, vcl innumaniue, quam tut Musarum eaerie 
operanti obstrepere, aut ageoti fem setfam trichas yeluti in- 
tempestiTas obiieeref Neque rero causa fuit, cur timuerim, nc 
(qaod est apnd Aristotelem tuum) nostram quoque amicitiam 
silentium dirimeret. Non enim sie in amore mutuo languemus 
ut limai inter not machinu retinendL Sed nee silentium quis- 
piam interpretetur, ubi neuter cessat bonorifiee de altera et la- 
qui et scribere. Caye enim putes, Hermolae, non dient dixerim» 
sed boram paene nllam praeterire, in qua non ego de ingenio, 
de litteris, de prudentia, de eonsilio, de bumanitate, de eaudore, 
de atudiis denique tuis prope dedamitem. Teatis Mediees Lauren- 
tins mens, teatis bie item Mirandula Picus, beroes (arbiträr) duo, 
non viri, qnoa aut aoditores babeo laudum tuarnm attentiseimoe, 
ant Wnerolentiastmos praedieatorcs. lam apnd emditam iuven- 
tntem et familiarium cobortem, tantnm de.te loquendo profeei» 
mos, nt unna utiqne babeare, non solum doctissimus, aed et ku*. 
manissimna et prndentissimna. Porro aatem nt eptstolas, nt 
orationea emiserim; in queia de te aemper a nobis iUuatrie men- 
tio facta , vel kaee ipsa, qnae mox edentur» Mieellanea nostra, 
cum quidam (nt Horattus inqnit) dignna yindice nodos inctdis* 
■et, te acilcet nna cmm Lanrentio Picoque indicem tibi contra 
rndem inacitiam nnncnpaTcrunt. Neqne.Teroi.tn qvoqua otiosus, 
aut occaaianibtte imparatos in me aemper etiam . ultra fbrtaase 
quam patior crnando cxtollendoque, sie nt temet pnlcerrime 
ab boc eptstolarum sUentio, crcbris de me sermonlbua redemeris. 
Non igitur amicitiam noatram bUndimentis istis et aasentationi- 
bus indeeori* et ineptia atque optima cuiquo maxime suspeetia, 
addo etiam Tulgaribus fbremus, Non tarnen ullo loco Tel stu- 
dio desumns alter elteri, Tel officio, Speciosa lata et popularia 
bencTolentiae ostentamenta quasique fueum et praestigias neque 
tu, arbitror, desideras et ego abominor. Vino, ahmt, Tcndibili 
auspenaa edera nil opus. Et nos ergo meiern strepitumque 
omnem (sie dsotos decet) aapernemUT atque aatisetiae (quod di- 
citur) peraonam datrabamna. Caeterum nt ea «andern deyeniam, 
qua gratis tibi hanc epfctolam scriberc inatünerum, cum Fran- 
ciacus Gadditfs Florentinus, qui paulo ante legatus iatbic agebat; 
Tir ntrique nostrum coniunetissimus, forte (ut fit) in sermone 
apud Laurentium Mtdieem nuper iniecisact, de sid e r arc te toIu- 
men, si quod bie emendatum Dioaeoridia haberemus, statin* no- 
bis Laurentras (ut est bomo tui studiosiatünua) pro more au- 
ctoritatcque mandarit, ut eam rem quam primum quam diligen- 
tiasime curaremua. En tibi igitur librum, mi Barbare, satis 
emendatum (ni fallor), eerte Tcterem. Tu cum fueris nana, ad 
me remittea, non tarn (quae tue est diligentia) ineohimen, quam 
doetissima ista notatom manu, quo pretfaun Tolnmini aliquod ex 
te atque auetoritaa aecedat. Vale. 
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I1KKMOLAUS BARBARUS 

Angtilo Politiano guo si.ii« 
Si surdis etiam brutisque rebus amicitiae et inimicitiae 
soae non aliunde' quam a coelo constaut, quo et affeetus caeeoa 
et quae Graeci araniolo/Tpa vocant, referimus accepta, quidnf 
■entiat hanc Tim et homo? quanquam intereat, quod stolida 
ilfa et muta semper intcr ae pro natura quaeque aua disaident 
aitt eoncordant unius coeli merito, aed hominem homini plerum- 
que mores et iudicia cönciliant, nee minore glutino v quam ist- 
haee siderum deflnvia ferruminänt huinsque generis est amor, qui 
noa inyicem innexuit et Herenleo nodo iunxit. Nihil mirum, 
ai nee spatio temporia exentituf , nee loeorum intereapedine con- 
vellitur, nee officiorum silentio polluitur, nee alia quavis negli- 
gentiae rubigine deeoloratur. Certa opinione yirtutis et doctri- 
nae tuae natus eadem opinione conseryatur, alitnr, augetur: te 
rolente nolenteque perennat. Tamdhim hercule futurus, non 
dico me quamdia amas, aed quamdia amare cogas et iste inge- 
nii et ernditionia tuae fulgor obversetur oculis. Tunc amare 
potero desinere, eum tu rem latinam deserere. Sed de hoc aatis. 
Dioseoridcm aeeepi, gratiat et tibi et Gaddio noatro tarn multas 
ago, ut quai Laurentio meo agam homini clarissimo, humania- 
•imo doctissimo non habeam, habeam, quaa non ago, atque uti- 
nam quandoque possim referre. Moltia noa magnus ille vir in- 
dies et studiis aecumulat et offieiis adobruit. Ego contra diu 
noctuque retracto ac recognito, non quemadmodum rationem cum 
eo parem faciam (quis enim potset hoc, nisi alter Hercules ; aut 
certe alter Laurentius?), sed quemadmodum plane intelligat, me 
apud eum eo loco esse cupere, quo qui magnitudinem aeris alieni et 
professione nominis et magnae fidei compensatione redimunt, Vale. 

Beilage XL 

Praefatio Angeli Politiani in silvam, cui titulm Mantus. 

Stabat adhuc rudibus Pegaseo in littore remis 

Qaae ratis undosum prima eueurrit iter. 
Dum tarnen extremis haerent succiiicta ceruchis 

Lintbea, dorn nautas flnmina nulla yocant: 
Convcniunt Minyac geiniui Cbironis ad antrum, 

Qua fugit obliquo garrula lympba pedc;- 
Quaque intens platanus geuialibus exeubat um bris, 

JSxplicat hie faciles rustica inensa dapes. 
Crescit fron de torus, vernant in florc capilli, 

Sed viret herculcis populus alba comis. 
Dat pner Aeacides nivea Carchesiä dextra ; 

Sed suus Alcidae pocula miscet Hylag. 
Finis erat dapibus; citharam pius excitat Orpheus, 

Et movet ad doetas verba canora manus. 
Conticnere viri, tenuere silentia venti, 

Vosque retro cursum mox tenuisüs aquae. 
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Iam Yolncret fessis pendere sab aethera pinnig, 

lamque trnces videas ora teuer« feras. 
Decurrunt seopulis aaritae ad carmina quereus, 

Nudaque Peliacu* culmina motät apex. 
Et iam materno permul gerat omnia cantu, 

Cum tacuit querulam deposnitque fidem. 
Occopat hanc andax digitogque affringit Achilles, 

Indoctumqae rudi personat ore paer. 
Materiam quaeris? laodabat carmina blandi 

Hospitis et tantae marmura magna lyrae. 
Riserunt Minyae ; sed .enim tibi dicitur, Orphea, 

Haec paeri pietas {prata lause nimis. 
Me quqqne aaae magni aonen eelelpare Maronig 

(Siqaa fides rexo est) gandet et ipse Maro. 

Angelt Politiani siha in bucolicorum VergtUi enarratione 

prommciatSi eui tittdds Mantus. 

Est dea, quae Yacuo sablimis in aere pendens 

It nimbo sacdncta latus» sed Candida palam, 

Sed radiata comam, ae stridentibas insonat alis. 

Haec spes immodtcas premit, haec infesta snperbis 

Imminet, Knie celsas bominnm eontnndere mentes 

Snceessasque datum, et nimios turbare paratns. 

Quam yeteres Nemesin genitam de nocte silenti 

Oeeand dixere patri; stant sidera fronti, 

Frena manu pateramqne gerit, semperque' TCrendom 

Ridet et insaais obstat contraria eoepti*, 

Improba yota domans, ae sammis ima revolreng 

Miscet et alterna aostros ricc teraperat actas, 

Atqne buc atque Utuc Ycntorum tnrbine fertnr. 

Yiderat haec domitis tnmidam tc, Graeeia, Persis; » 

Signa qnoqne Eoum victricia fem sab orbem 

Yiderat, et 'canta Aonio eioqaiisqae sapcrbanm 

Ire altum, magnumqae loqui, cöeloqne sapinam 

Insertare capät, nee diis te ferrc. minorem. 

Mox Castus exosa gravis, ccrricc eoegit 

Ferre ingum, et Latus saperatäm subdidit armis, 

Nee fandi permänsU bonos. Tn namqne potenti 

Protinas ore tonans, ardentis fnlmine linguae 

Cuncta qnatis, Cicero; PylUc non mella seaeetae 

Fee iam Dulichias andet conferre procellas 

Sponte tibi yirides transscribens Graeeia palmas, 

Sed tarnen Aoniae solatär frondc coronae. 

Deerat adhnc Latio yatom decns, hprrida qnanqnam 

Bella tnbasque rudi cantaverat Ennivs arte. 

Editos ecec Maro, quo non feUcior alter» 

Sea sHyas sea rnra canit, sfrre'arma viramqae. 

Namqae Syracosiis com rix assargat arenis, 

Hesiodom premÜ et magno contendit Homero. 

Ergo age qoas centum mihi nunc in carmina lingaa* 

Immensamqae löani.YOfcemque effandere ahenam? 

Quis mihi det Sienlas Latio clangore sprores 

Post Geticam guperare chelyn, dam te» optima ratam, 

Imbellis pietas aadaci promere canta' - 

Aadet Attanteasqae hnmeris fnlcire colnmnas? 

Unde ego tantarum repetam primördia laadam? 
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Aut qua fiae aeqnar? facit intens copia renn 
Incertum. Sic frondifcra lignator ia Ida 
Stat dubia», vastae quae primum rabera lürae 
Vulneret. Hie patulam proeere atipite fagum, 
Hie Tidet annosam tua pandere braebia quercam, 
Illic soccinetas Caput exertarc eupressos; 
Metiturque oculis Pbrygiae nemora alta pareatis. 
Te nascente, Maro, Parnassi e eulmiae summa 
Affuit Aonias iuter iestiaa soreres 
Calliope, blandiaque exceptam sustulit ulaif 
Permultitque manu quatiens ; terque oscalä iaaxit, 
Omina ter cecinit, te* laura tempora cinxit. 
Mox aliae dant quaeque tuls munuecula eaais; 
Gertatim dant pleetra, lrram, pcmemqae pedumque; 
Dant et multiforam modnlanda ad earmina Loton, 
Et decreacenti campaetas ardiue arenas 
Dant Pandioaias volucres. Ter murmure placant 
Liyentis oculos, ter fronten» baecare taagaat. 
Venit Helysio ▼enturi praeseia Manto 
Manta, quae iuvenem flurio eoneeperat Ocnum, 
Ocnum, qui matris dederat tibi, Mantua, nomea. 
Venit et.borrcntes quatiens tittamqne eomaaquc 
Saaguineamqae rotans aciem, tic ora resolrit 
Plenä deo, et Yens exenssit peetere voeet. 
Dicebam memiai, menuai tibi, Maataa* quoadam! 
Surge bonis aribas fundata, et faimine laevo • 
Surge, paremque aatris contende edueere molem. 
Pyramidum supra aumptus pro quanta manet te 
Gloria, quam longum seaibus celebrabere saeclisl 
Nascetur video super* tibi auasus ab aree 
Sidereus yatec, alti cui namiaU baaatom 
Mens coelo cogaata ferat; quem graade sanantem 
Non Linus laacbides tarnen atque Aeagrius Orpbeus 
Aut mea qui Tyrio canstraxit moeaia pleetro, 
Sed tos, o Musae, sed tu mureits, ApaUo. 
Et nunc ecce pner.traaqaillae ad tmaiaa lacia 
Ille diu promissus adeet, ritamque sakttana 
Has teneris iam nuae malcet vagitibaa auras. 
Euge, beute puer, saagnis memsl bonreat «rtus 
Graecia tota tu**; laarumque Jiabfttuira seeuadam, 
Ascra Aretbusa suis maaaaat et Smyraa coroaia. 
Incipe adbuc graciü ooaaectere eanaina fi4o, 
Incipe, magne puer* nee v*ta iatexere «mit 
Impia, nee culiei geautam praeatare meneafti. 
Nee te Lampaactum pudaat lasiase ItbypbsUam, 
Blandaque laschis epigrammmta ptageve e b ar tU . 
Aemoaidas refer et Brontea Valeaaiaqaa aatra, 
Ignironiosqae apiees m a at ia, sauneque tnmeatem 
Murmure Trinaeiiam; q a o ta es per nah'ris flammaa 
Eructat, teatatqne lata* wersare Typbjaea*. • 
Die Seyttam subisia miseaam quae e* iftuuit aus, 
Scyllam quae ainrio flagrans Mtaei* aarare 
Ab potuit rigid« genitarem iavadere fenfa 
Cmdelis, potuit caao speliaie eapilla 
Crudelis, sed quis duro conteadat amori? 
Grudeiis, sed culpa tua est, taa ealpa Gapida. 
Atque baec prima atm fuenint elementa poetae. 
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Haec fueriat tnaidaa paaeladia atiau 
Iam yatem, iam Roma vacas; iam aaeva 
Paupertas, praastatame fäs grata atia M«tk 
Tbascus eqaea; aasca baae atavis qai regibas artus 
Discinctum in Te a ca v. Cerna et te, maiime priaceps, 



Purpureos tute« praearea, saaetaaaqae aenatu 
ind 



Pendentem atavn. ad anmeros atqae ora 

Tu tarnen, o miaerae akini rieh» Cremaaae, 

Quid fles amitaam, quid le», mea Mantea, ci 

Pasceatem airaoo herbat« ftumine eyeaes? 

Nonne videt iagtala. teil qua« pracaaia dnmais - 

Aecamuleut aaperi et tnlatia qaaata Kpaadaat.? 

Ipsa *n Hanta tao «ose qnoqne jaetat «wio. 

lamque Pbaiaatei r e o nn ant ptaeta Galeni 

Tityre, te vacan meditaatem maam ar in antro; 

lamque tmun docüei reciaaa t Aaaary Uada aihmn. 

Nigraque duam raueum tremuois ernan nt all alia • 

Carmen et epata canit ebriä rare cieada* - 

Montibus ab aal» fataaaaani mclat Afteria 

Voealis Corrdaa^ et Ataxia raddtt säumt 

Eeee aatem imparibaa dam albila Jaetftt aveaat 

Impabis pastnr, tfacüea dam laäat amara 

Aareolo petit baae mala laacim aj ac cvrnt 

Ad salices nympbaa faraWa pradita riaa. 

Sed maiora roeaat Nne» a naae smani abeato 

Impiaa et eaati iinflnmqai " aaianiiqaa favenao. 

Stelligero den« ilfe, deaa ne fiaadät ab 

Aeterai mens catta patem ; quiqm «auaia 

Torqaet, idamene an ih»iaai aaaamt ah« 

Anrea spartarus aad i a i i o aaeaula mamaa. 

Tn tarnen ante alias Mix mea mm p rOp a ga 

Cui licitam in «ihm, iater earsWta ne ^ 

Rimari quid lata patent, quid a mi ebaa 

Sidera, quiqu« mum di«m pectoris hm 

Entbea Camaess iaetagat awayara *ittis. 

Verum age, iam gnsataaaae tagaat naaatmcam aontia 

Et feliis camnktur bumos, densiqme 

Inspirant flores» yacaaqaa iaeftsa 

Candida formoaum testete litaam 

Dapbnin ad nstra ▼neet tencro ca*a fisaata caata. 

Ebrias inUrea aoatri aatrmor iandu 

Silenns molK 

Ebrins, et nimi 

Secnmm pueri 

Invadnnt faiÜm, dämm ij 

Qnae senis e 

Iaüeiant aiao 

Carmina, cam «Htm tataa 

lamque tamv Miaei, glaaca 

Vincitur atteraa Corydoais « ■ ■min c Tbyrsis. 

Iam repetit q acr ala m Damsaal tibsa '" 

Damonis Man« aeopaü pinmaa a loqaaat 

Sed quid Ia! iam dnftet tun «st* Galaaea, 

Quam formaam vaeet acammammi ad Mttara CycWps. 

Infelix Cyxslapt ; aai «mm mleakaar iHa 

Gallus amat qat i iCm aa e saam fvacal ease Lycaria, 

Gallus , quam aigadwe leata« «a maaAaVai at«X ^ 
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Cuius amorem omnet nequeunt mutare laboret, 

Gallut, quem firuttra verbit tolatus Apollo est. 

Haec tat erit §imas inter ceciniste capellat 

Pattorem ; tu victricem fert Mantua palmam. 

Ecce lacertoti quaerunt nova turba coloni 

Quo tegetet veniant campo, quo sidere tellut 

Vertatur, quod sit facilii quod temput aratri. 

Egredere o tilvit, iuyenis, curruque levatut 

Triptolemi Latiot foecunda mettums agrot. 

Nee caelebs iam palmea agat, ted reptet ad ulmum 

Ebrius, at dulei rubeat nova nupta marito, 

Et pater Autumnut medio consurgat ab arvo 

Pomiferum viridi Caput alte umbratus amictu, 

Atque, Acheloe, tuum tencat grave dextera cornu 

Stetque catenatat itiadeni nudare palaettrat. 

Palladit ampla arbot bicoloribut borrida baccit 

Frondibus et versii longum diicriminet annum 

Iam laetos inter saltui frondotaque tetqua. 

Hinc vitulut primo eul front protuberet aevo 

Mugitu tenero matrem vocet, inde per herbat 

Candida laicivo difeurrat bueula aaltu. 

At quibui atturgunt pleno iam cornua giro 

Inter se adverso decertent pectore amantet, 

Dum rudif exultim florenüi in aequore campi 

Ludit equut, rolncreique fnga praevertere yentof 

Aut tranare amnii ant curia evincere montem 

Gettit, Olympiacae rapturus dona coronae 

Lanigerumque pecus primo propellat Eoo 

De ttabulit pattor, dum pratit roteida lucent 

Gramina, dum teretet per flexa cacumina guttae 

Colludunt; ipsae baerentel yix rapibut altit 

Aspera Cinypbiae carpant dumeta capellae. 

Tum glomerata cayo inndant se examina taxo, 

Halantemque rosam et tenerorum germina floram 

Taurigenae populentur aves plenoque recurrant 

Poplite; iam lentam teneat rundamina gluten, 

Iam portas arcemque et propugnacula condant, 

Ceraque neetareat, ducat aexangula cellas. 

Aut natoi aut mella legant, fueotque repellant 

Turpe pecui, iamque accinetae ciyüibus armis 

Expediantque mannt rostrii et tpicula vibrent, 

Nocturnoque fonent mussantia cattra ausurro. 

At tu quae tellut aettuque geluque laborat, 

Cui tacer hibernot Helicon intereipit ortut, 

Ne cetta aeeeptam nottrae tubmittere laurum. 

Nee iam tupremi errtent de tanguine yatis 

Smvrna, Rhodos, Colophon, Salamis, Chiot, Argot, Atheaae, 

Quippe Bianoream manet haec victoria gentem. 

Namque meut timido qui rura et patcua vertu 

Hactenut excoluit, ttimülit tandem acribus, actus 

Deditcetque metum yalidasque in pectora viret 

Contrahet attonitoque canet fera pectine bella. 

Qualis adhuc brevwut quae yix bene fidereprimit 

Coepit ayis, matrem primo nidosque loquacet 

Circumit et crebrum patula super arbore sidit. 

Colligit inde animos sensim et yicina volatu 

Stagna legit terratque capit captasque relinquit 
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Laviscitque fuga; (andern et snblimia tranai 
Nubila, et iratis aadens sc credere ventis 
In spatia excurrit iustisque eremigat alis. 
Ac priraura Siculis manum producet ab oris 
Laomedontiaden, undisque et turbine saeyo 
A uferet in Libyen; quem Dido ignara faturi 
(Sic placitum superis) animoque doinoque reeptet 
Reginaeque bospes diri commenta Sinonis, 
Mendaces Graios, vanae perinria gentis. 
Et populata maus Neptunia Pergama fiammis 
Se qnoqne iaetatnm reieret terraqae mariqne. 
lila ayidis bibet ignem oculis: noctemqne dienique 
Nutriet infelix yesanum pectore amorem. 
Venatu tandem in Medio Satnrnia nimbum 
Pronnba diffandet, soloqne bymenaens in antro 
Affuerit nnllasqne faces moestum afferet omeu 
Fulgoresque dabit nympbis nlalantibag aetbrr. 
Ipse Iovis monita Aeneas rnrsam ire per üb das 
Cogetnr vento, rursnm Itala qnaerere tegna 
S urgentem Ausoniae solio impositnrns'Ialam. 
At Pboenissa rognm saero furiata dolore 
Inscendet moritura trncetqne in vota vocabit 
Enmenidas, moi et PJirygiam prob ! trislia dona 
' Ab ! nirenm per pectus aget miserabilis enscin. 
Discolor interea Taurino combibet ore 
Iris aquas, iterumqne antris effnndet apertis 
Hippotades hieinen et rapid» ruet aequora yentU 
Zandaeas iternm fessi eiiciemtnr ad oras 
Troes et bospitio fidi aeeipientnr Acestae. 
Hie patris ad tumulum solennis ordine pompas 
Dux feret ac meritos celebrabit littore lndos. 
Tum pelagus relegens amisso praeside pnppis 
Vix tandem Euboica lacrimans potietur arena. 
Atque ubi fata deum vivaeis ab ore Sibyllae 
Hauserit, infernas etiam descendet ad nnibras. 
O pietas ! Manesque petet per averna paternos, 
Romanosque snos Letbäei ad Hominis undam 
Conferet et magnos gandens cognoseet Inlos 
Pacifernmqne ducem, fulvo cui pnlebra_netallo 
Saecla flnent, cui pressa gravi pede belNniacebunt. 
HU laetus porta ad socios evadet eburna 
Dax Ancbisiades Tuscumque enabit adv amnem. 
Necdnm parta quies. Restant bell* aspera, restamt; 
Et crassus mnlto stagnabit fanere Tbybris. 
At tibi Castaliis renoventur pectora lymphis. 
Care nepos ! nunc, nunc ingenti est» ore sonandum 
Grande opus a tergo. Quis enim alto eTincere caatu 
Clamoresque Timm atque binnitus speret equorum ? 
Tu tarnen evinces licitnm tibi maxime Tatnm 
Anna, acies, fnrias, Martern ipsum aequare canendo 
Iamqne toUus superas Alecto impune per auras 
Tartareum canit, et resides stridentibns bydris 
Instimnlat ; dux ipsa mann Saturuia saera 
Clanstra quatit belli, postesque irata refriagit, 
lam Latiae coiere manns, domat aspera duris 
Ora lupis sonipes, faeüesque inpulrere girot 
Flcctit eqnes : ipse Alpino de vertice silvae 
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Praccipitant, avidae Pbrygios liaurire cruores, 
lam rastri pondus rigidum dilüngit ih eiisem 
Caedis amor, versique abeunt in pila ligones 
Attritusque Cava rautatur casside vomis, 
lamque au rem iiorrisono rumpunt fera classica bombo 
Armorumque mina\ perstringit 1 uniin a fulgor. 
Dumque alacres secum in martern Cytbereius heros 
Arcadas, et missum auspicio Pallau ta sinistro 
Audacem puerum melioraque fata sequutos 
Tyrrhenos rapit, et tantig accingitur ausis. 
Kcce furens rutilus saevoque instinctus amore 
Nequicquam in Pbrygiam iaculatus Jampada classem 
Miratur subitas pelago consurgere nympbas. 
Nee minus irrumpit castris aUamque cjruuentus 
Dat stragem fluvioque evadit laetus amico. 
Ultor adest, sociosque exponens littore tulo 
Auspicium belli , maierois fulgurat armis 
Dardanides totasque in pugnam exuscitat iras : 
O ! qui sudor equis., qui te alto in pulvere reges ! 
Turpabunt, quanto exurget rubra sanguine tellus 
Nee tu us hasta deus: nee te tua dextera fort! 
M ezenli leto eripiet, vi&que eftera mentis : 
Srd consors nato accedes tumulique necisque. 
At tu, quo nimio spotiorum et landis amore 
Inconsulta ruis : quid saeras bellica virgo 
Insidias prius, et renientem respicis bastani. 
Tuque miser pone o ! rapti mala gaudia baltei 
Et caesi exuviag pueri; jnvidiamque deorum 
Turne cave ; dabis beu poen&s dabis improbe et istam 
Evandro debes animam, atque vltricibus umbris 
Sic tandem iliacas properans pensare rulnas 
Ad Teucros fessis revolat victoria victoria pinnis. 
Grande tarnen nobis laeti solmnen bonesti 
Magnanimi beroes nati felicibus astris 
Afferet Aonius iuvenis; cui dia canenti 
Facta virum totis pariter praecooia Unguis 
Solvet fama loquax, cui dulei semper ab ore 
Roseida mella Üuent, cuiusque acbeloia Siren 
(j^aUict innocuo dWina poewala cantu 
FWRere : cui bmdis insidet Suada labeUis, 
Cui decus omne suum cedet stupefaeta yetustas 
losa illi quem rix dueibus largins honorem, 
Sponte feres, totoque assurges Roma tb^atro. 
Haec ubi veridico ludit de pectore Maato, 
Composuit vultum teneroque arrisit alnmno, 
Osculaque ore legens sacrum ingpiravit amorem 
Afflavitque animum teauos^ue recessit in auiaa. 
Plauscrunt bilares ad tanta oracula masae ; 
Plauserunt nympbae, quique alto e vertice montis 
Affuerat, capripes coneuasit cornua Faunus. 
Et triplices Carmen scripsere adamante sorores. 
Vos age nunc alacres certatim Etbrusca iuventug, 
Aoniis operata sacris aecurrite mecum 
Daedala perpetui yisum monumenta poetae ; 
Qualia nee castae peplis intexta Minervae 
Solcnni veteres lustro explicuUtis Ätbenae ; 
Picta rubro qnotief anjjnjurtar praelia coeco, 
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iNec velus imineiisum fuerint, quae sparsa per orbeni 
Gloria Septena celebrat spectacula fama. 
Nara neque belligeris Babylon pulsata quadrigis 
Moenia, nee liquido pomaria pendula coelo 
Conferat , aut dextris construela altaria Delos 
Hornibus, aut yasti niolem Hbodos aurea pboebi 
Non Carcs Maasole tui celamina busti, 
Tilidin cum non Kliscbur, non ipsa superbas 
ISramidas iaetet laseivi lingua Canobi. 
>amque baec aut valido Neptuni quassa tridenti, 
Aut telo Sumane tuo traxere ruinam, 
Aut trueibus nimbis, aut irae obnoxia Cauri, 
Aut tacitis lenti perierunt dentibus aevi. 
At manet aetennun, et serös excurrit in annos 
Vatis opus, dumque in tacito yaga sidera mundo 
Fulgebunt, dum sol nigris orietur ab fndis, 
Praevia Luciferis aderit, dam curribus Eos, 
Dum ver tristis biems, autumnum proferet aestas, 
Dumque flaet spirans refluetqae reeiproea Tetbys. 
Dum mixta atternas cuprent elementa figuras, 
Semper erit magni decus immortale Maronis, 
Semper inexbaustis ibunt baec flumina yenis, 
Semper ab bis docti dneentur fontibus baustus, 
Semper odorafos fundent baec gramina flores. 
Unde piae Libetts apes, nnde inelyta neetat 
Serta comis triplici lUYenilis gratia dextra. 
Et qnis imo iuyenes tanti miracula lustrans 
Eloquii, non sc immenses terraeque marisque 
Prospectare putet tractuft. Hie obere largo 
Luxuriant segetes, bic molHa gramina tondet 
Armentum, bic lentis amicitur yitibus nimm, 
Ulinc mnscoso tollant se robora trunco ; 
Hie maria ampla patent. Bibulis boc sqnallet barenit 
Littus ; ab iis gelidi deeurrmnt montibus amnes ; 
Hnc yastae ineubumt rnpes ; kine scrupea pandunt 
Antra sinus ; Ulinc valles eubuere reduetae. 
Et discors pulcbmm facies ita temperat orbem, 
Sic yarios sese in yaltus faeundia dives 
Indult, et vasto nunc torrens impete fertur 
Fluminis in morem, sicco nunc aret in alveo. 
Nunc sese laxat, nunc expatiata coercet, 
Nunc inculta deeet, nunc blandis plena renidet 
Floribus interdiurn pulchre timul omnia miseet. 
O yatum pretiosa quies, o gaudia solis 
Nota püs; dulcis foror incorrupta voluptas: 
Ambrosiaeque deum mensae ; quis talia cernens 
Regibus inrideat, möllern sibi prorsns babeto 
Vestem, aurum, gemmas; tum binc proeul est« mnlignum 
Vulgus ; ad baec nulli perrumpant sacra profani. 

FINIS. 

De AngeU Poiitiam puella. 

Puella delicatior Puella, qua lasciyior 

Lepusculo et cuniculo, Nee vernas est passerculus 

Caeaque tela mollior Nee yirginis blande sinn 

Anserculique plumula, Seiurus usque lusitans. 
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Puella, louge dulcior 
Quam mel sit Hyblae, aut saccarum 
Ceu lac coactum Candida, 
Vel lilium, vel prima nix. 
Puella cuius non coina s 
Lyacus aequaret puer, 
Non pastor ille Ampbrisius, 
Amore mcrcenarius ; 
Comas decenter pendulas 
Utraque fro litis margine, 
Nodis decenter aureif 
Nexus, decenter pinnulif 
Ludentium cupidinum 
Sub ventilantibus vagas, 
Quas mille crispant annuli, ' 
Quas ros odorque myrrbeus 
Conimendat atque recreat 
Puella, cuius dupliceg 
Subfronte amica fulgurant 
Amoris arcani faces, 
Quas contucri non queo, 
Nee stare contra, vel proeul, 
Quin oecuper flninma.gravi. 
Miser, miser; quae mollibus 
Für lim medullis adsilit, 
Non non ocellus hospites 
Ille est, et ille ; sed faces, 
Faces amoris igneae, 
Quas laeta suscitat Venus, 
Quas blanda pascit gratia. 
Quid narium dulcem raodum, 
Vel quid genarum levium 
Dicam rosam cum lilio ? 
Uabella quid coraliis 
Rubore praenitentia 
Tarn saepe tarn iongum mihi 
Mordente pressa basio? 
Quid margaritas dentium 
Praecandidorum proloquar? 
Linguam p'erplexabilem 
Ulcunque iuneto anhelitu 
Amanti amantem copulaus 
Festin at ad calcem Venus, 
Cum suave olentem spiritunT 
Semiulca sugünt oscula, 
Lenocinante gaudio, 
Subinde murmurantia. 
Mentumvc quid tornatile 
Gulamque teretem et lacteam 
Et quae lacertis milJies, 
Ut arbor hedera incingitur, 
Incincta cervix est meis? 
Nam quae tibi mainmillulae 
Stant floridae et protnberaut 
Sororientes primulum, 
Ceii mala punica arduae 



Quas ore toto presseram 
Manuque contreetaveram, 
Quem non amore allexerint? 
Cui non asilum iminiserint? 
Quem non furore iueenderint? 
O qui lacerli? quae manus? 
Quos Iuno, quas aurora babet? 
O quäle pectus et latus ? 
O ventcr, o crus, o femur! 
O qui Tbetin decent pedes ! 
Pedes eboreis nobiles 
Saltantibus mirabiles 
Statu, gradu spectabiles ; 
O yerba iueunaissiraa, 
Tarn nequiter luden tia, 
Arguta, plena aculeis 
Decore, suavitudine, 

Dicacitale, gratia. 

carminum dulces notae, 

Quas ore pulebra melleo 

Fundis, lyraeque succinis, 

Ut non Tbaiia blandius 

Nou ipse Apollo doctius 

Feras canendo muleeant, 

Fluenta vertäut in caput, 

Et saxa cum silvis tranant. 

O euneta salsa et dulcia, 

Festiva, laeta et mollia, 

Referta amoenitatibus, 

Amoribus lubentia, 

Protervitate, lusibus, 

Risu, ioco, leporibus, 

O quiequid est pulebrum et decet 

Puella sola continens. 

O praepotens eultu nimis 

Nimisque non eulta placens 

Quis te deus mibi invidet? 

Qua« te mibi fors eripit? 

Quo te repente proripis ? 

Quo, quo fugis bellissima, 

Risü serenans aetbera, 

Heu mea voluptas, mel meum, 

Meum, puella, corculum 

Mibique longe carior 

Auro, lapillis et purpsra ; 

At nee lapillis carior 

Auroque solum et Purpura, 

Sed spiritu mi carior, 

Sed carior mi sanguine. 

Memento tu tarnen precor, 

Memento formosissima 

Amoris atque compedum, 

Quas a tenellis unguibus 

Mecum tibi circumdedit 

Heu lacrimis amantium, beu 

Suspiriis ridens Venus. 
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In Phiiippum fratrem pictorem epigramma. 

Conditus bic cgo siim picturae fama Philippus, 

Nulli ignota meae est gratia mira manus 
Artifices potui digitis animare colores 

Sperataqne animos fallcrc voce diu. 
Ipsa meis stnptiit natura expressa figuris 

Meque suis fassa est artibus esse parem. 
Marmoreo tumulo Mediccs Laurentius bic me 

Condidit; ante buraili pulvere tectus erain. 

. Beilage XII. 

Politiani epistolarum Üb. I. ep. 9. 21. 22. IIb. II. ep. 2. 5. 4. 14. 

Üb. IV. 3. 4 lib. III. 18. 

HERMOLAUS BARBARUS 

Angelo Politiano suo 8. b. 
Post dicessum tuum Venetiis ad te scripsi nunquam, de te 
saepe; nee scripsi modo saepe, sed etiam loquutus sum de te 
quoties ineidebat; ineidebat autem cum volebam, volebam semper. 
Omnino mihi multus in ore Politianus est, eritque dum vixere. 
Nam quantum ipse de te coneeperim, cum primum te cognovi, 
quantum porro de doctrina tua litterae sibi sperent et spondeant, 
facilius cogitare possum animo, quam dicere. Postulo autem a 
te quasi meo iure duo. Primum, uti vivere diu studeas, non 
tibi ; sed et tibi sane, dum litteris primum et bonis artibus, qui- 
bus hercule suecurendum est ruinosis et nutantibus brevique ca- 
suris, nisi per solertissimos homines ope summa prospiciatur. 
Alterum, uti aut tu me locium in haec adhibeas, aut a me ad- 
hibitus, aequo animo patiare. Sin gravaris, in famulatu ero tibi 
'cum ius8eris. Ultro nomen dö, protiteor invocatus , et maxime 
voluntarius. Ardeo cupiditate iuvandi reeta studia. Nullus est 
tarn magnus labor, nulluni munus in iitteria tarn sordidum, quod 
deCugiam; quanquam omnis fere funetia, quae pertinet ad lifte- 
ras, non potest esse non honesta, non splendida, non magni- 
fica. Vale. 

ANGELUS POLITIANUS 

Baptisfae Guarino suo s. d. 
Bene habet. Ami cos undique Miscellanea nobis aut compa- 
rant, aut excitaqt. Undique epistolae ad nos, vel de nobis ex- 
cellentium virorum plenae gtudii, plenae laudum. Vel proximae 
duae abs te, quam ingenuae, bone Deus, quam simpliecs, quam 
liberales, quantis postremo, et quibus aspersae amoris notis ; mitto 
enim quam elegantes et doetae. Proprium vidtelicet hoc eius do- 
mus, in qua duntaxat etiam ipsa bonarum artium sunt ineuna- 
bula. Quos igitur mihi tanta ista seu iudicia, seu studia vestra 
admovere aculeos: imo vero quos ad scrifyendum subdere sttmu- 
los debent? lam facile contemno, qua« et contemsi tarnen sem- 



per ineptias auatarolMruiu, et nugaa vere dixeruu Abort Lvas (prius 
enim pene emortuae quam editae) tuis mihi suffragantibus epi- 
stolis, etiam Phoenice vivacioribus. Ego vero aluoer iam docto- 
rum clamoribua adiutus ad huius calcem curriculi propcfro. Quin 
(8i modo tu non aspernaris) curabo extot ad postcros in reliquis 
ineis scriptis pcrpetuum, non dixerim dootrinae tuae, quo quidem 
minus egcg, sed oerte benevoli inter nos animi testimonium. Vale-; 
Pictoriumque noitrum candidissimum hominem salvere iube meis, 
et Pici verbis. Florentiae, quinto Idus lanuar. M. oceclxxxix. 

BAPT1STA OÜARINUS 

Angelo Politiano suo g. d. 

Nolini existimes maxima esse tuarum laudum praeconia, quae 
ad te in «epistolis perscribuntur. Multo enim maiora sunt, quae 
studiosi humanitatis in animis suis ex libro tuo taciti concipiunt, 
aut cum in coetu sunt, de te colloquuntur: uno ore omnes omnia 
bona dieunt, doctrinam tuam praedicant, extollunt, admirantur. 
Nemo est qui pretio deterreatur, quo minus Misccllanea domi ha- 
bear, unde discat. Haeo sunt vera eruditionig testimonia, in qui- 
bus iMilla est placendi adulandive suspicio. Quo magis miror 
dubitari a te, an cupiam scriptis tuis famam meam immortalem 
üert quasi oornea mihi sit übra: non id ego quoque expetam, in 
quod fertur humanae naturae proclivitas. illud tarnen monuisse, 
aut saltem rogasse veliiu, jit et morsibus viventium, et laudatio- 
nibus (non enim adulationes apellaverim) quam mini nie in scri- 
bendo utaris. Nara praeterquam quod ea res dignitati scriben- 
tis officit, multi sunt qui magis aifectionibus animi id scribendi 
genus, quam vero iudicio aeoeptum referant. Non teniere hoc 
dici putes; audio enim persaepe quae de reliquis circumferantur 
et tarnen liberum tibi in hisce rebus examcn relinquo, quem 
etiam plus videre arbitror. Salütem tibi Pictorii nostri verbis 
dico; tu vero magnificis Laurentio, et Pico me commendabis. 
Vale. Ferr. XVI. Kai. lan. M. ccccxo. 

PHIIJPPUS BEROALDU8 

Angelo Politiano hu# «. d» 

Perlegi opptdo quam üben» litteras illas quas ad me nuper- 
rime dedisti, et quia tuae sunt, et quia litteratae. Misoeilanea 
tu» doetissiraufn te>esae testantur, eptstolae humanissimum. Turpe 
est vinoi erudition«, humanitate vero turpissimum. Inde fit, ut 
mihi non rainutula labecula inspergatur, sed maxima labes, et ea 
quidem ineluibilis intigatur, cum abste vincar in utroqne. As- 
surgebat iam primum litteratio nostra tuae politissimae littera- 
turae, neque id dissimulanter : iam vero et illa quoque, quae in 
me aiioqui non improbari solet humanitas, tuae cedit humanitati, 
adeo 11t tibi eomparatus possim merito inhumanus iudicari. In 
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aliena tibi epistola salotem transeunter adscripveram : tu (quae 
tua dexteritas est) e vestigio ine per epistolam resalutastf, quae' 
sua plane politura Politianum ostentat arttticem, totaque est of- 
Hcii, benevolentiaeqnue refertissima. Cui nt breriter reftpondeam : 
Non opus est, mi Politiane, nt mihi gratias agas ob meum de 
singnlari tua virtute vel testinronium vel Judicium. Etenim si 
nolo videri mendax, et vanus, id faciam, qnod facfo, necesse est. 
Praeterea persuasissimum habe, me in primore fronte animum 
gestare, nee a labiis dissentire praeeordia ; cöncordat in nie scri- 
ptio cum mente, Kngua cum pectore, et de pTonifuario nostro 
sincera promuntur, citra omn'em fucatam simutationem. Eruditio 
tua illa interior, atque poütior a nemine non paufo hümaniore 
suspicitur, a me et suspieitur et aniatur. Hoc in praesentia fit, 
hoc idem ftet in posterura. Sum, et ero täärum läu<fem, si non 
idoneus, sattem benevolus huccmator. Olim isthic iecimus ami- 
citia« inter nos mutuae fundamenta, quae com id temporis a 
nobis glutino Htterario fuerint ferruminatä', superest ut eodem 
deinceps ferrumine immisso ad fasfightm extoHantur. Qnod ad 
amus8im ftet, et libellam, si epistolae inter nos uhro citroqae 
difcurrerint, si fuerit inter nos, si non quotidiana, saltem hebdo- 
madica litterarum reciprocatio. Quae in fulturis amicitiae sta« 
biliendis laterculorum , aut caicis haud dubie viceiu representant: 
Patefaetae sunt amicitiarüm forär, quarüm me futurum anbinde 
hospitem polliceor. Tale d&ur litteraruni, et quod Pico Poly- 
histori meo nomine debes, eidem meo nomine resoTvitb. Vale. 

NICOLAUS LEONICENUS 

Angelo Politiano suo & d; 

* Munus Miscellaneorum ttibrum, qtiae? tuo nomine Baptista 
Guarinus nuper mihi tradidit, ingcnti me voluptäte affecitl Nani 
etsi politiorts humariitatis stndiis iampridem feriatus sim, gaudeo 
tarnen a doctissimis atque amicissimitf hoiriinitftii mihi aliquando 
occasionem praestari ad ea stadta redeundi, qua*e me in adote- 
scentia niaxime deleetarunt. Quanquam (ut verum fatear) post- 
qiiam opus id perlegi, vtsuC sum non in alienis agfis cum dis- 
pendio, sed in proprio solo magna cojri iltflitate Versart. lnreni 
in eo tum modo quae ad litteraturam ac poetarüm et oraiorrim 
cognitionem ploiinYunr conferant, sed et medieorum et philorfe- 
phertrm senientia* doete atque elegänteY afor fe exßticatar et in 
verioretfi loceni- edtfettife, quam in alioruftf tibrfs perlegarrttir. Quae 
res non medioerent mihi sfpem afferf, fore ut aliqaantopnifosophfa 
nfliverea, quae iam pridenv afptfd barbaMb bttfbafa facta est, An- 
geti Poiitiani opefä latine loqui inel^fatV Habuisti (ut scribfis) 
a tenerfe atfrits prattceptoreK prtftfslatttisslWos, gftb qnftus et Pia- 
toftiewvf et Aristotelkaift» dteetplinaMr imbifeere potnnrtr; nunc 
veto, ut ex tuis scrtptia aecdpiy frlftfi*' CöttstetÄdftie* Pici nostri, 
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prineipis nunquam satis laudati, cuiui doctrinac imitatione suiu- 
mum sapientiae culmen, quemadmodum iam in oratoria ac poc- 
tica facultate eminentissimuni obtines locura, brcvi attingere po- 
teris. Nisi utrumque amarem, utrique plurimum debereni, invide- 
rem felicitati vestrae, quibus in praeclarissima Italiae civitate, sub 
Laurentio Medice ac Petro filio, eximiis aetate nostra virtutis 
atque ingeniorum patronis, per sunimuni otium ingenue philoso- 
phari contingit. Utinam ego is essem, quem tob tertium socium 
tantis rebutf adiungere non indignum iudicaretis. Si facultas da- 
retur, t ob iscum vivere, vobiscum emori vellem. Nam quid sua- 
viug, qui conducibilius esse in vita potest, quam cum amicissi- 
mis iisdemque et intergerriiuis et undecunque doctissimis, quales 
vos estis, vivere? Sed erit (ut spero) ut xeliquum iam ingra- 
vescentis aetatis meae vobiscum traducam, non modo propter 
consuetudinis suavitatem, sed etiam ut coinnientemur, quonam 
modo pereunti doctrinae ac vitae hoiuinum potius, auos multo- 
rum inscitia A'iÖi ngoiumti) consulamus. Vale. Magnißco Petro 
tuo, in cuius olim pueri, dum Florentiae essem, roe gratiain 
insinuasti, nunc iam iuveni, atque una cum aetate virtutibus ac 
dignitate, ut audio, aucto, si tibi videtur, me plurimum com- 
mendabis. Ex Ferraria V. Kalend. Februarii. 

ANGELUS POLITIANU8 

Nicoiao Leoniceno suo s. d. 

Non tu munus accepisti, quin imo dedisti potius, ut qui 
dignum me habueris, cuius etiam nugas lectitares. Nisi magis 
iniuria sit haec, florales agentem spectari a Catone. . Feriatum 
diu te dicis a litteris politioribus ; at ego; si talem scribere eDi- 
stolam, qui feriatur, potest, qualem tu misisti nuper omnium ew- 
gantissimam , censeo esse mihi quoque quacunque occasione fe~ 
riandum. Sed ita est profecto, bonae istae artes, litterae phi- 
losophiaeque vestrae non prius tenentur singulae, quam simul 
omnes. Omneis vero aetate nostra, tu, si non solus, certe cum 
paucis, hoc est cum uno aut altero ad summum tenes. Sed de 
reliquis alias. Galeni vero commentarios vidi nuper, quos tu 
plane latinos fecisti. Auguror, nee me puto fallit augurium, plu- 
rimum posteritati collaturos. Nam saecuto etiam huic nostro 
nondum audeo sperare, quoniam prava consuetudine sie paene 
qiiidam homines obbrutuerunt, ut glandem adhuc defendant re- 
pertis frugibus. Similesque mihi Gryllo videntur Uli, qui cum 
Ulysse disputat apud Plotarchum, nee ullis adduei rationibus pot- 
est, ut e sue rursus in hominem redire velit, quem prius ex no- 
mine Circe mutaverat in suem. Gratulatio tua, quod philoso- 
phiae me totum dediderim, mirum . quantum mihi bonae spei ad- 
didit. Perseverabimus igitur, praesertim cum bene cesserit ad- 
huc quod hactenus publice speeimen dedimus, non modo docendo, 
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sed etiam disputando. Facit animos crcdo Picus hie noster, qui 
cum diu comparem sibi non inveniat in arena, certanti mihi la- 
borantique tarnen unice favet. lsque cum mihi tale quiddam 
forte, quäle Glauco flu Carystio päter acclamavit %i)v an aqoxqov^ 
medius iidius ipsam subiieere yidetur Antaei pedibus. Atque uti- 
nam tu quoque nobiscum vi v eres eodem contubernio, crederem 
fore ut et Musae huc omnes (si modo ullae usquam sunt Musae) 
cum suis et nemoribus et fontibus, ne dixerim cum sua modo 
supellectile , commigrarent, et indoctorum barbarorumque phalan- 
ges, quae totum fere orbem signis positis exultantes tenent, fa- 
cile te et Pico dueibus fugarentur. Laurentius Petrusque Medi- 
ces, hoc est, cum filio suavissimo pater humanissimus , certatim 
te diligunt, occasionemque sibi dari yolunt, qua benevolentiae 
ipsorum aliquando erga te uberiorem fruetum plenioremque per- 
cipias. Vale. 

HIERONYMUS DONATUS 

Angelo Politiano suo s. d. 

Accepi Miscellanea percurri: iueundissima lectio, in qua de- 
leetari, et iuvari vel doctissimus quisque possit. Ät, inquies, 
praeeeps iudicium est, quod obiter fertur. Sed cum de rc litte- 
raria agitur, iudicare de te possumus abdicatis iuris solemnibus, 
etiam stantes, adeo cuique securum est de eruditionum contro- 
versiis cum Politiano in tenebris quoque dimicare. Mihi autem 
in eo opere tantum tribuis, quantum nee agnosco, nee postulo. 
Perge (quod facis) iuvare bona« artes, neque formides blaterato- 
rum 9 et sciolorum aculeos: nunquam caruere invidia egregii for- 
tesque conatus ak£ oftfug (xqüoowv yaq oixiiQfiwv qy&mog) ftrj nagiti 
xaXti* vtopa dixcUiü Tirjöcditü latinas litteras. Fortasse enim hi 
maxime ex eo opere profecturi sunt, quibus id magis sordescere 
videbitur. Vale. Mediolani xi. Kalend. Novemb. M. cccclxxxix. 

CAESAR CARMENTUS 

, Angelo Politiano suo s. b. . 

Politias tuas, hoc est, Miscellaneorum librum ostendit nuper 
mihi, lacobus Rutinus, amoenissimi homo ingenii tibique amicis- 
simi. Nihil mehercules illis mundius, nihil acutius, nihil doctius, 
ista una centuria (ut equidem sentio) non modo Gellium, et id 
genus alios aemularis; sed longe superas. Fama quanquam magnus 
es, scriptis certe maior: quare aetati huic nostrae gratulor. Eist 
enim praesenti in saeculo, quod admirari {»ossimus, ne semper 
veterum ingenia suspiciamus. Ego per te cum multa didicerim, 
tibi nie debere fateor, eunetaque mea polliceor. Amicos habe« 
supremae fortunae viros, nos humili de plebe sumus, qui quasi 
fores amicitiae tuae pulsamus. Quid tu tenuis hominem sortis 
despicies? Inter gaueatas dapes vilis quandoque iuvat, atque ap- 
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petitur oliva. Porro quod et ipse litteras istas profitear, nihil 
relim carum me tibi reddat: natu professio adeo ieiuna est: in 
ho© laude dignus, quod ad studia ista anhelem, non quod pro- 
ütear. Quali enim simus doctrina, ipii probe scimus: iter in 
densis tentamus tenebris, lucella sectamur, quamdiu tantum eon- 
gesserimus, quantum sit satis pro victu annorum aliquot, raox 
Athenas, id est, Florentiam ad capiendum ab« te cultum ingeittt 
proficiscemur : abseilten) quaeso, et incognitum, st potes, dilige 
interea, et Vale. 

ANGELUS POLITIANUS 

Caesari Carmento suo s. d. 

Ignosce occupationibus Caesar, neque nie Tel saperbum erede, 
vel inofficiosum, quod ad tuas hactenus litteras non rescripserim. 
Melior diei pars lectionibus variis mihi teritur, reliqüa datur 
amicts opera. Nocfera sibi quies, et somnus cum precibus, ho« 
rario et stylo dividunt. Ae (ne manifesta dissimulem) recrasti- 
nator quoque natura sum maximus, nee ad (Kern facile solvo, 
quämquam omnino aliquando solvo quod debai : quorum alterum 
dum redditur (ut verum fatear, nonniml dolet ob ignaviam, al- 
terum me, quoniam redditum non est, semper exeruciat. Vento 
nunc ad epistolas tuas, quas equidem, quoniam sunt elegantissi- 
mae plenaeque mearuni laudum, cupiebam sie invtcei» ferro lau4i- 
bus, ut par pari relattim cognosoeres. At entm st fccero, eredet 
aliejuis me forsitan huius denique spe mercedis, abste antea futsse 
laudatunt» Quare malo equidem tibi hoo officium- debere - y quam 
meas laude» adducere in susptcioneni, praesertim sie* abste rhefro- 
rice diotas» ut ob eas ipse quoque mihi placeaat^ qai scio reras 
non esse. Sine igitur, qttae de me sortpsisti, mora atietta tem- 
poris roborari, talfonemque tum- denique a nobia expeota. Nunc 
usuram laudationfs tune gratttiram; quaeso pevniitte dies aliquot, 
ne quis argutulus dicat, nos inter nos (ut Uli apud Terentium 
faciunt) t rädere operas mut-nair. Vale. Florentiae, ldib. lanuar. 
M. CCCCLXXXVlllt. 

IACOBU8 ANTIQUAHIUS 

Angelo Poiitianop s. d. 

Pergens nuper ex vitae Institute ad, scribarum Mediolanen- 
sium decuriam, complures adolesoentesy qul ibl versantur, remisso 
aliquantisper prineipi» negotio, certatim intentos offen di ad le- 
gend um dispertitum, .quem in manibus habebant inter se librum. 
Roganti quidnam operis novi emersisset, Miscellanea, inquiunt, 
Politiani* Conscendo ao inter eos sedee, tum una ineipio avi- 
dissime legere. Quippe delector ingeniis aetatis nosfcrae, quae 
non solum inanca non sit, sed iam plane in Romanae antiquita- 
tis vestigia abeat. Verum cum parum temporis impendere Itcerer* 
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ex bibliopolae taberna eodicem requiro. Affertur a puero meo 

statim cum domi essem, eum intentius evolvo in primis v er bis, 

imo in ipsa inseriptione, quod in Laurent» Medicis nomine über 

apparuerit, »animus valde coepit delectarL Tum ipsa praefatio 

multani litteris- spem ostendere, specimenque quoddam pulcemmuia 

prae se ferre visa est. Capita subinde libri excurro, ubique summa 

eruditio, ubique fastidii expultrix blanditur varietas. Et (quod 

plurimum ingenii ac laboris postulavit) tot tantorumque auctorum 

testimonio res agitur, ut quicunque suggillare aliquid ex istis 

lucubrationibus tuis tentaverit, canis latrator haberi possit, non 

demorsor. Nollem cum Domitio tanquam cum larva (quando olim 

inter mortales desiit esse) pedem te saepius conferre. luvit enim, 

quantum potuit, rem litterariam, inter primos situm, et pulverem 

veteribus excutere studuit : politiora in dies Politiani aemulatione, 

vel exemplo praestiturus, si yixisset. Non tarnen aliter eum abste 

peti arbitror, quam primi pili hominem. Mors illum, ut scis, 

immatura praeripuit, emendaturum fortasse, si quid inconsidera- 

tius exciderat. Satius est, ut tu inquis, candidatum, ut autem 

ego, philosophiae viruiu consularera aliorum errata notatis locis 

coarguere, Tiomini autem parcere. Verum in hanc ipsam senten- 

tiam ambiguus tendo, quia pugnis aerein creditur verberare, aut 

commentitia nugamenta sectari, extantem qui nuUum habet, in 

quem suscepta videatur oratio. In hac tarnen opinionis ambigui- 

tate vacillantem, certum in ea parte me esse sentio, qui prodesse 

Toluerunt , * diem capitis Ulis dicendum non esse. Fuit inter- nos 

Doinititis, et monimenta reliquit famae non poenitendae. Te 

aeternitas manet, sincipitio capillo eam prehendisti. Cupio* et pro 

humano iure abste peto, ut cum in iis Misoellaneis,' quae edi- 

disti, centurionem te esse volueris, iam in reliquo opere, quod 

inter manus, ut arbitror, multiplex et eruditum est, tribunum, 

aut plane positis castria legatum te facias et imperatorem. Nam 

quibus centum capita placuerint, ii longe maiore numero delecta- 

bantur. Idib. Novemb. M. CCCCLXXXIX *). 



*) Auch der Anfang eines Briefes ans Neapel von Frans Puzzi, einem 
Schüler. Poliziano's, betrifft die Miseellanea. Er ist: „Franciscus 
Puccina Angelo Politiano suo S. D. — Me vero ipsam recens ista 
Miscellaneorum editio, nt delectavit sane plurimum ob eximiam 
landcm, atque adeQ immortalem , quam tibi pulcerrimo hoc opere 
partam candide ran pro araiciti* nostra« gratniatns; sie cerie in eo 
comtnovit, atqne pupugit non parnm, quod arcana illa, et Tcre 
dixerim , mysteria litterarum , quae diu nos ac singulatim ab oris 
tili oraculo exceperamas, ut bis quasi pro iure nostro plaeari nobis, 
et gloriari possemus , pervulgatis nunc bis libris , non mag» nostra, 
id est, seclatornm tuorum, quam populi, atque adeo seholaetico- 
rum omni um erunt. Et de Aristo tele quidem praeceptore sso con- 

Zuestum esse per epistolam Alexaudrum regem Gellius [20, 4] scri- 
it, quod is scriptis ac publica tis philosophiae seeretioribns operibus 
privatum illum disciplinae profectum auditoribus suis invidisse vi- 
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Beilage XIII. 

Angeli Politiani Epistolarum liber XI. 

« 
ANGELUS POLITIANU8- 

Ludovico Sfortiae Vicecomiti principi Clarisgimo g. d. 

Etsi minora fortasse videri possunt, optime princeps, de qui- 
bui ego nunc ad te scribam, quam ut animadversione curaque 
tua digna sint: tarnen, quae tua esse humanitas dicitur, aequo 
animo laturum confido, si, dum probari tibi quam maxirae studeo, 
devocare paulisper ad haec inferiora velut ab excelsiore quodam 
fastigio te coner« Nam cum tu princeps habearis ingenii perspi- 
cacissimi prudentiaeque singularig, idemque bonas arteis et haec 
ingenua studia, quae profitemur. prae ceteris foveas: omni ope 
contendere debemus, ut tu quam konestissime de nobis et loquaris 



deretur. Et ita tarnen legendos dedit libros iUot Aristoteles, ut ab 
hif tantum intelligi possent, qui eum praelegentem audivissent. 
Reicribens enim regi affirmat rovq koyovt; xai dtÖouivovq xal IxSt- 
dofi4vovq t ut iam riostra multo aequior cxpostulatio videri debeat, 

2uod Miscellanea tna sie dilneide ac distinete conseripta sunt, ut 
os libros qui legunt, os auctoris, et ut aiunt "Qoioav qw'vqv non 
muH uro , aut certc nihil desiderent. Hos tu igitur thesauros • bas 
margaritas non porcis quidem, ut dicitur, sed populo , aut quod 
sit etiaro indigmus , grammaticorutn ferulac exposuisti. Nam per 
deos immortales , quid ego primum in boc opere admirer? reeon* 
ditissimosne locos et quasi sanetius iilud aerarium litterar uro, unde 
nihil communi percussum moneta, nihil publici iuris effertur? An 
doctrinarum varietatem , et illins iyxvxXo7ttudctac; versicolorem et 
undequaque lulgentissimam vettern ? An vero testium , qnos eitas, 
et anetorum dignitatem , simul ac numeruni ? quorum sane pleros- 
que hi quoque, qui sibi docti videntur, ne de nomine quidem ipso 
notos ante habeoant, Nam de ornatu illo ac lepore nitidissimac 
orationis quid dicam? quae vario quodam et prope vermiculato 
intertextu laset viens, omnesque verborum floseufos captans, can- 
dorera tarnen ubique lattnitatis, et quasi pudicitiam praefert, ut 
illa ipsa purpura, et muliebri mundo quam honestissimo indefessum 
lectorem uno prope decursu, a praefalionc ad extremam illam co- 
ronidem traducat. Habemus in manus quotidie ego et Ugolinus 
tuus bunc librum , legimus , decantamus , ediseimus , ac nulla iam 
pagella est, quam non decies rcvolvrrimus ; nee tarnen adbuc caput 
ullum sie attente, aut diligenter pcrlegere potuimus, quin resumen- 
tibus illud idem in manus arriderc magis nobis, atque, ut Africa 
illa , aflerre novi subinde aliquid videatur. Ac cum illo recognos- 
cere iuvat, quae pridesn, cum istic eramus, te praelegente didi- 
•eimus: tum vero pleraque alia de liberalitate tua addita, quasi 
auetarium quoddam avida ac pendenti aure combibimus, ut iam 
scilicet partitam cum aliis auditionis nostrae mercedem boc ipso 
corollario non inviti rependamus. Iam vero quanquam quidquid 
ipsi sumus , si quid sane 8 u raus , id totum tuo beneficio sumus : 
quantum tarnen ingenio meo applaudere et gratulari me putas, ubi 
aliquid de penu tuo proferri videmus, quod nos quoque ipsi in re 
nostra nostro quaesitum Marte baberemus etc.** Polit. epp. lib. VI. 
ep. 4. 
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et sentias. Est enira bonorum principum cum viris eruditis ta- 
cita quaedam naturalisque societas, ut altcri ab alteris illustrentur, 
ac dum sibi mutuo suffragantur, et gloria prineipibus et doctis 
auctoritas concilietur. Sed ut ad id venia m aliquando, quam ob 
rem scribere hanc epistolam institui, Georgium habes Merulam, 
providentissime princeps, hominem doctissimum, qui non solum 
doeendo politiores cottidie tuos cives reddit, verum scribcndo 
quoque res tuas gestas maiorumque tuorum non posteritati modo, 
sed etiam (ut credimus) aeternitati commendat. Hunc ego viruni 
cum antea semper dilexi et colui, tum posteaquam sub tuum quasi 
vexillum se contulit, quibuscunque officiis potui, sum prosequutus. 
Nam et quoties incidit mentio, laudavi sie ut neminem magig, 
et obtreetatoribus eius, quibus profecto non caret, audacissime 
restiti; et eiusdem postremo nomen, quam honorificentissime po- 
tui, scriptis meis intexui; speravique fore ne minor esse inter 
nos animorum quam studiorum coniunetio diceretur, quae me 
tarnen spes valde fefellit. Kam triennio iam et litteris suorum 
familiarium, et multorum sernionibus, et fama denique ipsä cot- 
tidie certior tio, non modo cum de nobis aspere e^ acerbe qua- 
eunque occasione, sed etiam contumeliosissime solere loqui. 
Postremo librum quoque adversus Miscellanea nostra oomposuisse 
dicitur, plenum fortasse (quod ipse ait) erratis nostris, certe ple- 
num convieiis. Quo equidem libro tantum abest ut offendar, ut 
etiam gratias agam, modo aliquando edatur. Sed hoc molestum, 
quod cum diu vulgo recitet t adhuc tarnen dorai retinet, multa 
iaetans, multa minitans. Itaque visum mihi est dare ad homi- 
nem litteras honoris mei causa, non quidem ut in his iniurias 
illas expostulem, sed ut eum ' tarnen rogem verbis amicissimis, ut 
mihi etiam aliquando potestatem faciat audiendae aecusationis ; 
ne scilicet indieta causa condemner, ac si non excusandi, quae 
scripsi, certe castigandi copia quaudoque fiat. Hoc est denique 
quod ab ipso non solum multis preeibus, sed loco etiam maximi 
cuiusdam beneficii peto. Verum ne quis fortasse ad te mearum 
litterar um sententiam secus deferret, ex quo tuus animus offen- 
deretur, mitto exemplum ipsius epistolae, qua videlicet aequita- 
tem postulationis meae cognoscas. Quod etiam ut i».tpetrem, rogo 
me adiuves nutu auetoritateque tua. Nam si mihi respondendi 
facultas dabitur, neminem equidem alium nisi te ipsum iudicem 
nuneupabo. Tum ut alia multa posthac, ita nunc responsum 
meum tuo elarissimo nomini dedicabo. Quanquam enim adhuc 
non contigit, ut te ullis officiis demererer, curabo tarnen, sapien- 
tissime princeps, ut intelligant aliquando homines, fuisse etiam 
Politianum gloriae splendorisque tui studiosissimum.' Vale. Flo- 
rentiae, pridie Kalend. Februarias MCCCCLXXXXIII. 



— 158 — 

ANGELL» P0LIT1ANU8 

Georgio Merulae s. d. 

Ex litteris et scrnionc muliorum cognovi iam diu te paruin 
nniice de nobis et sentire et loqui; gcripgisse etium contra Mia- 
cellanea nostra librum crirmnosissimuni, quem soleas quoque li- 
benter, ut in quemquc incideris;, recitare; denique nie ipsum abs- 
te (quod vix equidem eredo) tertio quoque verbo contumelioaig- 
gime appellari. Quae quoiiiam reg magii rumorihus increbuir, 
quam ut dissimulari iam possit, visum mihi est clare ad te hai 
litteras, quibus voluntatem tengumque omnem tibi nieum decla- 
.rarem. Ego te ad hano diem, mi Merula, «emper et dilexi et 
colui, cottidianisque sermonibus atque hoe ipso Miscellaneorum 
opere, quod reprehemli«, collaudavi. Nullaque denique eit a 
nobis in te unquam (cuius quidem mihi sim conscius) orta in- 
iuria. Quapropter non video quae causa §it, cur tu suspicionem 
dare malevolig alienati a nobis animi concupi veris , aut cur non 
potiug ipge ad me libere scripseris , *copiamque fecerii amicitshtio 
tibi homini, vei agnoscendi errorei suog, Tel refeliendi Non enim 
mihi fieri iniuriam puto, si quia aliter atque ego sentiat aut 
gcribat; quoniam sententiarum dirersitate, praetertim m litter ig, 
amicitiam distrahi non est necesse; quin potiut debere me ilNs 
magnopere intelligo, qui me ab inveteratis erroribus aliquando 
revocent. Quare tu quoque si quid in me tale vel peperiiti iam, 
vel adhuc parturis, unde ego bonam frugem sim laturus, adeo 
non offendar, ut ctiam perpetuo me tibi debiturum prolitear. 
Rogoque te per amicitiam nostram, per coitimunio gtudia, per* 
que tuas yigilias obtestor, ut istud quidquid est edas allqliando 
in lucem, neve mihi occasionem vel emendandi mei eriptas, ai 
vero; Tel defendendi, si falso accuser. Hlud me fateor vahlc 
mirari, scripsisse ad me familiäres quosdam tuos> quibus adhuc 
ego tui honorig causa, ne reapondi quidem, solere te in omnes in« 
vehi nostrae aetatis professores, ac sustuliise aninios de libellig 
quibugdam modo repertig, unde etiam lactig gallinaeei (quod di- 
citur) haugtum sumsisse te iactes. Quos ego tarnen genxones ab 
obtrectatoribug tuig confictos, quam aba te usurpatos libentius crc- 
diderim; non enim decent canos istos. Nam quid habea in hoc 
saeculo, Merula, quod contemnaa? Aut cur tarltum libria iis cen~ 
geri te postulas, quos augpioio Lodoviei Sfortiae, •a^ientinimfi 
principig inveneris? Cuius tu beneticium si supprimeg, quod patere 
quam latissime debet, magnam profeeto in te catenmiam conci- 
rabig. Ceterum de eo tu viderig. Multo ewim tu meüaa perepi* 
eere quam nos, quod tuunv officium sit, et potes et debes. Ego 
illud a te breviter peto, notas ut istag ggriptoriutt meorum (quag 
aiunt) aliquando publiceg , locumque mihi des Tel porgaisdl me 
ipsum Tel corrigendi. Quod si feceris, polliceor me qfcoque par 
pari relaturum. Vale. 
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1AC0BUS ANTIQUARRS 

Angelo Politiano suo s. d. 

Bernardus Ricci us inter disciplinas et alumnationes tuas sane 
iuvenis non poenitendus, potestatem mihi fecit legendi exempla 
earum litterarum, quas cum ad Merulam, tum ad sapienti&simum 
Principem Ludovicum eadem de re nuper conscripsisti et quid a 
nie consilii postulares, ostendit. Conveni cum eo in sententiam, 
ut litterae ipsae ordine suo redderentur, ne illis forte suppressis 
aut dissimulatis, si res ad aures pervenisset, de Miscellaneis tuis 
in aliquo meta fuisse videreris, cum defensio longe validior quam 
accusatio sit parata. Quid iste senex vir, alioqui (quod nosti) 
lectionis mult'ae atque eloquentiae non indiligentis, ex litterariis 
tumuhibus velit, plane iam cerno. Satis gloriae sibi comparavif, 
quoniam quae commentatus est, et quae scripsit magna posterita- 
tis spe et viventium gratia sunt recepta. Nunc alienae si quo 
fato imminet famae, tarn male audiet, quam male dixerit alteri, 
laudis oblitus aut prodigus suae. Inter professores primas sibi 
partes vindicat. Id ambienti concedatur et merenti, sed ea lege, 
ut ab illo secundus esse non deheas, nisi aetatis concessu. Spero 
tarnen (ne a ioco absim) hominem tibi non multum nocere posse, 
cui undique dentibus sit os vacuum. Interea vero pietatis erga 
illum meae fuerit et amoris quoque in te maximi, diligenter cu- 
rare, ne te mordicus lacessat. Sed quod aequissime petis, si 
quid in tuis libris a veritate, aut a maiestate latina, cuius asser- 
tor studiosissimus semper fuisti, remotum reprehendit et alienum, 
ostendat boni consulentis more; quia sis paratus herbam dare, 
neque puditurus errata corrigere, qui plurimum prodesse ingeftiis 
concupisti Vale. Mediolani XV. Februarii MCCCCLXXXXIHI. 

LUDOVICUS MARIA SFORTIA 

Angelo Politiano s. d. 

Id ab naturae et maiorum Mstkuto erga doctos nobis inti- 
tum est, quod fieri tu optas, ut eos diligamu», et, ubi aecidit, 
etiam libenter omemus. Hoc autem tecum eo studiosius agimus, 
quod ad doctrinam hoc plus habes; quia in Medicum gente nobis 
amicissima et vixisti hactenus et Uli caras baberis. *- Itaque mi- 
nime gravatim cum Georgio Merula id egtmus, quod petiisti; 
non modo ut tu clarius inteitigas, quae per obscuros hominum 
sermones de illius in te accusatione istue ferri dicis, verum etiam 
quia minime probamus, ut viri eruditi aut mutuo odia exerceant, 
aut quod invieem frateme agi deberet amice monendo, id durius 
agendo ad mordaeitatem transferant. Reseribit tibi itle, quod 
scribae oratoris apud nos agentis dedimus. Itaque putumus eum 
tibi satisfacturum et ostensurum, quamvis moleste tulerft, quae 
soa putat ab aliis tanquam sua usurpari, non oblirisci turnen 
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quod vetcri amico et homini li (terato a se debeatur. Vale. Vigle- 
vani, die II. Martii MCCCCLXXXXUII. 

GEORG IU8 ME HO LA 

Angelo Politiano 0. d. 

Conquereris, Angele, per litteras, quod maledictis sive pro- 
fitear, live in circulis ad versus litterntos sermo habeatur, te m- 
secter; criminosissimum praeterea libellum confecerim, quem etsi 
nondum edidi, tarnen ut in quemque ineido recitem; atque non 
parum miraris, cur haec in te moliar, qui me colueris, lauda- 
veris, et nulla iniuria affecerii. Ego, mi Angele, priusquam te 
nossem, fama nominis tui adductus, quibus potui- officiis sum 
prosequutus; libros graecos, in quibus eruditio ampla et recon- 
dita eontinetur, Florentiam ad te misi, nihil sane veritus, quod 
rfemulus et imitator studiorum fores. Quid? quod de te semper 
honoriiiee sum loquutus, tantumque tibi deferebam, ut qui audi- 
rent plus amicitiae, quam veritati me tribuere existimarent. Me- 
ministi, credo, quid in frequenti auditorio Venetiis, cum ad me 
accessisses, palam dixerim te illum esse, quem priscae et Roma- 
nae doctrinae instauratorem mihi pollicerer. Nihil unquam con- 
tumeliosius sum loquutus, nee est qui audiverit Merulam adversum 
tua scripta (Miscellanea excipio) quidquam, quod te offendere 
debeat, protulisse. Notavere alii syllabas in metris vitiose posl- 
tas, alii soloecismos tetigere. Ego haec et talia in Politiano nee 
exegi nee eulpari debere duxi. Miscellanea ut primum mihi oblata 
sunt, titulo ipso permotus, earptim legi. 'Cum in eum ineidissem 
locum, ubi cum honesta praefatione mentionem de me facis, non 
potui non gaudere testimonSo tuo. Quis enim a viro erudito 
laudari non expetat? Ceterum familiäres quidam et diseipult anim- 
advertisse se mihi retulere non admodum pauca, quae iampri- 
dem a me didicissent, et litteris prodidissem, ceu auetor eorum 
esses, in Miscellaneis a te usurpari, atque suppresso nomine alia 
velut perverse interpretata damnari. Movit ea res mihi stomachunij 
extra iram et obtreetationem. Deinde paulo curiosius dum ca- 
pita percurro, plus inveni quam a familiaribus aeeepissem. Ita 
dum mea partim subrepta partim subdole designata cognosco, pauca 
tumultuario in adversariis magis quam in codice adsoripsi. Dices, 
cur non continuo mecum iniuriam expostulasti ? Non aequa fa- 
cere me existimabam, quasi tu errata nee cognoscere neo corri- 
gere scires; ita satis habui, in summa magis quam particulatSm 
quid peccasses indicare. Potuisti, nisi tua nimis amasses, ubi te 
notare scniiiti, diligentius Miscellanea explorare, tum retraetare, 
si quid perperam scripsisses; et quod bona nomina facere solent, 
si non erat unde debitum redderes, saltem apud creditorem qnan- 
tum debeas protiteri. Quod autem indignaris et aegre fers, quod 
dictitem, nostri temporis professores non admodum doctos mihi 
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videri: abstineas quaeso ab ira et indignatione. Satis enim eon- 
stat ex commentariis nostris, qui circumferuntur, quid in re latina 
praestare raleat Merula. Exibunt in publicum et in aciem elu- 
cuhratae nostrae Centnriae, quarum vini et impetum quis susti* 
ncbit? Terga protinus dabunt et diffugient. Ccterum nt ad libros 
redeam, quos auspicio Lodorici principis excellentissimi a situ et 
prppinquo interitu vindicavimus, quid renm calumniae me facta, 
quasi beneficium supprimere velim? Publicari auctorum nomina 
et operum titulos. Gestiunt credo umbrae et scriptormn Manes, 
ad quos diligentiam et fideni Merulae iam perrenisse puto. An 
existimas ex ingenio, si non tuo, certe multorom me esse, qui 
si thesauros hos inyenissent, iterum cos defodissent? Canos mihi 
obiicis, importuni non sunt, superest animi vigor, corporis robur, 
celcres ingcnii motus, manet praeterea pertinax et ampla illa tarn 
rerum quam litterarum memoria. Et haec satis ad Politianum 
nostrum. Tale. Ex Mediolano Vi. Calend. Mar. MCCCCLXXXXUII. 

ANGELDS POL1TIANUS 

Georgio Merulae suo s. d. 
Gratae mihi otnnino litterae tuae fuerunt, gratiores futurae 
tarnen, si, quod ego imprimis optabam petebamque a te, secum 
quoque Miscellaneorum nostrorum notas attulissent Nam ista 
quidem ratio scribendi tua, nee dilucndi criminis mihi potestatem 
nee agnoscendi fecit; sed quoniam in manu mea non fuit, quo 
tu tandem pacto rescriberes, breviter ad haec ipsa quoque epi- 
stolae tuae capita respondebo. Commemoras ofticia, quae adhuc 
ignoto praestiteris. Misisse enim Graecos ais libros ad me Flo- 
rentiam, plenos eruditionis reconditae, nihil veritum quod aemu- 
lus et Imitator studiorum forem. Non soleo, Merula, nee facile 
oblivisci nee libenter dissimulare, si quod aliquando in me quis- 
quam beneficium contulerit. Ccterum tu quidem ad me libros 
misisti nullos, ac si qui Florentiam Venetiis allati sunt, eornm 
copiam Senatus Venetus Laurentio nostro Medici semper fecit. 
Sed nee ego aemulus aut imitator studiorum tuorum. Quanquam 
enim tu vir omnino in litteris magnus, non tarnen plane tanrus, 
ut te mihi unquam ad imitandum proposuerim. Nam quod te . 
semper de nobis honorifice ais locutiun, malo equidem tibi quam 
tuis familiaribus credere. . Solent enim minuti quidam et pufilli 
famam quoque libenter magistrorum suorum detraetare. Cuius- 
modi hominum malignitates ingratumque animum nos quoque 
interdum magis etiam quam volumus experimur. Videlieet com- 
uiittere me tecum studuerunt falsisque ob id suspicionibus imple- 
yerunt. Sed yitiosas deprehendi syllabas inquis in nostris versibus, 
Rogo, qoas? an eas forte diecs, quas in fronte ipsa statim rfeut 
alia errata librariorum eollegimus? At hoc periniquum est. Non 
enim praestare alienam eulpam debeo* quam praesertim correxerun« 
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Nescis quam saf pe semidocti ilti, qui lihrorum excusorihus operam 
navant, ita explicare sc soleatit, ut in quoque haesitare rint , ut 
aut inducta pro reeeptis suppoiianr, aut ip«i ex tempore ad suutu 
commodum falsa quaepiam comminiscantur f Praeaertim si conftiRC 
ar perturbate scripta «int exemplaria, sicuti plerumque solenr, 
quae prima procudimus. Nam et illud u*u quandoque venit, ut 
nc ipsi quideni scripta nostra facile relegamus. Quodsi ealumniae 
isti ait locus, quomodo quaeso illa tua riefende« ? Non stratusa, 
non ulla Talent relamina pati. Et item? Cui dat latratos obvia 
turba panea. Non enim sattem Codices proferre antiqaoa potea, 
qui curmptae lectiotii adstipulentur, sieuti not in Catulliano illo 
rersiculo, quem quidem firustra inradont. lata tarnen lingna ai 
usus veniat tibi possis. Fit autem interdum profecto, nt ne 
nostra quidem relegentes, mm dum si quod ihi est tibrariorum« 
deprehendamus. Ecce enim quam multa nie praeterierunt, quae 
nemo (»onus et aequus obiecerit. Kulahiam scilieet artiticea isti 
pro ahlahia, Sabadiiim pro sahazio, Theodoritiint pro Theodore! o 
Kiilidideriinr. lidcm capite duodevigesimo Pedianum pro Pompeio, 
pro luvenalc L'mbritium. Capite rursum diiodequinquagesimo, quin- 
tum ac vigesiinum Plinii volumen pro quinto et trigesimo. Sexto 
aurrm octogesimoque , Martialis septiuium pro undecimo citavc- 
i mit. MiiKtellariam quoque alibi quam Mostellariam, et Caecilia- 
nos annales quam Caelianos maluerunt. Soloecismos porro adhuc 
i emo mihi ex doctioribus ohiecit. Nam quae vilissimi qnidani 
nugatores in angulis garriehant, ea nos propalam citatis auctori- 
bus confutavimus. Verum haec et talia, inquis, in Politiano nee 
exigi, nee eulpari debere duxi. Rerte tu quidem, quando haec 
rrrata nostra non sunt. Nam si nostra ibi culpa ulla toret, mag in 
nliqiianto in nobis et exigenda fuissent et reprehendeiida , quam 
in quilius nulla iactura tieret, quoeunque modo tandein vcl loque- 
rmfur yel scriberent. Venio ad Miscellanea, in quibus oft'ciisiim 
te scribis, quod tua quaedam subripuerim , quaedam autem sub- 
dole (sie enim inquis) designaverim. Ita nobis et plagium, Me- 
rula, obiieis et dulum malum. Gravc utruinque crimen, sed 
utrumque falsum. Nihil eiiim est apud ine, quod tibi subreptum 
dicas, quoniam quae scripsi, partim tibi ad tuos commentarioa 
attinent, partim ab iisdem magnopere dissentiunt. Tantum de 
Baptis nonnihil apud te, sed rüde tarnen adhuc et inchoatum, 
de quo mihi tacendum putavi, ne statim ibidem reprehendere in 
Cothto nominatim te cogerer. Nam quod Ovidianum tu quoque 
versiculum citasti de Nauliis in commentariolis quibusdam, quo« 
adhuc equidem non videram, tarn pusillum, miuutum, tamque 
nihil est, ut iltius ctiam fortasse te pudeat. L'bi autem subdol« 
tua notaverim, nondum profecto intelligo. Bis equidem toto opere 
te laudavi, prius a doctrina, posterius et a maioribus. Sed tu 
fortasse iniuriam tibi faetam credit, quod de rebus iisdem non 
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eadem teoum prodiderim. Quasi vero maior tui mihi, quam raei 
ipsiüs habenda ratio fuerit. Satis opinor amioitiae dedimua, 
quod, ut quacque fuit occasio, te laudarimus, nun quam reprc- 
hendimus. lam nottra illa errata, quae de aliig indicasse prae- 
dicas, rogo nobis quoque ipsis aliquando indiees. Efficiam eredo, 
efficiam, Merula, protinus ut senteiitia deeedas. «Nee tarnen ai 
quid usquani peccasse ostenderis, defendam, sed agnoteam pro- 
tinus agamque tibi merito gratiat. Nunc et ipse posterioribus 
scriptis non dubitem quaedam interdum ex prioribus, exemplo 
doctissimorum virorum, retraetare; sieuti Pitylisma illud apud 
lurenalem, quoniam Pjtisma quoque pulebre videor posse tueri, 
quo poeta iilos innuat, qui coneeptos ore aquarum haustus per 
laconicum spargant. Verbum enim ipaum dutnvil&w etiam apud 
Aiexandrinuiu dementem, qui Stromateus diotus* in venitur ; euiua 
simplex et grammaticus declarat quispiam, sieuti nos ante me- 
minimus, et vulgaris etiamnum Graeeorum lingua usurpat ; a quo 
Terentianum quoque illud pjtissare formatum crediderim. Quodsi 
tibi idem sensus atque animus est, ut indicari a nobis vicissim 
tua tibi vel optes vel saltem non moleste feras, profiteor hoc 
me quoque laute munus administraturum. Nam et tu Centurias 
facis ac ne titulis quidem nostris, abstines * faeile patior. Sed 
quid est quod ais fore ut terga dent protinus ae diffiigiant? An 
ex Parthoruin gente tuae istae Centuriae sunt, ut videlieet fu- 
gientes proelientur ? Sed hoc iocatua, neque me fugit, aliud plane 
sensisBe te, quam quod in tuis omnino verbis expresseris. Libros 
autem recens inventos si publicaveris , optimi viri officio fueris 
funetus. lta nos quidem Graecos e tenebris permultos eruimus, 
quorum cottidie nostris quoque non modo aemulis sed- etiam 
obtreetatoribus copiam faeimus. Illud miror, quod obiiei tibi 
canos pro vitio putas; utinam enim mihi quoque sie aliquando 
obiieiantur. Non enim turpis eanities homini docto praesertim 
sicut tu es, yersantique semper, quod ipse facis, in studtis lit- 
terarum. Vale. 

6E0RGIUS MERULA 

Ludovico Sfortiae Dnci s. d. 
Postulat apud te, prineeps exeellentlssime , Merulam titulo 
iniuriarum Angelug Politianus, atque aerins premit, quod in illius 
scripta inrectus »im, neque paream, quoties de litteris agatur; 
' et proiflde iniquum et ingratum me esse, eui cum me coluerit 
et adversus obtreetatores defenderit, non aliquid gratiae reponam 
aut crimina impingam. Postremo petit ut ab obtreotatione de- 
sistam et quod domi et in capsis clausum eontineo, cur id ali- 
quando non publieem, ut causam is dicere possit. Ego, prineeps 
clementissime , si quidquam de Poiitiaao paulo lieentius loeutus 
•um, eitraeontumeliam id feoisse fateor. Poctas et oratorcs euar- 
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ramus et t»t quid in Ulis habetur, quo«! interpretationis indigeat, 
illud palam aper im im, ctiaiti cum oftensa grammaticorum nostrt 
temporis, qnibus fortiter repugnamus. Hunc morent tenuere prisci, 
quoties dif Heiles quaestiones aut oecultum quiddani et ahstrusum 
enucleare et expedire oportuit. Intercessisse inter nos amicittam 
Don diffiteor, ted prior Merula magnis benetichs in Politianum 
provoeavit. Graecos libroi eruditionis variae partim meot, alios 
mea opera et diligentia Venetiit transscriptos Florentiam misi, 
quos optareai ut paulo curtosius traetaret. Gratiam se retuliase 
existimat, quod de Merula in Miscellaneis eum praefatione ho- 
nesta mentionem feeit. Quortum tendit agnosco. Pugnant facta 
cum dictis. Nam quoties explicare quippiam et obicuros sensua 
explanare tentat, Merulam perstringit. Haec animadvertunt et 
rident, qui Miscellanca legunt. Et, quod non bene litterati ho- 
minis est, intervertere, ne dicam circumducere iis Merulam cona- 
tur, quae aliquot abbinc annos exposuinius et litteris prodidimus. 
Hertuolai manibus et utnbris bona optamui. ls ingenue fatetur 
per quos profecerit; ita sortem facit ex usura. Politianus plus 
aequo sibi arrogat, nee pati potest si contra quam sentiat aut 
scripserit, quippiam proferatur. Mutuis assentationibus quidam 
tibi aures permulcent et, ut audio, velut diseiplinarum procerea 
triumviratum in litteris sibi vindicant, qui sine sole, pulvere et 
lucta parari mini nie potest. Pugnandum est perpituo pro litteris. 
Tantum abest ab injuria buiusniodi concertatio, ut nihil honori- 
lioentius aut quod magig conducat studiosis tieri possit. Ceterum 
quid tantopere deposcir, ut quae iam triennium conscripsi edam? 
Au non viilot darum sibi spatium, ut ea retraetnre et corrigere 
possit, quae minus crudifc conscripseritl Illud, ut coniector, 
liominem ad vivuin pungit, quod libros, te auspice, et nostra 
diligentia iiivcntos Florentiam noti miserim. Semcl atque iterum 
illos efflagitarunt, brevi exihunt in publicum, tibique gratias 
babebit postcritas, quod tuo auspicio magis renatae quam resti- 
tutae litterac Itomauae fuerunt. Vale prineeps potentissime. Ex 
Mediol. Uli. Kalend. Mart. MCCCCXCII1I. 

iACOKlS A.NTHil'AKIl*M 

Angelo PoJitiano hiio s. d. 
Georgio Morulae nunquam videor familiarior fuissc, quam 
nun e vita modo discessit; ncque senein iiriquam tanti feci, quanti 
cum illum amisimu8. Ipse enini tum docendo tum quoque scri- 
bendo admodum oecupatus, nisi cum animum contemtim tarnen 
aliquando rclaxaret, nihil de se nobis reliqui faciebat. Et ego 
prineipis negotio assidue implicitus ad cum non accedebam, nisi 
in via forte fortiina conspicatus gressum ad salutandum deflex- 
issem, tilii officium prae me ferens. Coep rat proxime^ aegrotare. 
De cujus aneipiti morbo cum ad principe. n Ludovicum, qui tum 
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prandebat, nuncius esset allatus, an im um et. mensatu non medio- 
criter conturbavit. Est enim princeps ipse natura sua in omnes 
bonos facile proclivis. Sed Georgium inprimis vehementer ama- 
hat, quia de se et de maioribus suis ab eo singulari fide, ne 
dicam aeternitatis spe, scribendi Studium suseeptum fuisse anim- 
advertebat. Itaque de ministrantium atque aliorum turba, quae 
mensam circumstabat, sensim nie subtrahens ad aegrotantem con- 
volayi. Offendo non synanche, et angina, sed quodam novo 
faueum casu oppressum, fibero alioqui vocis meatu loquentem. 
Saluto hortorque, ut bene speret. Animo respondit valido se 
esse. Et quanquam eerneret medicos animi pendentis, ipse tarnen 
nihil metuere statucrat. Qui Jnsecutus est ae tertio etiäm die 
ad ipsum redeo. ~ Alebatur fistula argentea in eiusmodi usum fabre- 
faeta, quoniam crassjoris materiae neque mansum neque pinsum 
deglutire per se quidquam poterat. 4- vino prorsus, cuius alio- 
qui per aetatis indulgentiam ac etiam per morbum avidus erat, 
medtei temperandum fore praeeeperant. Dies decem produxit, 
praeter postremum biduum, in bonam spem. Ubi vero e vita 
discedendum esse cognovit, expiato animo et religione Chri- 
stiana rite recognita, in somnum abeuntis more, ut speramus, 
coelo reeeptus est. Cohcordiam tibi, complexum, et osculum 
testamento reliquit. Atque in his, quas scripserat, latinarum 
Iitteraruat~nonnul1is observationibus et ceteris id genus ob Mis- 
eellanea tua, nomini tuo parci mandavit. Nam ut totara eam 
amaritudinem mihi condonaret, fempestive rogaveram. Mi Poli- 
tiane, nullis quidem yerbis consequi possem, quantum mors eius, 
qui prineipi gratus, qui utilis instituendae iurentuti, rerum me- 
moria et iueunditate omnes oblectabat, doloris mihi attulerit. 
Verum abs te illud contenderim, ut iacturam nöstram tibi com- 
munem existimes, et quod semper fecisti, fato funetum illa tua 
pietate consequaris, per quam in tuo nomine illius nomen sem- 
per coniunetum appareat; et quae forte in diversum alterius 
fuerat censura, utriusque Studium pari voluntate semper copu* 
lasse cernatur. Vaie. Mediolani. 

AN'GELUS poiitianüs 
Iacobo Antiquariov suo s. b. 
Ain* vero Merulam nostrum fato funetum? O incertam spem 
frägilemque hominum yitam. O nimiam profecto studiorum iactu- 
ram! Sed quo me vertam, Antiquarie? quodve consilium capiam? 
Tacebone penitus et ipse me prodam? an potius iniquissima con- 
ditione certabo cum mortuo? cui scilicet in invidiae iocum mise- 
ricordia successit? At, inquies, testamento cavit, ne qominatim 
taxareris. Quasi vero quidquam intersit, nomine an signis nos- 
citer. Sed «quidquid futurum, rogo, obtestor, eures ne diutius 
animi pendeam, notaeque illae scriptorum meorum, quales omnino 
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sunt, ut quam oeiuime publicentur. Dedcram in hoc ad cum 
iam litteras, quibus hominem leriter pungens ad edenda qua© 
supprimeret evocabam. Sed retraxi statim, posteaquam tu me 
certiorem de illiu» interitu fecisti. Fuit autem * Impetus etiam 
concerpere quae seriöserem. Nee abfuisset quin faeerem, niti 
tu cum deeessisse, dimisao prtus in noa aculeo, signineaases. 
Libuit ergo Buttere eas ad te litteras, quanquam aeio intem- 
pestiras, imo yero etiam inridiosat, illo tarn mortuo. Sed tarnen 
perire vigiliolas meaa pati uon quin. De. eetero, quod mihi 
eonsüium dederis, id exequar. Nam cum Yirentc illo retaxatio 
quoque foret honesta, nunc mihi netoio quo pacto parum etiam 
tpeeioaa videtur defensio. Quod rero tu tarn offtctosus rcfau* 
omntbut erga me eis, ago quidem gratias, sed ita tarnen, ut 
fatear gratiam, quae tibi a nobis maxima debetur, nulla ex parte 
agendis tantum gratiis posse referri. Vale *). 

ANGELUS POLIT1AMJS 

Philippo Beroaldo euo 8. d. 

Adeo testibus non indiget amor erga me tuut, et studiorum 
similitudine conciliatus, et multis roboratus officiis, ut qui Bo- 
nonia Florentiam vcniunt, statim quasi solenniter quo mihi se 
magis approbent, in tua eohorte se numerent. Vellem tarnen ut 
laudare me tarn vcrc posses, quam plene soles: quanquam hoc 
ipsum laudari abs te, laus est, ut mihi quidem videtur, non 
ampla modo, sed et yera. Laetor autem placuisse tibi, quae ad 
Merulam scripserim, qui uthiam nobis ereptus tarn subito non 
fuisset, exegissemus ad obrusam quidquid ille unquam litteria 
mandaverat. Ac puto, quod cum modestia dictum sit, perierat 
Mcrula, nisi periisset. Nunc ein eres, et ossa persequi non übet, 
ne si liceat quidem. Nee est quod ulla exspectemus illiug scripta 
quasi posthuma, corvos delusit hianteis. Nam nee Centuriae 
usquam nee Plautinae quaestiones comparent. Ita lepidus homo 
posteris imposuit. Dignus omnino tarnen, quem professores non 
contemneremus, nisi professores ipse omneis contemsisset Quod 
porro ad notas attinet, quas nobis necessitas quaedam pene re- 
tentantibus extorsit, satis mecum praeelare agetur, si pueritiam 
saperc, non etiam puerilitatem videbuntur. Vale. Florentiae, 
IX. Kalend. Maias. M. CCCCXCIIII.« 

ANGELUS POLITIANUS 

Georglo Merulae guo s. d. 

Dederam commodum litteras ad te, quibus ad eas respon- 
debam, quas proxime aeeeperam, cum redditum mihi est eius 
ipsius epistolae exemplum, quam tu paulo ante ad LudoWcum 

*) Mit diesem Brief ist der folgende su Yergleichen auf Politiani epp. 
üb. VI. ep. 3. 
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Sfortiam, sapientissimum principem scripsisses. Miratus in ea 
epistola sum, non quidem quod in orWinem nie coegeris, aut 
quod viros in litteris praeceHenteis, quibus ego lim carus, obli- 
que perstrinxeris, neque enim haec in te iam quispiam miratur, 
sed quod apud eum prjncipem tarn multa non dico mentiarU, sed 
certe fingas, cuius et auctoritareni vereri debueras et ingenium. 
Ceterum ego ad convicia illa tua , sive quae pro pal am ad versus 
nie, sive quae adversus homines me mihi ipso eariores obscure 
fudisti, nihil in praesentia regpondebo. Non quia non et facul- 
tas nobis et materia supersit, aed qironiam eertare maledictia 
tecuni, hoc est, cum homine exercitatissimo non übet. Illud 
adhuo ut taceara persuaderi mihi non potest, nullum me un- 
quam abs te beneficium accepisse praeter hoc unum forte, quod 
arrogantem me vocas apud principem. Licebit enim tandem 
correcto mihi (quando aetaa mea discendi nondum praeteriit) 
doceri abs te modestiam et humanitatem ; qui eum sis homo 
omnium (sicut vis) eruditissimus , adeo te ipsum deiiciis, adeo- 
que .summisse geris, ut conferri te cum profesaoribua ceteris 
non patiaris. Hermolaum iure laudas hominem doctum et pro- 
bum ; quem tarnen si viveret, ut morem tuum teneres, non lau- 
dasses» 1s tarnen semper a nobis, nescio quo pacto contra te 
stettt, nc tibi ex illius iudicio nimium placeas. Illud omnino 
vanuni, quod semel atque iterum me dicis a te libros istoa ef- 
flagitasse; quod ego profecto nee feci nee si faeerem (quae tua 
Iiberalita8 est) impetraturum confiderem. Porro autem quod ais 
non posse me pati, si contra quam sentiam aut seripserim quip- 
piam proferatur, adeon', quaeso, oblitus nuntiorum litterammque 
mearum, quibus ad edenda, quae adversum me scripseras, ce- 
hortabar, debiturum tibi me magnopere profeasus, ai mihi vel 
quod defenderem obiieeres, vel quod emendarem? Quod quoniam 
ut faceres nee meis ullig adduci preeibus, nee autoritate prae- 
clarissimi prineipis potuisti , faterisque tarnen apud eum , scrip- 
8Use iam triennio contra nos ? quod in tuis ad me litteris fere 
negaveraa: alia iam via te, Merula adoriar, eliciarnque tandem 
si potero ex umbraculis in solem. Nee; vero te iraitabor, ut in 
untrer sitatem invehar scriptorum tuorum, quod belliaaime pote- 
ram ; sed ad parteia accedam potius , in quibus ingenium doetri- 
namque, praeterea memoriam illam amplani tuam, quam prae- 
dicas, desideravimus. Ceterum quoniam epistolam scribo, non 
likrum, ludoque tecum blande potius quam adhuc certo, paueula 
tanftum de multis eaque breviter attingam. 

De satira non bene sentis, confundis apeciea, eonfundis au- 
torea, Quod ai non statfm fateris, profiteor argumentis evictu- 
rum. Peccas idem quod ais, causaa priuum reddere poetam, 
cur relicta frequenti poetarum materia satiras adgressu*. Non 
enim hoc Ule primum? aed cur onurino Carmen com pönal, de- 
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inde autem cur et satiras potissimum, quo loco ita subdit: Cur 
tarnen hoc libeat potius decurrerc campo. Nani de Rhinthone 
bis peccas, et quod rusticos auetores hie quoque contaminas, et 
quod vilissimum fuisse nugatorem falao credis, cuius etiam Graeco 
epigramtnate poemata eelebrantur. Nego vero usquam legi , quod 
asseris excogitatuni fuisse tum primum, ut rubigo vulneribus 
adhiberetur, cum Telephum curavit Achilles; ja quo te Plinius 
quoque tuut nihil adiuvat. Sed a spadonibus uxores duci ■oii- 
tas, notari credit epigramtnate Martialis, in quo non niagis uxor 
quam meretrix, non magis spadonis eaae videtur Egle quam tenia. 
Lacernain credis ubique niilitareni vestem, parum memor exemplo- 
rum, quae passim refragantur, quäle nunc illud subit: quan- 
tos risus pariter speetata morebit. Cum Palati ua nostra lacerna 
toga. De Latino et Thvmele vanissiina omnia. Rain nee illa 
usquam Latini uxor, nee eius celebre adulterium, nee a moechis 
Latinum caesum significant alapae , nee ipsius unquam nova per- 
sona indueta est a niiniographis. Quae si nientior, refelle. Se- 
qiiitur velut extra ordinem corruptus a te Naaonis versiculus, 
ubi pro Teuthrantia turba , de qua nos in Miscellaneis, tu The- 
stitiam supposuisti. Ut igitur et erratum tuum pariter agnoscas, 
et heneficium ine um, qui de hoc etiam tanta iila occasione cum 
iactura aliqua debitae mihi gloriae tacuerim, dico de quater in 
una voce peccasse, quod antiquam pariter et vulgataiu dictionem 
sustuleris, ac pro Theuthrantia contra omnium hdem exempla- 
rium Thestitia subdideris, quod Thestium crederis fuisse, qui 
sit apud Kustathium Thespius, quod a Thestio Thestitiam contra 
analogiam deduxeris, quod ante penultimam feceris longam, quae 
brevis eise in Thestio debuerat. II ine si te, Merula, extricabis, 
vinim putabo. Nolo nunc tibi quaestionem super Ichthyocolla 
movere ; satis enini te (si modo sentis) llermolaus ipse Barba- 
rus confutavit. Illud quacro, Praesepia pro meretrieibus , aut 
quod niox adiieis, pro ipsarum locis, ubinam leger is; aut cur 
necesse habueris ad lupanar confugere , cum statim illud sequa- 
tur: Dum pervolat axe citato. Quid autem pugnantius, quam 
per amicam laccrnatam puerum signiticari Sporuni , quod virilis 
habitus lacerna sit, eundemque tarnen diecre muliebriter fuisse 
vestitum? Quid porro tarn ridiculum, quam supinum aeeipere 
pro superbo et erecto, tum auetores ibidem advocare, qui deli- 
catum et möllern tueantur? quod et usus doctorum comprobat 
et historiae fides. Quid postremo tarn rüde, quam putare tra- 
duetam Gyaris turbam, signiticare in Gyaras relegatam? Quid? 
quod et tabulam doces, in quam tesserae mitterentur, etiam dici 
latruneulariam. Quare ad auetores te voco. De lithostrato ni- 
hil dixerim, quoniam quamvis exceptione ista non uteris, con- 
ferre tarnen in librarios eulpam facile posses. Crispinum certe 
significari per hominem, qui sit ad Euphratem natus, mihi, Me- 
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rula, non persuadebis, cum fuerit Crispinus (ut aperte Iu renalis 
ostendit) Aegyptius, non Armenius. Volo de hemistichio quo* 
que illo taceamus: ,,Quid confert purpura magis*' ubi te non 
sentis hexametruni versum pyrrhichio clausisse. Nam rancidulae 
Uli tuae ciconiae, qua repraesentari eoncordiam putas, nullus 
opinor idoneug auctor sicuti nostrae cornici suffragatur. Docebo 
alias quam multa praeteream ; sed et haec ipsa vides quam presse, 
quam astricte, quam breriter, necdum satiram unam exhausi, 
nimis tarnen epistola extenditur. Itaque. ne mihi in li bellum 
surgat, carptim paucula tantum sequentibus delibabo videlicet ut 
quaeque in oculos incurrerint. Ergo secunda satira vulvam dici 
Tis in reliquis animalibus, in muliere uterum. Nos e diversa 
vulvam quidem mulieris ibidem leginius, uterum yero cervi et 
equi apud Vergilium. Defende igitur hoc quoque si potes. De- 
fende illud etiam, Creücum derivari a Graeco iudice, reclaman- 
tibus, opinor, et orthographia et syllaba. Tum doce nos magi- 
ster, ubi sit is locus, a quo praeclara ista Cocytos, repugnante 
spatio syllabae, cognominetur. Etenim de Lyde satis dictum, 
opinor, in Miscellaneit. lila vero tua ratiocinatio in satira ter- 
tia eiusmodi est, ut plane palmarium repereiis. Colligis enim 
(sicuti video) peracute, alium esse iiunc apud lu renalem Umbri- 
eium, alium de quo Plinius ut aruspice meminerit. Quoninam 
hie, inquis, aruspicinae imperitum se dicit Sed ostendas velini, 
quo loco dicat hoc Umbricius. Nam ranarum viscera tu quo- 
que ad veneficium transfers et recte quidem. Non enim pro 
yictimis credo ranae quoque caedebantur. Iam palliolum, quod 
esse linteum putas, crederem fortasse, nisi -tutemet adyersus te 
Martialis hunc yersiculum adyocasses: Succida palliolo vellera 
quinque petit. At opicos pro frendentibus aeeipis et barbaris. 
Sed opicos esse auetores idonei persuadent illos, qui graece ne* 
sciant, etiamsi latine non indocti sint. Itaque festiye mores 
opici yocantur, qui graeca rödebant carmina, quae nee intelli- 
gebant, et male graecissantis amicae yitia veiut opicae mulier 
illa mera Cecröpis castigabat. Verum deos etiam Phaecasios 
apud Appianum legisti, nos calceos ibi Phaecasios legimus, non 
deos. Sed et strigiles corrupte profers Persiümque advocas in 
syllabae quantitate reluctantem. iam, si place t, ad quartam 
descendamus, nisi nimium fatigatus; verum quiescas paululom, 
mox tarnen opus repetemus. Nego Aricinos axes ad boyillas 
pertinere. Nego te verum scripsisse in pegmatis etymo. Nam 
ehironomonta tarn corrupte legis in quinta, quam indocte expli- 
cas. Quae enim de tribus nominibus aliena prodidisti, satis ut 
arbitror in Miscellaneis arguuntur. Nee illud in sexta defen- 
dere a risu possis: „Et agello cedo paterno" ubi pariter et la- 
tinitatis oblivisceris et intellectum confundis. Glaphyram yero, 
qui tarnen est apud te Glaphyrus, nunquam profecto comoedum 
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eitharoedumve credidisses , si graeca tcneres Antipatri epigratii- 
uiata et Philippi. Nee inter Veneria figuras Graecus uspiatu 
coneubitus reperitur, ut ad ha« coni'ugere ineptias necesse ha- 
bueris, cum taxentur ibi feminae etiam inter cocundum graeco 
sermone bland ientei. Certe Capitolina qnercus quomodo consu- 
latum triumphumre signiticet, haud intelligo. Nee tu quereum 
doces fuiue in Capitolio, ied (quod nihil ad rem facit) in Pa- 
latio. Numeroiuni hie agmen quaai trananiitto» breyitati »er- 
yiens; ad columnaa tarnen Delphinorum ta yoeo, rogoque yi- 
deas aliquando, li potes, quae Dion hittoriae icriptor libro «n- 
dequinquagesimo de Agrippa prodidit. In teil ige« profeeto, quam 
male iatud inrellexeris. Via et septimam percur rannst An tibi 
Ceeethos defendes? pro quo nos Cacocthes; quod siye ulcus, ut 
multi, live etiam febris est, ut Galenus tradit, malam certe 
contuetudinem signiticat. Ktenim de Parnassi iugig Helieone 
illo Citheroneque tuis, levavit onere not Beroaldus, a quo aimul 
cum Servio refelleris. Beroaldus, inquani, ille doctua homo et 
celeber, qai tu» et ipse conyieiis irritatui dentes aeuit tiraen- 
dos, ut in te morsibus ineurrat. Hie tibi credo non concedet, 
ut hydros a crinibus casuros ad Turni galeam referaa, sicuti 
nee est Hermolaus noster passus, a quo te laudari falso credU 
disti, Saturn Ijacertam ditissimum videri causidieorum , qui no- 
stram quoque cum laudavit Crambcn, non sine magno credo tuo 
dedecore laudavit. Chrysogonum quoque et Pollionem rhetoraa 
credis, oblitus quae supra legeras, quae citaveras. Octava iam 
nos appellat, ubi Numantinos ortu*, nobilcmque tuam de Luci- 
feri ortu non satis astronomiam pereipimus ; quanquam illad 
omnino teneamus, quoniam rotunda terra sit, aliis sidera tardine, 
atque aliis gentibus exorii'i. Me quidem interprete pernox alea 
luditur ante Numantinos, hoc est, in atrio pleno imaginibus nia- 
ioruw, quos poeta per Numantinos potissimum triumphales honii- 
nes ac fama celebres iiidicavit. Tum ortu Luciferl iegerim, non 
ortus, ut sit, Oriente Lucifero. Nolo quidquam de Laureato 
mimo. Tantum polliceor indicaturum me ubi yoles, non modo 
vana te, sed et pugnantia scripsiste. Testern praeterea iduneuiu 
non habes, qui coronari Pin» doceat cos, qui Nenica vicerint; 
nam Lucianus Apio testator. Nee tarnen illa me praetereunr, 
quae de Pinu et Apio scribit Plutarchus in quarto Symposia- 
e6n, ubi victores Isthmiis utroque eoronat. Graecum quoque 
neseio quid in satira nona reperitur. Quod si quis legat, ut 
adhuc ipse legis, non eum equidem dicam nullas, sed nimis po- 
tius longas habere aures. Librarium vero partiendis pensis prae- 
ticia , ipso quem advocas Ulpiano »tomachante. Sed strumam 
tergo, gibbum pectori astruis in deeima, quibus obsecro auete- 
ribus? Non enim hoe uspiam Celsus, Sed et in undeeima la- 
niata ille coquum se nsgat esse et lanium. Nam pjtismati 
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stro puto iam credis, saltationemque tuam Lacedaemoniam de* 
rides, sicuti artificeni Parthcnium duodecima. Tum si cui sa- 
num fuerit sinciput, non semper esse quod tute in tertia decima 
coctum sinciput aestimabit. Remitto spithänien tibi et ,pleu- 
resim , quoniam quarta decima nos ~ urget , quae vitem libello 
posci , non post libellos ait , sed quo libello prjncipi sup- 
plicatur. Nam de Attegiis, et Cerealibus nihil tibi lomper- 
tum credo, nee de Petauro. Non enim seimus unde expisca- 
tus, ludum esse in quo homines per aera rotarum pulsibus ia- 
etarentur. Duae restant satirae, quarum prior minime illos in- 
nuit, qui currentes facem tenerent; posterior de Bardaico non 
consent it, Martialisque versiculum tribus abs te plagis deforma- 
tuni grayiter fremit. Haec atque alia multa in tuis istis fa- 
mosis eommentarii8 nos homines indoctissimi deprehendimus. Sed 
erit operae pretium credo, aliquando etiam in emendationes Plau- 
tinas, in quibus Herculem de facis, inquirere. Quälern enim 
te spondes in ceteris, qui emussitata legas in milite pro eo 
quod est amussitata; quod nemo ignorare poterat, qui modo 
Tulgatissimum scriptorem Nonium Mareellum sumsisset in n»a- 
nus. Verum de hoc et item de msticis auetoribus alias pro- 
lixius. Nunc autem rogo te, Merula, concedat haec aut defen- 
das, quoniam in attero ingenuus, in altero etiam doctus haberi 
poteris. Des etiam veniam nostrae inscitiae, st tibi paolo aspe- 
rior yidetur crassa haec et rustica yeritas indocti hominis , cui 
delinimenta illa verborum nota non sunt, quibus epistolae vide- 
licet eruditissimorum virörum tuique similium condiuntnr. Vale. 

ANGELUg POLITIANUS 

Ludovico Sfortiae prineipi clarissimo 8. d. 

Ita mihi contingat in otio et litteris molliter consenescere, 
clarissime prineeps, ut hoc tarn subito tamque in exspeetato Mo- 
rulae nostri obitu non levius commotus sum, quam si ei disci* 
pulus aut alioqui famüiarissimus fuissem. • Quod fortasse parum 
credent, si qui eertamen hoc inter nos de cpmmunibus studiis 
exortum parum benigne interpretabuntur. At enim quod ego 
aaepissüne sum testatus, non yideo quid impediat, quo minni 
dissidere inter nos de litteris, salrd tarnen amicitiae iure, pa~ 
tuerimus. Ceterum contraeta haee opinio est qnorundam immo~ 
destia, qui laedi se capitaliter ab iis existimant, qui dictum 
scriptumque ipsorum de levissimis etiam rebus confutaTerint. 
Ego certe semper et sum professus et prae me tuli, maximi 
loco beneficii positurum, si notas aliquando meorum scriptorum 
mihi Merula noster indieavisset. Dedtssem vero protinus ma- 
nag, et gratias ingentea egissem, quod admonitu illius essem 
eonsecutus, ut iterun (quod dicitnr) ad eundem lapidem non 
affenderim. Denique eertamen hoc inter nea eiusmodi futurum 
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▼idebatur, ut ego nee vinci turpiter ab homine tarn docto, ucc 
eum contra vincerc nisi magna mea cum gloria potuerira. Do« 
lendura profecto studiosis ontnibus illiua drsiderio est, in quo 
publice res latina iacturam fecit. Sed quoniam sie ille vi tarn, 
quasi bonus poeta fabutam magna laude magnaque omnium appro- 
batione peregit, non lacrimis eius intcritus, verum dulei grataqne 
potius menrione prosequendus est. <{uod ego profecto, quaritum 
ratio studiorum meorum patietur, polliceor quaeunque occasione 
libenter eumulateque faeturum. Nunc autem quando ille histo- 
riae familiae vettrae luculenter scriptam librosque item quosdam 
Tetustissimos auspicio tuo repertos, quoniam mors praerertir, 
publicare non potuit, rogamus te, prinetps, quieunque in studifn 
litterarum rersamur, ut ista latere diutius non patiaris. Quod 
si tibi ad utramque editionem , quam vis doctissimis homini- 
bus abundes, eonferre aliquid tarnen nostra quoque medioeritas 
valet, utere quaeso audacter, non dicam ingenio et doctrina, sed 
labore industriaque nostra. Nam cum defungi hoc ultro tarn 
honesto munere cupio, tum vero tibi, quem merito plurimi fa- 
cio, gratiticari, profiteorque, si velis, me Tel historiae vel an- 
tiquis publicandis codieibus praefationes additurura, cum tua 
(quod primum est) illustri gloria, sie tarnen ut ne Merulam 
quidem nostrum debito ipsius doctrinae diligentiaeque testimonio 
fraudemus. Vale. 

I\C0IU8 ANTIQI ARILS 

Angclo Politiano suo r. b. 

Consilium ego tuum semper ac valdc probavi, qui nee ad- 
versus pugnantem remittis quidfjuam, ncque ubi adversarius ces- 
sit loco, victorism ullnm honestiorcin esse putas, quam vincere 
potuisse. Sed Morula provocator tantum fuit, quem cum coepti 
sui poenitcret, mors nobis subtraxit. Itaque in cum, qui desiit 
esse inter bominrs, quod einlas nihil est amplius, si te ipsuiu 
fueris imitatus, qui ad omnia humanitatis ofticia magnis passi- 
bus ire consuesti. Nam quid conlicere potueris delcctis ad proe- 
lium ex illius rommciitariis in luvenalem variis locis, probe at- 
que satis ostendisti. Sed quia suae erga te optimae voluntatis 
sequestrem nie esse voluit, tu nunc reconciliandac cum fatis 
eius pristinae benevolentiae ne deprecatorem arerseris, ctiam at- 
que etiam rogo, curaturum diligenter, ne ullius unquam aculei 
vestigium inter tos super fuisse cernatur. Vale. Mediolani Non. 
April. MCCCCXC111I. 

I.UDOVICU« MARIA HFORTIA 

Angelo Politiano g. 
Facile credimus, tibi yiro eruditissimo mortem Merulae no- 
stri, doctrina et eruditione multarum rerum exccllentis, gravem 
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fuisse. Quid enim minus ei convcniat, qui bonus esse et haben 
cupit, quam ita litterariam contentionem suscipere, ut eam ad 
odiuni plus quam ad veri investigationem exerceat? Facis ergo 
probe, qui fateris, viventem amasse Merulam adeo de litterarum 
studiis meritum, licet in quibusdam ambo dissideretis, et nuno 
amissum mentione amoris plena prosequeris. Quod monumenta 
eius mones ne perire patiamur, et operam tuani offers sive in histo- 
ria eam, sive in vetustis codicibus Merulae diligentia inrentis desi- 
deremus, agnoscimus in eo bonitatem tuam, ac magnae nobis volu- 
ptati est, quod vir litteratissimus tantopere et famam nominis nostri 
et rei litterariae causam curare videatur. Nos vero etsi niinime 
neglecturi sumus, quod ad utramque rem p er t inet, tarnen quia 
recens casus amissi Merulae et maiorum cura nos ab hac cogi- • 
tatione avertit, dum quid agi vellenius constituendi facultas fue- 
rit, quidquid autem agi continget, si aliunde quam hiric opem % 
ab litteratis petcndam duxerimus, ostendemus et virtutis et eru- 
ditionis et inprimis amoris erga nos Politiani rationem minime 
in obscuro apud nos fore, et pergratum habuisse, quod tarn stu- 
diose et amanter operam tuam nobis obtuleris. Vale. Viglevani. 

ANGELUS POL1TIANUS 

Bartholemaeo Chalco, suo s. 

Obsecro vos, Chalce, ne tolli patiamini scriptorum meorum 
notas de Merulae commentariis. Multo enim vos mihi gravio- 
res notas inuretis. Occupabunt hanc invidi ansam, credituri 
semper, imo futuri similes credentibus, hoc me a vobis imbe- 
cillitatis meae conscium multis precibus impetrasse. Si iure me 
carpit, cur ipsius invidetis Jaudi? Si iniuria, cur meae? Re- 
spondeas forsitan ad biceps argumentum: Si iniuria te carpit, 
illi parcimus ; si iure , tibi. Nempe igitur a, vestra ista indul- 
gentia veritas rursus in Democriti puteum demergitur. Sed te- 
stamento cavit, ut tollerentur. Esto, scio, quäle illud testa- 
mentum gravi malo expugnatus, ac praesenti iam morte sollt- 
citus, roganti hoc Antiquario, multumque instant! negare non 
potuit. Quod utinam ut faceret, Antiquario nostro nunquam 
venisset in mentem. Hoc enim illius officium, quanquam scio 
sedulo ac pie susceptum, metuo mihi ne valde offecerit. Sed 
pauca sunt et levicula (sie enim audio) quae mihi obiecerit Me- 
rula. Cur ergo ea delecds, tanquam si multa, tanquam si gra- 
via. Iubet, inquis, prineeps Ludövicus. Ille vero iubet, quoniam 
se mihi Jbeneiicium facere, non iniuriam putat Notum enim 
quantopere mihi faveat, quam de me bene sentiat, honorifice 
loquatur. Roga te meis amabo eum verbis, meis dico ? studioso- 
rum imo omnium, ne foedari doctissimi viri lucubrationes tur- 
pissima litura patiatur. Imitetur Augustum Caesarem, qui Ver- 
gilii Aeneida contra ipsius testamenti vereeundiam vindieavit 
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n flammii. O ni liceat iitue excurrere, quam nie supplieiter 
ailvulam principii genibus, <]uibui euiu verbis, quibui, ita ve 
deus amet , etiain lacrimia obsecrem, ne tantum heri flagttUMfe, 
ne ruriu* extingui Merulam permittat, ne illiui fructu vigilia~ 
rum saeculum nontrum poftteritatemquc defraudct, ne mihi Ljr- 
dium lapidem quani de.manibtiii excutiat. Non quo aurun pu- 
rum lubaeratumque diiccrnam, aed quo verum faliumque di- 
iudicem in meis scriptis. IV r Fortuna*, Chalce, circumfuai omnea 
exorate principem, ne quid ibi mutari neve quid interlini sinat. 
Kdantur autem quam primum, nee vero inter polen tur, non modo 
quae ille absoluta reliquit, aed et quae rudia, quonian magni 
artificia opera aperamu* ilia optima, quae poatrema; fruatraque 
aunima deaiderata manua eat in Apellea Venere, aiquidem tan- 
topere inchoata protinua oculoa tenuit. Vale. 

I.WORI.M ANTKIIAKIUM 

Angclo Politiano *uo 8. 
Rem ambiguam et aneipitia conailii plenam ex obitu Geor- 
gii Merulae tibi eveniffte cerno ; quoniam nee cum vivo licet 
referre pedem, neqn« iarentpm dreet ac deloricatum vulnerare. 
Niilla tarnen res tarn difticilia unquam fiiit, aut moleata, in qua 
*i aniiuuiii ftedabiii, non reprriaa modum et lau dem pares. Cen- 
turin» quasdam in fe Kcripufme aiebat. Ferebas graviter, quod 
eaa non ederet; noa vero, qui putabamua, aliquid eaae quod 
cudendum cermuiKKet, ut eat tui nominia dulcis cura, ne runiu- 
aculia adoleftcnntium inter voi disaidium aleretur, agere coepi- 
muR, ut utrinque rediretur in gratiam. Kgo quoque iocabundua 
aaepe id aetatiH boniinem aggreaaui, ne ae ad Vergilianum En- 
tellum referret bortabar. lam in amicorum prece* totun con- 
cesiserat. lam te ut antea diligebat, cum subito in tum mor- 
bmii in<:idit, unde a nobia de«iit poiae ampliua videri. Friua 
tarnen quam e vita dincederet, quam tibi concordiam inntitui*iet, 
nntin noiti; verum adbuc patienti fronte volle innpicere videria, 
quod ille adiiiodum aegniter de litteria certamen paraverat. Mo- 
roni tihi profecto gereremu«, niKi Ludovici aapientisaimi princi- 
pe derreto Cbalcun vir optimus et rarisainiu* id genua quidquid 
Merula acripuerit unquam, diligenter colleetum conieciuet in 
vineula: nenturia« inprimia, neque quidem reluctanten, non enim 
KUiit eiuamodi, quae lucem perferre poimnt. V r ix XXX adno- 
ramniita aunt, in queia tarn ad alienas lautitiaa compellere mu- 
*ca*, quam iride abigere, quae alioqui nusquam erant, visu» ent, 
adeo ut vicem hominis doctinHimi pudenter doleam. Repetit (ut 
audioj pauca quaedam de Miacellaneia tuis tanquam aua. Non 
multa ruraua per te ab alii« aeeepta quod tua eise volueris, 
Romniculoae conqueritur. <|uae igitur evanida fuit illiua ac 
"lentula moraicatio, tarn ad te eam pertinere credimua, quam 
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ad elephantum culiccs Indum. Neque tibi ex usu amplius foret, 
illius Manes ad poenitentiam revocare; quoniam historiae, quam 
de Vicecomitum gestis ab ipsius gentis primordio fuerat orsus, 
omnem scriptores auctoritatem salvam esse oportet. Vale. 

ANGEMS POLIT1ANÜS 

Iacobo Antiquario suo s. d. 

Utar igitur consilio tuo prudentis hominis et amiei; quo- 
niamque non potest fieri, quod volo, id volam, quod possit. Sed 
quid tu ais? Adeon' pauca Merula noster, adeon* ineondita re- 
liquit, ut iussu principis etiam supprimantur? Ubi ergo centu- 
riae illae tarn paratae, tarn instructae, tarn formidabiies? Ubi 
tarn diu nobis exspectatae, toties promissae Plautinae quaestio- 
ues ? An cas secam forsitan tulit ad Manes, nee dignos putavit 
nos quieunque superstites eramus, indoetos prorsus homines rc- 
rum tantarum lectione? Sed extra iocum. Parcam ego Meru- 
lae 8empcr, quando not evasit, cui -tarnen iratus nunquam fui, 
ne nie simultatem credas exereere adrersus umbram. Defero 
hunc honorem libenter sapienrissimo qooque prineipi Ludovico 
Sfortiae, cuius auetoritas non minus tueri nunc extinetum quam 
olim vir entern debet. Vale. 

BARTHOLEMAEU8 CHALCUS 

Angelo Politiano s. d. 
Ex litteris, quaa nuper ad me dedisti, intellexi, te summo 
desiderio teneri, ut quae Georgius Merula iampridem adversus 
Miscellanea tua conscripsit, aliquando in lucem prodeant. Id- 
que ut magis animum tuum ostendaa non solum multis rationi- 
bus, sed multis etiam preeibus contendis, ut Ludovicum princi- 
pem comprecer, ut assentiat velitque Georgii scripta, quod in- 
iuriam tibi atque illi faceret, litura son destrui. Est quidem 
tua haec petitio non honesta tantum, verum etiam ingenua, 
quando non tarn ut te ab offensione et nota vindices, quam ut 
studiosi homines iaetnram in fruge, quam ex scriptis Merulae 
sperant, non faciant, id ut optes, te adduci protitearis. Neque 
vero nos hoc ipsum abs te desiderari permisissenius, nisi Ludo- 
vicus prineeps, qui aeeeptis abs te litteris te submolestum id 
ducere animadvertit, et ne in lucem proferrentur, anxie per vi- 
carium agere deprehendit, in eam sentendam devenisset, ut ne 
offendereris , edi ea non debere statuisset et Antiquarius, quod 
tu scribis, idem etiam ab Merula, ut velle videretur, extorsis- 
set. Verum quando utraque res in gratiani tuam facta est, tu- 
que nihil minus quam id voluisse videris maximopere copiam 
tibi horum scriptonim fieri petis, dabünus operam, ut et prin- 
cipis sententia, qui te omnino promereri optat, et violentum (ut 
ita dixerimus) decretum tibi, quo minus mos geratur, non ob- 
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stcnt, seil quod quaeris, tibi largiter suppetat. Secl quoniam ea 
adhuc vix notata prima in forma sunt, neque Georgius morte 
oecupatus ea elimare et meliore nöta conscribere potuit, primum 
curabimus, ut priui quam edantur censeantur et in eura ordinem, 
quem praetendiise Georgius videtur, redigantur, moxque ita ab- 
soluta ad te mittentur. Vale. 

ANGELU8 POLIT1ANUS 

Bartholemaeo Chalco suo 8. d. 
Ago tibi gratias ingenteis, quod de Merulae scriptis eden- 
dis rem eonfeceris ex animi nostri sententia. Ludovico autem 
sapientissimo pariter humanissimoque prineipi quantopere debere 
nie vel hoc ipso nomine sentiam, non explico; tantum enim 
mihi ille tribuit, quantum ego vix optare unquam ausus. Nam 
et antea supprimens et nunc emittens honori praeeipue meo 
consultum roluit. Sed quid ais animadvertisse eum de meis 
litteris moleste itte laturum, si publicarentur? An ego unquam 
aliud precatus, quam ut copia fieret audiendae aecusationis? De- 
nique quos ego istic habeo vicarios? Aut quid unquam cui- 
quam mandavi, nisi ut omneis machinas adhiberet, quo notae istae 
de latebris eruerentur? An forte amicus istic aliquid plus in 
mea re videre sc, quam ego videbam, credent, meumque ani- 
nium speetans ex animo suo quidquam vel egit inscio me vel 
dixit, quod ego n ollem? Expostulabo iniuriam, si rescicro, 
quamvis ille sedulo , quam vis araice , quam vis officiose feecrit. 
Sed cui magis credendum, quam tot epistolis meis vulgaris, conte- 
statis, latine (ut arbitror) scriptis, et perspicue? Quare apage, 
quaeso, a me istam calumniam, quo nemo unquam fuit et con- 
iessioni paratior et defensioni. Quo maiorem tibi nunc habeo 
gratiam, qui ut mihi utriusque fieret potestas, opera et aueto- 
ritate curaveris. Vale. 

1ACOBUS ANT1QUAR1US 

Angelo Politiano suo 8. d. 

Iam in Merulanis rebus nihil melius sentio, ut qualem se 
eftinxit, plane relinquamus, per historias et epistolas quasdam 
siue aliis monumentis superstitem. Plautinac quaestiones appa- 
rent nullae ; commentarios in luvenalem vix illius fuisse credi- 
derim, nisi ipse suos edendo affirmasset. Tu quidem recte fa- 
ci8, qui ab eius nomine temperandum statuisti, cuius retaxatio 
impietatem non effugeret, ctiamsi Ludovici nobilissimi prineipis 
auetoritas non intercessisset. Qui te amant, ut in litterariam 
et communem rem pro consuetudine tua Studium convertas, ma- 
gnopere cupiunt. Quippe id tuum erit, quod post te non desi* 
derabitur. Vale. 
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ANGELUS POLITIANVS 

Bernardo Riccio suo 8. d. 

Significas desperandum plane mihi esse publicationem Geor- 
gii Merulae scriptorum, qnod frivola, quod paucula, quod imper- 
fecta, quod perturbata sint et interlita. Sed a Corjcaeo tarnen 
-quodani tuis ais esse auribus insusurratuni , reprehendi ab illo 
me quodain loco, quod albae lineae proverbium secus acceperim, 
quam debui, videjicet in bonam partem. Respondtbo leviter et, 
quod aiunt, suspensa manu. Non enim defensio gravis, ubi le- 
vis oppugnatio graecnm prorerbium celebratur Xevxrj ord&ftt] , quod 
Aulus Geüius albam lineam transtulit. Possis tu tarnen et amus- 
sim dicere, filum scilicet illud fabrorum, quod oblinitur rubrica. 
Valet ergo in eos prorerbium, qui sine discrimine dicunt ali- 
quid aut faciunt. Ut autem recte dixerimus, haberi odio malos 
omneis sine discrimine, sie rursus et amari bonos. Certe So- 
erates in Charmide Piatonis, is qui nullius rei seientiam sibi 
praeter amoris vindicat, albam sc tarnen esse lineam dieit erga 
formosos, propter ea quod omneis amarejt ex aequo. Quod idcra 
transtuli ego prorsus ad homlnem, non doetum quidem, sed 
amatorem tarnen utcunque doctorum, cuios amori pudenter (ut 
mihi quidem ?ideor) iudjcium, delectum discrimenq'ue detraxi, 
ne mihi scilicet ob eum quasi iam plane docto nimtum dicerer 
tribuere. Nee amico tarnen iniuriam feci. Nam vulgo quoque 
laudatoribus nostris dieimus faili ament Est vero integrum, 
sicuti quidam refcrunt hoc adagium, ltvx$ JU&q> Uvxt) ora&fttj, quod 
ita commode vertas: In albo lapide alba linea, videlicet quae 
nulluni faciat disctimen. Id esse autem sie integrum in Cida- 
lione Sophoclis, tarn graeci quidam Piatonis interpretes quam 
Suidas ipse (si qui modo hie unquam Suidas) non omnino malus 
auetor testati sunt. 

LUDOVICUS MARIA SFORTlA DUX 

Angelo Politiano. 

Non est qnod Terearis, Angele, ne tibi notam aliquam in- 
nrant, si supprimantor scripta, quae in te Merula parasse dice- 
batur. Tua enim opeim minima factum putari debet, qui non 
quaesiristi ut oecultentur; sed multis preeibus per nostres agiere 
apud noa non destitisti, ut ea in lucem venire pateremur. Quod 
scribere ad te Yoluimus, ut hae nostrae apud omnes testari pos- 
sent te scripsisse, non modo non futurum grare tibi, si in. 
nianus hominum viri litteratissimi scripta venjreut, sed etiam 
si ita pateremur, nobis de gratias, ingentes debtturum affir- 
masse. Vale. 
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ANGKLUS POLITIANUS 

Ludovico Sfortiae principi suo s. 

Non tarn gloriae meae consulis, quam tuae, quod et veri- 
tati suffragaris et Htterarura professorem vindicas ab iiiiuria. 
Sic itur ad astra, mi princeps. Non enim tarn solidam , tarn 
veram laudem vanae praedicationes, quam sua cuique recte facta 
eonciliant. Sed tarnen et reote factornra memoria ipsa parum 
per se tida, nisi litterarum testimonio roboretur. Equidem quan- 
tuni tibi debeam nee ipse ignoro, nee tu pateris ab aliii igno- 
rari. Si tarnen aestimas, quantum praestare tibi volo, solvendo 
sum; si quandum valeo, non sum. Vale. 

LUDOV1CUS MARIA SFORTIA 

Angelo Politiano s. 

Angele, si dum tibi operam damus, ut veritai locum auum 
habeat, gloriae nostrae corisultmüs, in luero nobis Ubor noster 
est, et desiderium nobis saepe pro te laborandi relinquitur. Est 
autem hie fruetus eo gratior, quod etiam praeter exspeetationem 
contingit. Satis enim. putabamus, si dum mutue praestitimus 
officium nostrum, in eo consuetudo nostra non intermitteretur 
benigne cum omnibus agendi; quanquam id. etiam tecura üben- 
tius agebatur, cuius virtus et doeftrina iam diu nobis nota est 
et in quem beneficium nostrum esse semper optavimus. Itaque 
iam plus est, quam quod speetabamus, si cum tuo etiam nostrum 
beneficium coniungitur. Te autem solvendo esse nobiscum et 
dum vis, et dum quae potes agis, dueimus: et plura tibi vide- 
mus superfutura, cum solveris, quam ea erunt, quae solvendo 
quod debes impenderis. Vale. 

PHU1PPUS BEROALDU8 

Angelo Politiano suo s. d. 

Quod Merula imposturam fecerit posteritati, minime miror. 

Sic enim gloriosi milites facere consueverunt, qui verborum stre- 

pitu vigentes, reflaccescunt. Nimirum egregius hie noster im- 

perator, dum centuriarum impetum impatibilem niinitatur, non- 

dum deourias in acie collocaverat : et dum hastatos triariosque 

terrificos cum soliieitudine praestolamur , rix rprarios accensos- 

que centuriaverat. Sed iam vivat raleatque Merula apud manes 

cum sua canina faeundia, qui ut bellissime verissimeque scri- 

psisti, iam perierat, nisi periisset: prout sementem fecisset, ita 

messem plane facturus. Quod ad nos attinet, scito, mi Poli- 

tiane, te hie prope plures quam istic habere favissores, bucci- 

natoresque tuae politissimae eruditionis, quae veluti frutex odo- 

ratissimus fragrat inenarrabilem quandam suavitatem. Seribo 

quod sentio, sentio, quod seribo, eoncordat calamus cum corde, 

lingua cum animo. Vale. 
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Beilage XIV. 

Angeli Politianl EpbU^arom Ulm XII. ep. 8—13. 



ANGKLUS POLITIANUS 

Bartholemaeo Scalae guo s. d. 
Egi tecum liberias (ita enim aoleo) qai quoniam tu eulieem 
nraüebri geifere, quod contra virili decuit,i asurpayerat in cpi- 
gramraate, Interim sie ex tempore Culieta yerbia. 



Non snm femina Scala, nee Latini* 
Nee Graeci«, ideo placet paeDa. 

Qoos tu meo8 yeraieuloa aliit eivsdem generia remuheratag es, 
bellig me herculeg, et facetit, aed in eyllaba tarnen una, et al- 
tera negligentibug, ut in quibua hoc ait: Congreisum petis sie 
meae puellae, Rursusque: Sed tu nicayeria, scio iacebis. Pog- 
ais tarnen in priore, sienti yeteres illi golebant, cum fluerent 
adhuc lucufentiores elidere S litteram: quod hendecasyl labig ta- 
rnen puto non licet, ticuti nee hexametrit iam liquidioribug : 
nigi tu grammaticie credit, parum docte putantibug ita legen- 
dum eue agud Maroaem: „Inter te coiiaae viros et decernere 
ferro. Sed et Ulm videntur axvQot, citare gomnum, bonam cutem 
ferire: iicut vnoaolontor ^ Paacemeaa earneg, pro. illo, yescere 
meig potiua carnibug. Ceterum quoniam tu yersiculog aia ittog 
ad imitationem te fecigge graeei cuiusdam epigrammatig , libuit 
etiam mihi nunc epigrammate Graeco tueri cauggam Culicum. 
Quod an quibugdam plaeitarum lit, nescia: imo plane gcio non 
placiturum, quia non tranamarinum , quamyig ipgi quoque iam- 
pridem (gicuti vides) tranamarini hominea muggent. Vale. 

» 

Tovq xwvwtaq fyav palXov qüätet, « tnto vvdqaq, 

Övrraq %tfr yortuwv wq xvnpt? $k viarwf, 
Kai fUfajva/iA^ovq utpunonjvov tjparra 

EiquoCti meQvyw,.T$ t tfiev atftojt6xuq 9 
Tbv «at/tor * ädorvaq tyfQtiyvrauta, niarftffv 

jtlwq yitpanarmv It/ifrovq oaqtov 
"Eq JU$fü? ifatTatorraq, iq avtovq noXXeuu fuuf&ovq, 

Kmpf afoortaq olt\q atfta tfifAvWp*^, 
Wavortttq jfiAäVrf utU ixpv&irraq o nwttj q 

MaQfittQvyuq, fltiaanq x %Q4pa ynH>nbo\tq 
*Ayqvn»ovq Hapoitq, axorodtQnduq, dqa tCq avSqmp 

"Oüütt yt xmrtxtq fofyfiax tgtiroq ?/«*/ 



Cnlieeg amate magis decet, quam ^irot, 
Prodaeto« fertitibns mt Vemu ex aqmit 

Et imitatot altfroliun Ameseai . 

Reaugio alanun, ut sint saafaiaif polares 

Com*» canfantes saicitatoieei nudieram ragiun 
Gfayttfefc aaamo eaptaraa eapMea matte*«,' 
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A<1 lectum involantes, ad ipsat laepe nimmii, 
Et contrectaute« totius membra effeminatiorif, 

Tangente« labraque, et exugentes faciei 

Splendores lingnamque paullatim guslantes, 

Vigiles, impudentes, tenebris videntes: numqnif rirorum 
Quanta saae calices Signa amoris habet? 

BARTHOLE MAE LS 8CALA 

.*■ Angelo Politiano suo 8* 

Ago iam crrori illi meo, quo feminino appellavi culicem 
genere, gratiam: et quod causam dedit tibi elegantiuiroo disti- 
cho illi hendecasyllabo admonendi mei, et mihi utcunque re- 
gpondendi. Fateor, rix putavi, ut quidquam succederet adeo in- 
exercitato, adeo id carminis genug ignaro: sed ridicula ego non 
minus forsan ipse ridiculus sum persequutus. -Vale. 

BARTHOLEMAEUS SCALA 

Angelo Politiano suo s. 
Nimis emunctae es naris, Politiane. Non scribuntur (mihi 
crede) nostratia haec tibi, qui ad antiquitatem plane accesseris 
propius. Nos quoque popularibus ista, et qui nostra hae me- 
diocritate elimandi quae scribimus, eontenti sunt. Quid enini 
istis tuis eruditissimi8 auribus con venire potest? Quid iudicium 
implere tu um, quaeso? Te tarnen vide, ne quando Tel iniuria 
acrior esse aecusator scriptorum alienorum videare, consuetudine 
docendi credo, qua Florentinam iuventutem tot iam instruit 
annos, reddisque pro viribus meliorem. In hendecasyllabis in tuum 
culicem meis, nondum a me editis, quaedam carpis festinantius, mea 
tententia, quam gravem virum deceat. Non quod refugiam, fa- 
stidiamque limam tuam, qua nihil aecidere talibus in rebus quid- 
quam potest optatius: sed nescio quomodo praecox illa (ut ita 
dixerim) vilescere sie videtur severitas. Mitto vero alia, quae 
legeris postea forsan einendatiora. lllud rigidius a te castiga- 
tum est, quam e re fuerit. Solet amor mutuus etiam, quae mi- 
nus firma posita sint, ut quandoque aeeidit, excusare et munire. 
Tu contra, quod rectum est (ut mihi quidem videtur) intorques. 
Citare certe movere est, verbum ("ut puto) a cio per frequen- 
tiam significandi factum, unde concito est, et incito, et oscito, et 
excito, et alia huiuscemodi, in quibus est omnibus commovendi vis, 
qua nihil somno est magis contrarium : si quidem otio is ali solet, 
et quiete, quae et ipsa somnus est, auetore Vergilio, apud quem Ve- 
nus placidam per metnbra quietem irrigat. Non satis Video, cur 
citare somnum non sit commovere et turbare. Adde quod quan- 
tum ego noverim, nemo de somno inducendo sie, ut tu interprea 
esse vis, nunc loquitur. Verumtamen si displicet, velim mutes, 
fugere sit pro citare. v Fit aliquando difficilis mutatio, si quid 
demseris: ut quod quadret reperias, hie nihil negotii fuit. Non 
placet, pasco meas carnes, nee tarn bonam cutem ferire. Non 
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miror, delicatior gustus est taut, vix appcsueris, quod sapiat. 
Etiam acipenser fatuus erit, si inciderit in palatum. Scd paro 
haec minus doctii , non Persio , quem et C. Lucius non curat 
sua legere apud Marcum Tullinm. Volo ego quoque L. Deci- 
mum, qui haec omnino non contemnat, ut rideam. Sic cum 
amicis in istis aestatis fervoribus, cum otium est, non quod 
posteritas custodiat, et miretur, oudo, aut quod ditct informa- 
tores hos librorum, quorum tarn cupide quidam implorant ope- 
ram. Graecum epigrarama, quod ad me misisti, tanta inopia 
Hnguae est Graece, vix verbig interpretor, nedum elegantiam 
perspicere possim carminis, sed puto tuum est. Vale. 

Venit nescio quid in mentem de Graeco epigrammate, post- 
quam haec scripserajn : vereor ne Venerem laeseris et eius filium 
atQoinoiriTor, ut t* appellas: an ex aqua ortus culex, ut e mari 
Venus? Nisi Thaletem indicas, rix persuaseris : hiemis tempe- 
pestatibus potius, aut veris aquosis magis natura ort um oportuit. 
feryentioribus magis aestibus nascitur, saevitque. An tu Mino- 
rem Deum ita terrificum numen, atque hominum culici confersl 
Vide ne tibi quoque Palinodia opus sit 9 nee caecus cantites. 
Quid age culici est rei cum mulieribus, id est, cum hominibus? 
Amoris is ludus est, non foedissimi insectuli natique in stcrqui- 
liniis. Naturam melius imitantur figmenta poetarum. Nam si 
ita libera fiant carmina, quid iam non Carmen erit? Piscis mihi 
videtur Veneri magis similis, si originis captes simiütudinem. 
Si volatus, Aquila: sanguinis vero sugendi Hirundinis palma est, 
Nam et yespertiliones quoque, et Noctuae, et id genug yolantes 
in tenebris aves, vident per* noctis urabras, arbitror et quidem 
culicibus minus obscuriter, magis forsan apposite caecum indu- 
xeris, si Cupidini comparandum putas* Nam quod ais, eum 
mulierum excitatorem, ad vertag et hie licet, ne Comujm tu alte- 
rum numen offen das, cuius officium id esse Graeci putant. Ne- 
que culice Cupido indiget adiutore, fratres habet sedulos eius 
ofticii ministros. Homini tu quoque ipsi tandem in amando 
praefers eulicem. Ridiculum est , dabunt . veniam. Sed tu vi- 
deris melius« Ego «c indocte sieque amice garrio, Iterum yale. 

ANGELUS POLITIANUS 

Bartholemaeo Scalae 8uo 8. b. 

Offendit, ut video, te nimis, quod in tuis yersieulis de cu- 
lice quaedam parum probaverim, quo etiam nomine me nimis 
acrem vocas aecnsatorem scriptorum alienorum: nee gravem sa- 
tis yirum putas, quod festinantiu« carpserim, quae needum fue- 
rant edita. Tu negas ista^ tua scribi mihi nimis yidelicet emun- 
etae naris et cui sit fatuui v«l acipenser. Uteris jidem vul- 
gata, et publica iudicum reiectione, quae sit apud Lucilium : sed 
et tentas quaedam tueri contra meam sententiam, cum de cetefis 
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taceas: arceiquc denique a tuia etiam acriptia ipaam pbaterita- 
tem, nee vcl eia omnino parcia, quieunque auas vigUiaa' formia 
iatia novitiia exeudunt. Pott haec tandem ludii in epigramma 
noatrum, quod ad te graece ecripaimua. Pudet igitur, ut verum 
fatear, me resoribere ad haec tarn levia. Sed ut tibi aatiafa- 
ciam, respondebo tarnen. Offendi Scala te non oportuit amici 
magis officio, quam , ut tu parum benigne interpretarua es , ac- 
cueatione: acilicet qui aecum non itm dixerit (ut est apu4 Ho- 
ratium): Cur ego amicum offendam in nugia? quoniam videlieet 
sequi tur. Hae nugae seria dueunt. Nam quod ita auperacri- 
psitti litteris tuia, Angelo Politiano, monitori meo et patrono, 
quanquam subesse atomachua et ironia quaedam videri poteat 
insueto titulo, tarnen ego libenter homo aimplex agnoico, pro- 
pterea quod et nvonui te sedulo et contra male sensuros exhi- 
boi patroeinium. Quod vero edita negas, quae iam publicasti 
quodque ab iis me reiieia, quae scripta mihi tua manu misiati, 
mox etiam epiatola dicatti, non queo aatia mirari. Sed neo 
featinantiua carpai, qui paene fero te ut emendarea admonui, 
quae iam periculoae vulgaveraa. Iam quod in me gravitatem 
deeideraa, non est moleatum, videlieet homo gravior etiam, quam 
vellea : ut cui ait res (etenim liberiua iocabor) diu iam cum po- 
dagra. Sed et gravitatem proraua aapernatur culex ille tuua, 
qui nobis materiam scribendi praebuit. Nee insipidus mihi ta- 
rnen fuit aeipenser (ut ais) imo rana et gobio: quos te mihi, 
non aeipenaerem poauiaae, vel illud indicat, quod et tu quae- 
dam ex iia ipaia etiam convivator exspuisti. De illo autem ci- 
tare frustra laboras , quoniam si movere quidem ne somnum! pro 
illo fugare dixeris, probabitur: sicuti nee auetores ipsi fugan- 
tur, qui quidem citantur. Nee ruraua qui fugatur exereitua, is 
ideo eitatur. Ut autem bona crura, bonam formam puellae di- 
xerim: sie bonam cutem faeile non dixerim, sed nitidam po- 
tius, teneram, beneque curatam, quanquam haec duntaxat im- 
propria. Minus illud ferendum, paace meas carnea, quod tarnen 
eine auetoribus defendia. Ego certe ne trivialibus quidem 
litteratoribua, ut ita loquantur^ permiaerim: sicuti nee ut 
hendecaajllaboa duodeeim tredeeimque ayllabarum faciant, quä- 
let in tuia nonnulloa reperiet. Certe ttridaculum tibi et tlan- 
gacem, quae nunquam leeta sunt apud idoneoa, ideo eoneedi- 
mua, quoniam Peraio te non acribere teataria, et poateritatia ne- 
gotium non curare. Sed heua tu, quae tandem invidia eat, ideo 
quoniam tuas ipse praedamnaveris, nos vigiliis nostris fidere 
nonnihil, ac dare formis propagandas, quae sie flagitentur, ee- 
lebrentur, laudentur a doctis, eaedemque rursns (quod fortasse 
non minus optandum) ab indoctis vituperentur? Non enim 
(quod tu putas) operam nos librariorum, sed illi nostram po- 
tiua implorant, dum suum compendium aeetantur. Venio nunc 
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ad epigramma, cuius elegantiam perspicere te negas (ut hottio 
es modestus) ob inopiam graecae linguae: sed putare tarnen aia 
esse meum, quod in utram partem mihi sit aecipiendum , non 
video. Nee enim adhuc scio, de nostro ingenio quid omnino 
sentias. Cavillaris tarnen et quasi tot um mox yellicas argumen- 
tum, vererisque ne Venerem laeserira, ne Cupidinein, quod cum 
iis culicem contulerim. Laeserit ergo Troianos pariter Vergi- 
lius, quod formicis: laeserit et Graeeos Homerus, quod eos rau- 
scis comparaverit. Nee rero putas ex humore natum culicem, 
quem Vergilius idem rocat humoris aluranum, cuiusque gratia 
conopoeum illud Aegyptiis militibus utpote paludosis exprobatur: 
nee rursum quod aestate magis comparent, ideo non ex aqua 
naseuntur, nisi si stagna tarn penitus ebibi credas. lila certe 
nimis frjvola, sed et nihil ad rem, quae tu de piseibus, aquila, 
noctuis, hirundine congeris. Non enim ideo non ex aqua culex, 
quia sit et piscis ex aqua: nee ideo non volat ille, quia yolet 
altius Aquila. Nee aeQainojr^og Aquila, sed Araneus vocatur ab 
Hesiodo. Nee item abest a suetu sanguinis culex, quod hoe sit 
magis hirundinis. Nam certe hirundini comparatamorem Theocritus, 
nee amorem efeditur offendere. Denique eodem pertinent, quae tu de 
Noctua, quae de Como subiecisti. Nos autem non pisceni, non aqui- 
lam, non hirundinem, non etiam vespertiliones et noctuas, non illum 
postremo comessationis deum, sed omnino ipsum tuum eulicem 
traetabimus. Nee item si pastor quidem apud eundem Theo- 
critum caecum dixit esse amorem, propterea nos eum quoque 
velut exoeulabimus , cuius etiam sunt (ut ait Moschus) Sfifiara 
d^ifivla xal (ployoivra. lam ne illud quidem absurdum est, ut 
homini culicem praeferamus, quando hoc semel argumentum 
suseeperamus in amoribus: utpote qui columbis quoque cedant, 
lepusculis, gallinaeeis, euniculis, passerculis. Nee si sit argu- 
mentum poetae, contra quam natura ferat suseeptum, ideo minus 
artis habebunt, quae suseepto semel argumento respondeant, quod 
et Culex Vergilianus et ipsa Homeri Batrachomyomachia decla- 
rant. Ac de iis hactenus. Non enim satis mihi digna videntuf, 
in quibus opera diutius nostra ponatur, yidelicet ne fiat Elephantus 
e culice. Tantum illud addidero, nihil me habere obscurum, nihil 
tictum, nihil claneularium, nee eorum blandimentis praesentem capi, 
qui facile obtrectent absenti. Placet enim mihi illud Homeri: t 
> Ex&Q&$ y<*Q ftot xfiyo( 6/i£s atSao mvltjoiv 

Vale. * . 

BARTHOLEMAEUS SCALA 

Angelo Politiano suo s. d. 
Vix addueor, nt eredam, hanc postremam, quam ad me 
misisti de culice epistolam tuam esse. Levior est, morosior est, 
suspectior est, yanior tandem. Aliquis credo ex tuis diseipulis, 
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dam tu in penetralibus istis philosophiae versaris, et contemnis 
istä leviora, id sibi muneria respondendi mihi desumsit. Non 
sapit salem tuum, multa miscet, omnia confundit, nihil probat. 
Aut ego fallor. Tuo nomine indigna est. Fenint prae ae tua 
neieio quid tuum, id est, expolitum, candidum, luculentum, ele- 
gans. Quid multa? Tuum. Tu quoque si inciderii in hende- 
casyllabos, una plus alterave sjllaba meos esse scies, ut ego 
quoque habeam meum aliquid. Vale. 

ANGELUS POL1TIANUS 

Barthoiemaeo Scalae suo s. 

Si tibi reddita est illa ipsa epistola, quam dedi, non est 
quod dubites, quin mea sit. Quae si te tarnen nimis laesit, in 
causa tuae sunt aures, quas habes profecto nimis teneras. So- 
letis enim quidam blandiri semper inter vos, et quod dicitur, 
mutuum scabere: nos e divers o sicuti verum libenter audimus, 
ita facile dieimus. Sed et clamas, paene dixerim rabiosius in 
cpistolam meam, quo tarnen ego non modo non offendor, sed 
et propemoduui delector, ut qui videam, tui iudicii rem non 
esse. Nam de epigrammate si quaeris quid sentiam, simülimum 
ceteris tuis est, et omnino (quod dici vulgo solet) eiusdem fari- 
nae. Vale. 

Beilage XV. 

Politiani epistolarum IIb. III. cp. 14. Iö. 

LUCIUS PHOSPHORUS PONTIFEX 

Sigiiinus Angelo Politiano suo s. d. 

UM sunt isti, qui obloquuntur et allatrant? En quo re- 
dacti sumus, o Politiane, ut imperiti iudicent. Mihi Miscella- 
nea tua atque adeo quaeeunque scribis, magnopere placent, gar- 
riant isti, quid velint, quod portenta verborum loquaris, ego 
te plane latinum esse iudico. Nam illud ne inimici quidem ne- 
gant, te supra quam dici possit curiosissimum ac diligentissi- 
mum esse, et omnes forulos excussisse teque doctrinae quidem 
singularis hominem fatentur, eloquentiae vero nullius, quasi pos- 
sit aliquis eloquens esse, nisi idem sit doctus. Ridiculi aestimato- 
res et critici nostrorum temporum. Quid ? quod et de Pico tuo, vei 
nostro potius, tot laudes, quod scribis, cum audiunt stomachantur, 
et (si diis placet) faceti esse volunt, afferentes illud Aesopeum, nihil 
reliqui aliis esse, quibus quid potest esse yerius. Is enim unus est, 
in quo natura omnia bona congessisse, et ubi omnes suas vires 
exereuisse videtur. Sed tu ridere debes. Volo tibi narrare, quo 
erga illos adagio utor. Videte, inquam, quid agatis boni viri, 
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nam iste piscis paucorum hominum est, ut ille Scipioni dixisse 
fertur. Quod ita transfero: Politianns paucorum, id est, doctis~ 
simörum est, non turbae litteratulorum ac paedagogorum et vulgi. 
Ergo omnet docti te unum admirantur, et fatentur te omnes, 
qui sexcentis abhinc annis scripserunt, facile superare, hoc est, 
te illos nbn illos te , ne quis nie reciprocis argumentis uti , aut 
amphibologice loqui credat, et doctrinam et loquentiam in te esse 
coniunctas. Non enim quis non eloquens dici debet, si suo quo- 
dammodo utitur stilo, cum complura et varia sint genera dicendi. 
Sed epistolam plicabo , quoniam festin at tabellarius : mox plura 
audies. Uaec scripsi tumultuarie, cum in Pauli Cortesii domum 
divertissem, qui est plane tuus et omnem impetum adversario- 
rum sustinet. Tuum erit, scuto et parma tela suscipere et in 
eosdeni retor quere, nisi mavis, ut supra dixi, irridere. Vale. 
Pridie Idus Februarias. 

ANGELUS POLITIANUS 

Lucio Phosphoro pontifici Signino s. ». 

Irasceris obtrectatoribus nostris, eruditissime Phosphore, quod 
id Miscellaneis portenta me loqui yerborum dicant, et ut ho- 
minera (quod ais) doctum fateantur, ita negent eloquentem. Tum 
quod illud etiam criminentur, tantas me in unum Picum lau des 
contulisse, ut aliis omnino nullas fecerim reliquas. Me vero 
ista, Phosphore, nihil movent : neque enim ulla sermonum talium 
nova mi Facies, inopinave surgit, Omnia praeeepi atque animo 
niecum ante peregi ; quin ad e& ne responderem quidem , nisi te 
illa velle sentirem, cui negare nihil possum. Portenta igitur 
yerborum quae vocent isti, fateor, ignoro nisi si portenta cre- 
dunt, quae ipsi nova nunc primuni vocabula vel audiunt, yel 
intelligunt. Nam ego nee yerba ulla peperi cinetutis non exauditm 
Cethegis, nee ullos habeo, nisi reeeptissimos auetores. Non ta- 
rnen ex eorum sum numero, qui cessare latinam linguam magna 
ex parte patiuntur, dum quisque illa reformidat, quae yulgo ha- 
ctenus ignorata sunt. Si quidem eo res rediit, ut ne niagnorum 
quidem. auetorum lingua tute loquamur , quoniam yulgo minus 
innotuerit. Itaque barbaris uti malumus, quam romanis voeibus: 
et cum siligineus domi sit panis, emendicato furfure magis ve~ 
seimur. Quod autem mihi eloquentiam sie «dimunt, ut doctri- 
nam concedant, non modo equidem non succenseo, sed et gratias 
ago. Noli quaeso amori erga me tuo nimis indulgere Phosphore, 
nee parum laudari putes, si Marci Varronis exemplo lauder, 
quem et ipsura veteres scientiae multae, nullius eloquentiae esse 
crediderunt. Ego sane, mi Phosphore, nee eloquentiam mihi yin- 
dico, nee doctrinam agnosco. Si cui tarnen in Miscellaneis etiam 
citra eloquentiam sciolus videor, bene habet, vici : nam istuc ipsura 
quaerebam. Quo enim eloquentia mihi in hoc opere non ad per- 
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suadendum, led ad doeendum parato? Quod autem de stylo 
scribis, utique verum puto, non continuo peius eue, quod varier, 
cum sit ipsius cloquentiae non vultus non oolor unus. Qua 
propter nee adhuc qnisquam suffragiis est Omnibus habitus elo* 
quens, sive quod sibi quisque prae ceteris placet, sive quod alios 
alia dicendi forma plus capit. Demosthenem cogita et Cicero- 
nem illius quihusdam sicca oratio, Demadi lucernam olere, Ae- 
schini etiam (ii- diis placet) barbara videbatur: hunc Caivus ex- 
sanguem et tritum, Brutus fractum et elumbem, quidam ieiunum 
atque arid um; contra alii tumentem et inflatüm, nee satis pres- 
sura exsultantemque supra modum et 'superfluentem : alii frigi- 
dum in iocis , alii parum antiquum , quidam etiam in dicendo 
viro molliorem, superstitiosum et peregrinis quasi legibus nimis 
addictum putaverunt. Neque vero haec ideo refero, quod me 
putem cum talibus conferendum; non enim sie insanio, Phos- 
phore, sed utendum magis nominibus fuit, ut stomacho isti tuo 
potius oecurrerem. Nam quid ego de Pico Mirandula dicam? 
Hi sunt invidiae niniirum, Phosphore, mores. Sed vivat ille, 
vivat modo, nee eat alio deineeps, quam quo pede iam cepit, 
etiam livor ipse fatebitur non modo eum non supra modum, sed 
longe etiam infra modum fuisse a nobis laudatura. Cuius tarnen 
praeconium non video quid aliorum titulis offecerit, quos in hoc 
ipso Miscellaneorum libro concelebramus. Reliquum est, ut tibi 
agam, Phosphore, gratias, qui me hominem tenuissimae formae, 
neque multae admodum litteraturae, ne visuni quidem tibi ad- 
huc, ita diligas ipse et pontifex et doctissimus, ut etiam conten- 
tiones honoris dignitatisque meae causa suseipias« Sed et Picus 
debere se tibi plurimum sentit, salutemque tibi et Cortesio suö 
nomine iussit adscribi. Laurentius quoque Medices noster visus 
est epistola tua magnopere delectari, quem scito esse hominem 
tui studiosissimum: quod esse verum tum denique agnosces, cum 
periculum feceris. Vale. Florentiae, pridie Kalend. Martias. 
MCCCCLXXXXI. 

Beilage XVI. 

Angeli Politiani epistolar. libri VIII. ep. 16. 17. 
ANORLU8 POIJTIANUS 

Paulo Cortesio suo s. d. 

Remitto epistolas diligentia tua collectas, in quibus legen« 
dis, ut libere dicam, pudet bonas horas male collocasse. Nam 
praeter omnino paucas, minime dignae sunt, quae vel a docto 
aliquo leetae, vel a te collectae dicantur. Quas probem, quas 



*) Dies sind die Worte, aufweiche in der Biographie S, 104. besondere 
Hacksich t genommen ist. 
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rursus improbem, non explico. Nolo stbi quisquam vel placeat 
in his auctore nie, vel displieeat. £tt in quo tarnen a te dis- 
sentiam de stilo nonnihil. Non enim probare soles, ut aecepi, 
nisi qui lineamenta Ciceronis effingat. Mihi vero longe honestior 
tauri facies, aut item leonis, quam simiae, videtur, quae tarnen 
homini similior est. Nee ii, qui prineipatum tenuisse creduntur 
eloquentiae, similes inter se, quod Seneca prodidit. Ridentur a 
Quintiliano, qui se germanos Ciceronis putabant esse, quod bis 
yerbis periodum elauderent, tne videatur. Inclamat Horatius 
imitatores, ac nihil aliud quam imitatores. Mihi certe quieunque 
tantum componunt ex imitatione, similes esse vel psitaco, vel pi- 
cae videntur, proferentibus ' quae nee intelligunt. Carent enim 
quae scribunt isti viribus et vita, carent acta, carent affectu, 
carent indole; iacent, dormiunt, stertunt. Nihil enim verum, 
nihil solid um, nihil efficax. Non exprimis, inquit aliquis, Cice- 
ronem. Quid tum? Nou enim sum Cicero, me tarnen, ut opi- 
nor, exprimo. Sunt quidam praeterea, mi Paule, qui stilum 
quasi panem frustillatim mendicant,' nee ex die solum vivunt, sed 
et in diem; tum nisi über ille praesto sit, ex quo quid excer- 
pant, colligere tri« verba non possunt, sed haec ipsa quoque vel 
indoeta iunetura, vel barbaria inhonesta contaminant. Horum 
semper igitur oratio tremula, vacillans, infirma, videlicet male 
curata, male pasta, quos ferre profecto non possum: iudicare 
quoque de doctis impudenter audentes, hoc est, de Ulis, quorum 
stilum recondita eruditio, multiplex lectio, longbsimus usus diu 
quasi fermentavit. Sed ut ad te redeam, Paule, quem penitus 
amo, cui multum debeo, cuius ingenio plurimum tribuo, quaeso 
ne superstitione ista te alliges, ut nihil delectet, quod tuum plane 
sit, et ut oculos a Cicerone nunquam deiieia*. Sed cum Cice- 
ronem, cum bonos alios multum diuque legeris, contriveris, edi« 
diceris, concoxeris, et rerum multarum cognitione pectus imple- 
veris, ac iam componere aliquid ipse parabis; tum demum velim, 
quod dicitur, sine cortice nates, atque ipse tibi sis aliquando in 
consilio, solicitudinemque illam morosam nimis et anxiam depo- 
nas eftingendi tantuinmodo Ciceronem, tuasque. denique vires uni- 
vergas pericliteris. Nam qui tantum ridicula ista, quae vocatis 
lineamenta, contemplantur attoniti, nee Ulm ipsa, mihi crede, sa- 
tis repraesentant, et impetum quodammodo retardant ingenii sut, 
currentique velut obstant et, ut utar Plautino verbo, remoram 
faciunt. Sed ut bene currere non potest, qui pedem ponere stu- 
det in alienis tantum vestigiis, ita nee bene scribere, qui tan- 
quam de praescripto non audet egredi. Postremo scias infe- 
licis esse ingenii, nihil a se promere, semper imitari. Vale.^ 
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PAULUS C0RTE8IUS 

Angelo Politiano suo 8. d. 

Nihil unquam mihi tarn praeter opinionem meam accidir, 
qnam redditus a te über epistolarum nostrarum. Putabam enim 
illum tibi in tantifl occupationibus excidisse. Nunc autcm lectis 
tuis litteris, rideo illum non modo a te gustatum, sed etiam 
plane devoratum, quum et scripseris puduisse te in eo legendo 
bonas horas male collocasse et eas ipsos minime tibi dignas vi- 
deri, quae vel ab aliquo docto lectac, vcl a nie collectae fuisse 
dlcantur, praeter nescio quas hominum perpaucorum. Ego a'u- 
tem totum istud tibi remitto, nee plane iudicium meum inter- 
ponam, cum nefas sit quodanimodo a te dissentire, et ego is sim, 
qui de altero iudicium faecre, ut ait Marcus Tullius, nee vel im 
si possim, nee possim si velim. Sed veniam ad illud, in quo te 
dicis a me quam maxime dissentire. Scribis enim te aeeepisse 
me neminem probare, nisi qui lineamenta Ciceronis conseetari 
videantur. Ego vero quantum repetere memoria possum, nee 
istud recordor unquam dixisse, nee dictum volo. Quae enim 
•tultitia esset, ut cum tarn varia sint hominum ingenia, tum 
multiplices naturae, tarn d i versa e inter se vorftntates, eas Teile 
unius ingenii angustiis astringi, et tanquam praetiniri? Sed 
quoniam me in hanc disputationem vocas, non erit fortasse aüe- 
num tempus purgandi iudicii nostri, et tuendi mei cum plane 
cognoscam verba tua esse suasoris, non lacessentis. Et primum 
de iudicio libenter fatebor, cum viderem eloquentiae studia tam- 
dtu deserta iaeuisse, et sublatum usum forensem, et quasi nati- 
vam quandam vocem dfeesse hominibus nostris, me saepe palam 
affirmasse, nihil hin temporibus ornate varieque dici posse, nisi 
ab his qui aliquem sibi praeponerent ad imitandum ; cum et pe- 
regrini expertes sermonis, alienas regiones male possint sine duce 
peragerc, et anniculi infantes nonnisi in curriculo, aut nutrice 
praeeunte inambulent. Cum autem multi in omni eloquentiae 
genere floruerint, memini me unum Marc um Tullium ex docto- 
rum acie abduxisse, in quem omnium ingeniosomm hominum 
studia conferenda putarem. Non quod ignorarem multos dicendi 
gloria praestititfse , qui et acuere industriom et multis oratoriis 
yirtutibus alere ingenia possent : sed et quia videbam hunc unum 
omnium saeculorum consensu prineipem esse iudicatum et quia 
a puero didiceram in omni numero semper optimum esse eligen- 
dura, corrupti stomachi et intemperantis, aegri esse putabam, de- 
teriorem eibum seligere, salutarem et optimum aspernari. Ausim 
nunc etiam afßrmare idem , quod saepe, neminem post Marcum 
Tullium in scribendo laudem consecutum, praeter unum, aut al- 
terum, qui non sit ab eo eduetus, et tanquam lactis nutrimento 
educatus. Sed erat tum quaedam certa imitandi ratio, qua et 
fastidio similitudinis oecurrebatur et nitidum illud genus hilari- 
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täte quadam aspersa condiebatur: nunc autem illa ab hominibus 
nostris aut neglecta est aut ignorata. Siniilem volo, nii Poli- 
tiane 9 non ut siraiam hominis, sed ut filium parenlis. lila enim 
ridicula imitatrix tan tum deformitates et vitia corporis depravata 
similitudine eftingit ; hie autem vultum, incessum, statuni, motum, 
forraam, vocem denique et figurani corporis repraesentat , et ta- 
rnen habet in hac similitudine aliquid suum, aliquid naturale, 
aliquid diversuni, ita ut cum comparentur, dissimiles inter se 
esse videantur. Dicani idem iterum habere hoc dilucidam illam 
divini hominis in dicendo copiaiu , ut existimanti se iuiitabüem 
praebeat, experienti spem imitationis eripiat. Fit enim undique 
ad eum coneursus et quisque arbitratur illo modo se posse di- 
cere. Homines enim natura suavitatis avidiores, difiicilliniam 
rem voluntate, non facultate metiuntur. Itaque dum abundan- 
tiam sermonis, et, ut ipsi aiunt, facilitatem iniitantur, nervös 
et aeuleos deserunt, et tum a Cicerone absunt longissimae. Nee 
autem refert alieno ornatu, et quibusdam luminibas ac quasi in- 
signibus nostra scripta explere, nisi queamus id distinete apte- 
que faeere. Fit enim nescio quid monstrosum, cum membra co- 
haerentia male dissipantur. Quare, ut de me loquar, nihil est 
Politiane, quod me a Ciceronis imitatione deterreas, sed quod po- 
tius obiurges inscitiam, quod nequeam bene illum imitari, quan- 
quam ego malo esse assecla, et simia Ciceronis, quam alumnus, 
aut filius aliorum. Sed perm.igni interest utrum quis videatur 
quemquam Teile imitari, aut neminem. Ego autem statuo non 
modo in eloquentia, sed in aliis etiam artibus necessariam esse 
imitationem. Nam et omnis doctrina ex antecedenti cognitione 
paratur, et nihil est in niente, quin fuerit prius in sensibus per- 
ceptum. Ex quo intelligitur omnem artem naturae euse imita- 
tionem, sed natura fieri, ut ex eodem genere dissimilitudo na- 
scatur. Homines enim cum inter se dissimiles sint, similitudine 
coniunguntur , et quamquam alii coloratiores, alii pallidiores, 
alii venustiores, alii proceriores sint, una tarnen est omnibus 
figura et forma, lllos autem, quibus aut crus, aut manus, aut 
brachia desunt, non omnino ex hominum genere exeludendos, sed 
aut mancos, aut claudos apellandos putarem. Sic eloquentiae 
una est ars, una forma, una ünagp. Qui vero ab ea declinant, 
saepe distorti, saepe claudi reperiuntur. Aspice nunc eos homi- 
nes, qui sibi elegerunt. Marcum Tullium imitandum, quantum 
ab eo distent, quantum etiam inter se dissimiles sint. Profluen- 
tem quandam sine modestia ubertatem Livius arripuit, acumen 
Quintiliaqus , sonum Lactantius, lenitatem Curtius, elegantiam 
Columellar quorum cum esset unum prope imitandi propositum, 
nihil est tarn dissimile, quam ipsi inter se, nihil tarn distans, si 
comparentur, quam ipsi a Cicerone. Ex quo intelligitur ma- 
xime, et cum iudicio ponderandam esse imitationem,' et eum 
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ipsum honitnem mirabilem faisse, ex quo Um diversa ingenia, 
tanquam ex perenni quodam fönte defluxerint. Omnino, Poli- 
tiane, certie auetoribus insistendum est, quibus ingenia formen- 
tur, et tanquani atantur. Relinquunt enim in animis semina, 
qnae in posterum per se ipia coalescunt. Qui autem neminem 
imitari, et sine cuiusquam similitudine laudem consequi videri 
volunt, nihil, mihi crede, roboris, aut virium in scribendo prae 
•e ferunt, et Hit ipsi, qui se niti dicunt ingenii ftii praesidiis 
et viribus, facere non possunt, quin ex aiiorum seriptis eruant 
sensus et inferciant suis, ex quo nascitur maximo vitiosum scrf- 
bendi genus, eum modo sordidi et Ineulti, modo splendidi et 
florentes appareant: et sie in toto genere, tanquam in unuw 
agrum plura inter se inimicSssima sparsa semina. Fieri enim 
non potest, quin varia eiborum genera male coneoquantor, et 
quin ex tanta colluvione dissimillimi generis inter se verba col- 
lidantur. Nee minus huius corruptae orationis asper ooneursus 
aures ferit, quam ruentium lapidum fragor, aut strepitus, aut 
quadrigae transcurrentes. Quid enim yoluptatis afferrc possunt 
ambiguae vocabulorum sfgniftcationes, verba transversa, abruptae 
sententiae, struetura salebrosa, audax translatio, nee felix ae in- 
tercisi de industria numeri? Quod necesse est his omnibus ae- 
eidere, qui ex singulis sensus et verba eruunt, et neminem imi- 
tantur. Horum sane omnis oratio est tanquam Hebraeorunt do- 
mus, quibus sunt ad quoddam tempus diversorum hominum bona 
oppignerata. Nam ibi et laeernae, et amietus, et penulae, et 
multorum saepe pallia suspensa internoseuntur. Ego autem tan- 
tum intersse puto inter eum, qui neminem imitatur, et qui cer- ' 
tum ducem eonseetatur, quantum inter eum, qui temere vagetur, 
et qui reeta profteiseatur. Hie devius inter spinas volutatur, hie 
autem ex proposito itinere ad constitutum locum sine lapsu , et 
molestia contendit. Praeterea, Politiane, sie habe, neminem eio- 
quentiae laudem conseeutum, qui non sit in aliquo imitationis 
genere versatus. Apud Graeeos non modo oratores Demosthenes, 
Hvperides, Lycurgus, Aesehines, et Demarehus; sed etiam Uli 
philosophi, virtutum magistri, alieuius imitatores esse voluerunt. 
De nostris hoc loco taeeo, ne videar tibi uni omnium doctis- 
simo, quasi scholam quandum explieare. Nee item aliquid de 
Marco Tullio dicendum puto, exploratum est iam illud omnibus, 
ut qui se ad Mareum Tullium eföngendum eontulerit, si minus 
aliquam imitandi gloriam assequatur, in eo tarnen ornetur, quod 
illum sibi elegerit exprimendum, ut illud fuisse natura«, et in« 
genii videri possit, hoc iudieü. Vale. 
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Beilage XVII. 

Angel! Peliti&ni Epistolarum liber IV. ep. i. S. 
IACOBUS ANTIQÜARIUS 

Angelo Politiano g, d. 

Ad quintum Idus Aprilis secesseram Ticinum. Poatridie eius 
diei cum ofticii causa praefectuni arcis, humaniasimum yirum 
lacot>um Pusterlam convenissera, perbenigne nie exoseulatus, se- 
cunda, inquit, noctis yigilia da Laurentii Medicis obitu pervo- 
lans tabellarius ad principem contendit. Hoc nuncio attonitus, 
oeulos cum in terram defixissem, estne, in quam, nobis iratus 
deus, ut in illo omnium sapientissimo viro, tot spes, tot virtu- 
tum imagines, et Signa, tanquam ad vasa conclamans sustulerit? 
Sed de haliae calamitatibus mox. Quae enim ab eminentissimis 
locis mala ingruunt, nivibus, cum in montium cacuminibus li- 
quescentes ingentia efficiunt flumina, simiUima esse solent. ßiduo 
post Mediolanum regressus offendi sermonem varium ; ea namque 
de- moestissima re iam populus erat certior. Alü de coelo aedem 
Liberatae paulo ante, quam Laufentius decedere t, taetam: alü 
desperata eiusdem salute, Petrum Leonem medicum, qui aegro- 
tanti assederat, sese in puteum praecipitasse affirmabant. Pedi 
complusculos dies dolori mco, neque possum, mi Politiane, magno- 
pere non torqueri, et ut meipsum a&sidue magis urgeam, tum mea, 
tum aliorum causa facit. Sois qua iüum yeneratione proseque- 
bar, quove quasi restituta vice, me ipae complectebatur animo 
non ignoras : qui unus omnium yitae meae praesidium in plera- 
quo fortuaa a me censeretur contantissimum« Sed in communi 
rerum acervo plura sunt. Saepe enim intcr Seyllam et Charyb- 
din positus, Italiam non minus temperabat, quam Isthmus ille, 
qui inter lonium, et Aegeum, ne intcr ae coueurrentia maria 
confundantur , natura oonstitutus esse videtur. Scio in claris- 
simo juvene Petro Medice ab. universa civitate, quod nostrum 
dolorem plurimum extenuat, patWs aactoritatem prorsus coufir- 
matam esse: idque decretum publicum, quoniam in unius famt« 
liae incolumitate totius reip. salus ycrsatur, perpetuo mansurum 
et speramus et cupimus. Laurentii tarnen desiderium lenire ne* 
queo, et quod recenti yulneti aecidere solet, quo magis frigescit, 
eo gravius dolet, in me sentio. In ista yero tua ingenti stü- 
diorum calamitate atque iactura, quid abste optem yideo, quid 
impetrare possim ambigo. Faciam tarnen, quod in communi 
luctu assolet, ae per ipsius Laurentii felicem memoriam, ut ab- 
stersis aliquantisper lacrimis, quo ille emigraverit animi terrore, 
quidye antea ad suos sit praefatus, in ntriusque nostrum con- 
solationem (totam illius yitam splendoris et laudis plenam, tuis 
aliquando lucubrationibus ad posteritatem peryenturam non du« 
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bito), quibus honoribus lit elatus, cui quoque monumeuto, et 
quibus eulogiis intulerint, perscribas, et rogo, et obsecro. Valc. 
Mediolani, XVUI. Kalcnd. Aprilis. M. CCCCXCII. 

ANGELU8 POLITIANUS 

Iacobo Antiquario suo s. d. 

Vulgare est, ut qtii serius paulo ad amicorum littera* re- 
spondeant, niniias occupationes suas excusent. Ego Tero qw 
minus niature ad te reseripierim , non tam culpam eonfero in 
occupationes , quanquam ne ipsae quidem defuerunt, quam In 
acerbissimum potius hunc dolorem, quem mihi eius yiri obitoa 
attulit, cuiua patrocinio nuper unus ex omnibus litterarum pro- 
fessoribus, et eram fortunatissimus, et habebar. Illo igitur nunc 
extincto, qui fuerat unicus auctor eruditi laboris videlicet, ardor 
etiam seribendi noster extinctus est, omnisque prope veterum 
studiorum alacritas elanguit *). Sed si tantus amor casus cognoa- 
eere nostros, et qualem se ille vir in extremo quasi ?itae mein 
gesserit audire, quanquam et fletu impedior, et a recordatione 
ipsa, quasique retractatione doloris abhorret animus, ae resilit, 
obtemperabo tarnen tuae tantae ac tam honestae voluntati, eut 
deesse pro instituta inter nos amicitia neque volo, neque poa- 
sum, Nam profecto ipsemet mihi nimium et incivilis viderer et 
inhumanus, si tibi et tali viro, et mei tam studioso rem ausbn 
prorsus ullain denegare. Ceterum quoniam de quo tibi a nobia 
scribi postulas, id eiusmodi est, ut facilius sensu quodam animt 
tacito, et eogitatione comprehendatur, quam aut yerbis, aut lit- 
teris exprimi possit: hac lege tibi iam nunc obsequium nostrum 
astringimus, ut neque id polliceamur, quod implere non possl- 
mus, tua certe causa non recusemus. Laboraverat igitur .circiter 
menses duos Laurentius Medices e doloribus iis, qui quoniam 
yiscerum cartilagini inhaereant, ex argumento Hypochondrii apel- 
lantur. Hi tametsi neminem sua quidem vi iugulant, quoniam 
tarnen acutissimi sunt, etiam iure molestissimi perhibentur. Sed 
enim in Laurentio fatone dixerim, an inscitia incüriaque meden- 
tium id evenit, ut dum curatio doloribus adhibetur, febris una 
omnium insidiosissima contracta sit, quae sensim illapsa, non 
quidem in arterias, aut venas, sicuti ceterae solent, sed in artus, 
in yiscera, in nervös, in ossa quoque et medullas incubuerit. 



*) Wer diese schöne und gemüthliche Stelle liest, ohne Poliüano's 
geistige Grösse zu kennen, könnte denselben leicht für einen Sohn 
des blinden Glücks halten, so anspruchlos spricht er darin. Diese 
Stelle ist zugleich Zeugniss, wie richtig er seine persönliche Stel- 
lung im Leben gewürdigt hatte. Von dem ächten Musensohn and 
innigstem Freunde der Wissenschaft, Lorenso, so hoch gehalten su 
werden, wie Poliziano, das musste für diesen das erhebendste Be- 
wusstseyn bleiben. 
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Ea vero qüod subtiliter ac latenter, quasique lenibus vestigiis 
irrepserat parum primo animad versa; dein vero cum satis magnani 
8ui significationeni dedisset, non tarnen pro eo ac debuit diligen- 
ter curata, sie hominem debilitaverat prorsus ajtque afflixerat, 
ut non viribus modo, sed corpore etiam pene omni amisso et 
consumto distabesceret. Quare pridie quam naturae satisfaceret, 
cum ^quidem in villa Caregia cubaret aeger, ita repente coneidit 
totus, nullam ut iam suae salutis spem reliquam ostenderet. Quod 
homo, ut semper cautissimus intelligent,* nihil prius habuit, quam 
ut animae medicum accerseret, cui de contractis tota vita noxiis 
christiano ritu confiteretur. Quem ego hominem pöstea mira- 
bundum sie prope audivi narrantem, nihil sibi unquara neque 
maius, neque incredibilius visum, quam quomodo Laurentius con- 
stans paratusque adversus mortem atque imperterritus, et prae- 
teritorum meminisset, et praesentia dispensasset, et de futuris 
item religiosissime prudentissimeque cavisset. Nocte dein media 
quiescenti meditantique sacerdos adesse cum sacramento nuntia- 
tur, ibi vero excussus, pröeul, inqüit, a nie hoc absit, patiar 
ut Iesum meum, qui me finxit, qui me redemit, ad usque cubi- 
eulum hoc venire, tollite hinc obsecro me quam primum, tollite, 
ut domino oecurram. Et cum dicto sublevans ipse se quanlum 
poterat, atque animo corporis imbecillitatem sustentans, inter 
familiarium manus obviam seniori ad aulam usque procedit: cuius 
ad genua prorepens, supplexque ac lacrymans: Tune, inquit, 
mitissime Iesu, tu nequissimum hunc servum tuum dignaris in- 
visere ? At quid dixi servum, imo vero hostem potius et quidem 
ingratissimum, qui tantis abste cumulatus benefieiis nee tibi dicto 
unquam audtens fuerim, et tuam toties maiestatem laeserim. Quod 
ego te per illam, qua genus. omne hominum complecteris, cari- 
tatem quaeque te caelitus ad nos in terram deduxit, nostraeque 
humanitatis induit involucris, quae famem, quae sitim, quae 
frigus, aestum, labores, irrisus, contumelias, flagella, et verbera, 
quae postremo etiam mortem crucemque subire te compulit: per 
hanc ego te salutifer Iesu quaeso obtestorque, avertas faeiem a 
peccatis meis, ut cum ante tribunal tuum constitero, quo me 
iam dudum citari plene sentio, non mea fraus, non culpa plecta- 
tur, sed tuae crucis meritis condonetur. Valeat, valeat in caussa 
mea sanguis ille tuus Iesu pretiosissimus , quem pro asserendis 
in libertatem hominibus, in ara illa sublimi nostrae redemtionib 
effudisti. Haec atque alia cum diceret lacrymans ipse, lacry- 
mantibusque, qui aderant, universis iubet eum tandem sacerdos 
attolli, atque in lectulum suum, quo sacramentum commodius 
administraretur, referri. Quod ille cum aliquamdiu facturum ne- 
gasset, tarnen ne seniori suo foret minus obsequens, exorari se 
passus r iteratis eiusdem ferme sententiae verbis, corpus ac san- 
iruinem dominicum plenus iam sanetitatis, et divina quadam 
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maiestate verendus accepit. Tum consolari Petrum .filinm (nant 
retiqui aberant) esorsoa, ferret aequo animo viiu neeessitatia 
admonebat, non de futurum coelitua parroeinium , quod ne sibi 
quidem unquam in tautis rerum fortunaeque varietatibus de fristet, 
virtutem modo et bonam mentem coleret, bene consulta bonoa 
erentua paritura, Pott illa contemplabundus aliquamdiu qnierit : 
exclusis dein ceteris, eundem ad ae natu« rocat, marita nionet, 
wulta praeeipit, multa edocet, quae nondum foraa emanamnt, 
plena omnia tarnen (sicuri audivimua) et sapientiae angularis et 
aanctimoniae: quorum tarnen anum, quod nobia acire quidem 
Heuerit adscrisam. »Cirea, inquit, mi Petra * saeceeaorem te 
meum haud düble agnoeeent. Nee antritt Teretir, ne non eadem 
futurus auctoritate in hac rep. sis, qua nos ipsi ad hanc diem 
fuerimus. Sed quoniam civitas omni« eorpui est, quod aiunt, 
multorum capitum, neque mos geri singulis potest, aiemento in 
eiufimodi varietatibus id consilium sequi seniper, quod eaae quam 
honestisiimum intelliges, magisque universitatis, quam aeoraum 
cuiusque rationeni habeto." Mandavit et de funere, ut scilicet 
avi Cosmi exemplo, iu*ta sibi tierenr, intra modum videlicet eum, 
qui privato conveniat. Venit dein Ticino Lazarus rester, medi- 
cus (ut quidem visum est) experientissiiuus: qui tu inen sero ad- 
vocatus, ne quid inexpertum rclinqueret, pretiosissima quaedam 
gemmis omne genus, margaritisque conterendis medieamenta ten- 
tabat. Quaerit ibi tum ex familiaribus Laurentius (iam enim 
admissi aliquot fucramus) quid ille agitaret medicus, quid mola- 
re tu r. Cui cum ego respondissem , epithema eum concinnare, 
quo praecordia foverentur; agnita ille statim voce, ac nie hilara 
intueus, ut Kemper solitus, Jieus, inquit, heus Angele: simul 
brachia iam exbausta viribus aegre attullens, uianus aiubas arctis* 
sime preheudit. Me vero singultut, laerimaeque cum occupavis- 
sent, quas eelare tarnen reieeta cerviee conabar, nihilo ille com- 
motior, etiam atque etiam manus retentabat. Ubi autem persensit 
11 -tu adhuc praepediri me, quo minus ei operam darein, sensuu 
scilicet eas, quasique dissimulanter omisit. Ego me autem con- 
tinuo in penetrale thalami coniicio flentem, atque babenae, ut 
ita dicum, dolori et lacrimis laxo. Mox tarnen revertor eodem, 
hiccatis, qiiantum licebat, oculis. Ille ubi me vidit, vidit autem 
statim, vocat ad se rursuni, quaeritque perblande, quid Pieua 
Mirandula suus ageret. Respondeo manere eum in urbe, quod 
vereatur ne, itlo si veniat, molestior sit. At ego, inquit, .vicis- 
»iiti iii verear ne molestum sit ei hoc iter, videre atque alloqui 
«•.xtrenium exoptem prius, quam plane a vobis emigro. Vin' tu 
inquam, accersatur? Ego vero, ait ille, quam primum. Jta sane 
facio: venerat iam, assederat, atque ego quoque iuxta genibus 
incubiteram, quo loquentem patronum facilius, utpote dafecta iam 
vocula, exeudire. Bone Deus, qua ille hiinc hominem conütate. 



— 193 — 

qua hunianitate, quihu« etiam quasi hlandttiis excepit! Rogavi 
primo ignosceret, quod ei laborem hune ioiunxisset, amori hoc 
tarnen, et benerolenriae in illum suae adscriberet, libentfu« sese 
animam edirurum, ti prius amicissimi hominis aspectu morientes 
oculos satiasset. Tum sermones inieeit urbanos, ut solebat, et 
familiäres. Nonnihil etiam tunc qnoqne iocatus nobiscain, quin 
utrosque intuens nos, Vellcm, ait, distulisset me »altem mors 
haec ad eum diera, quo vestram plane bibliothecam absolviftsem. 
Ne multis: Abierat rix dum Picus, cum Ferrariensis Hieronymu«, 
insignis et doctrina, et sanctimonia vir, coelestinque doetrinae 
praedicator egregius, enbicnlum ingredirur, hortatur ut fidem 
teneat ; ille vero tenere se ait inconcussam : Ut quam emenda- 
tissime posthac vivere destinet, scilicet facturum obnixe respon- 
dit; ut mortem denique, si neeesse sit, aequo animo toleret; 
nihil vero, inquit ille, iucundius, si quidem ita Deo decretum 
sit. Reeedebat homo iam, cum Laurenrius, Heus, inquit, hene- 
dictionem pater prius, quam a nobis proficisceris. Simul demioso 
capite Tultuque, et in omnem piae religionig imaginem formatus, 
subinde ad verba illius, et preees, rite ac memoriter responsi- 
tabat, ne tantiUum quidem familiarium luctu aperto iam, neque 
se ulterius dissi mutante, commotus. Diceres indictam ceteris, 
lmo exeepto Laurentio, mortem. Sic scilicet unus ex omnibus 
ipse nullam doloris, nullam perturbatio™«, nullam tristiriae signi- 
ticationem dabat, consnetumque animi rigorem, constantiam, 
aequabilitatem, magnitudinem, ad extremüm usque spiritnm pro- 
ducebat. Instabant medici adhuc tarnen , et ne nihil agere vide- 
rentur, officiosissime hominem ycxabant, nihil ille tarnen aspernari, 
nihil aversari, quod illi modo obtulissent; non quidem quoniam 
spe vitae blandientis illiceretur, sed ne quem forte moriens, vel 
lenissime perstringeret. Adeoque fbrtis ad extremüm perstitit, 
ut de sua quoque ipsius morte nonnihil cavitlaretur : sicuti cum 
porrigenti cuidam cibum, rogantique mox quam placuisset, re- 
spondit: quam solet morienti. Post id blande singulos amplexatiift, 
petitaque suppliciter. venia, si cui gravior forte, si molesrior 
morbi vitio fuisset, totum sc post illa perunctioni summae, de- 
migrantisque animae commendationi dedidit. Recitari dein evan- 
gelica historia coepta est, qua scilicet irrogati Christo cruciatus 
explicantur, cuius ille agnoscere se verba, et scntentias prope 
omneis, nfodo labra tacitus movens, modo languenteis oculos 
erigens, interdum etiam digitorum gestu significabat. Postremo 
sigillum crucifixi argenteum, margaritis, gemmisque magnifice 
adornatum defixis usque qnaque oculis intuens, identtdemque de 
osculans expiravit. Vir ad omnia summa natos, et qui flantam 
reflantemque toties fortunam usque adeo sit alterna velificarione 
moderatus, ut nescias utrum secundis rebus eonstantior, an ad- 
Tersis aequior ac temperantior apparnerit. Ingenio vero tanto 

.13* 



— 196 — 

ac tarn faeili et penpieaci, ut quibus in aingulis excedere alii 
magnura putant, ille unirersis pariter erinneret. Nam probita- 
tem, iustitiani, fidera, nemo, arbitror, nescit ita tibi Laufentii 
Medieis pectuc, atque animum quasi gratiasimum aliquod domi- 
eil in in templumque delegisse. lam eomitas, huraaniras, affabtlftaa 
q'ianta fuerit, exiraia quadam in eum totius populi, atque omnium 
plane ordinum benevolentia declaratur. Sed enim inter haee 
omnia liberal itas tarnen et niagnitieentia exiplendescebat, quae 
iHuni pene immortali quadam gloria ad deot usque prorexerat: 
eum Interim nihil ille famae duntaxat caussa, et Hominis, omnia 
rero virtutis amore persequebatur. Quanto autem Htteratoa ho- 
minea studio compleetebatur, quantum honoris, quantum etiam 
reverentiae omnibus exliiLcbat, quantum denique operae industriae- 
que auae conquirendis toto orbe terrarum, coemendisque linguae 
utriusque voluminibus posuit, quantosque in ea re, quam imma- 
nes sumtus fecit, ut non aetas modo haec, aut hoc saeculum, 
sed poiteritac etiam ipsa maximam in huius hominis interitu 
iacturam fecerit! Ceterum consolantur nos maximo in luctn li- 
beri eius, tanto patre dignissimi. Quorum, qui maximus natu, 
Petrus, vix dum primum et vigesimum ingressus annum, tanta 
iam et graritate, et prudentia, et auetoritate molem totius reip. 
sustentat, ut in eo statim revixisse genitor Laurentius existi- 
metur. Alter annorum duodeviginti Ioannes, et Cardinalis am- 
plissimus (quod nunquam cuiquam id aetatis contigerit) et idem 
pontihei maximo, non in eeclesiae patrimonio duntaxat, sed in 
patriae quoque suae ditione legatus, talem tantumque se iam 
tarn arduis negotiis gerit, et praestat, ut omnium in se morta- 
lium ociilos converterit, atque incredibilem quandam, cni respon- 
surtis planissime est, expeetationem concitaverit. Tertius porro 
lulianus impubes adhuc, pudore tarnen ac venustate, neque non 
probitatis et ingenii mirifica quadam, suavissimaque indole totius 
sibi iam civitatis animos devinxit. Verum ut de aliis in prae- 
senti taceam, de Petro certe ipso cohibere me non possum, quin 
recenti re testimonium hoc loco paternum adscribam. Duobus 
circiter ante obitum mensibus, cum in suo cubiculo sedens, ut 
solebat, Laurentius de philosophia et litteris nobiscum fabulare- 
tur, ac se destinaste diceret reliquam aetatem in iis studiis me- 
cum, et cum Ficino Picoque ipso Mirandula consuraere, proeul 
scilicet ab urbe, et strepitu: negabam equidem hoc ei per suos 
cives Heere, qui quidem in dies yiderentur magis magisque ipsius 
et consilium et atictoritatem desideraturi. Tum subridens ille, 
atqui iam, inquit, vices nostras alumno tuo delegabimus, atque 
in eum sarcinam hanc, et onus omne reclinabirous. Cumque 
ego rogassem an adhuc in adolescente tantum virium deprehen- 
disset, ut eis bona fide ineumbere iam possemus: Ego rero, ait 
ille, quanta eius, et quam solida video esse fundamenta, laturum 
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spero band dubia quidquid inaedificayero. Cavc igitur putes An- 
gele, quemquam adhuc ex nostris indole Ibisse tanta, -quantam 
iam Petrus ostendit, ut • aperem fore atque adeo augurer (nisi 
me ipsius ingenii aliquot iam experimenta fefellerint), ne cui sit 
maiorum suorum coneessurus. Atque huius quidem iudicii prae« 
sagiique paterni maguum profecto, et darum specimen boe nuper 
dedit, quod acgrotanti praesto fuit semper, omniaque per se pene 
etiam sordida ministeria obivit, yigiliarum patientissimus, et in- 
ediae, nunquamque a lectulo ipso patri8„nisi cum maxime resp. 
urgerct, avelU passus. Et cum mirifica pietas extaret in vultu, 
tarnen ne morbum, aut solicitudinem paternam moerore suo ad- 
augeret, gemitus omneis et lacrymas incredibili virtute quasi 
devorabat. Porro autem, quod unum tristissima in re pulcher- 
rimum seu spectaculum yidebamus, inviceni pater quoque ipse, 
ne> tristiorem filium tristitia sua redde.ret, frontem sibi ex tem- 
pore velut aliam fingebat, ac fluentes oenlos in illius gratiam 
conti nebat, nunquam aut consternatus animo, aut fractus, donec 
ante ora natus obversaretur. Ita uterque certatim vim facere 
affectibus suis, ac dfssimulare pietatem pietatis studio nitebatur. 
Ut autem Laurentius e vita decessit, dici vix potest, quanta et 
humanitate, et gravitate cives omneis suos Petrus noster, nd se 
domum confluentes, exceperit, quam et apposite et varie et blande 
etiam dolentibus consolantibusque pro tempore suamque operam 
pollicentibus responderit. Quantam deinde , et quam solertem 
rei constitucndae familiari. curam impenderit, ut necessitudines? 
suas omneis gravissimo casu perculsas subleyarit, ut vel minu- 
tissimum quemque ex familiaribus deiectum, diffidentemque sibi 
adyersis rebus collegerit, erexerit, animayerit, ut in obeunda 
quoque rep. nulli unquam aut loco, aut tempori, aut muneri, 
aut bomini defuerit, nulla denique in parte cessayerit. Sic nt 
eamgftlane instituisse iam ytam, atque ita pleno gradu iter in- 
gressug yideatur, breyi ut putetur parentem quoque ipsum vesti- 
giis consecuturus. De funere autem nihil est, quod dicam. 
Tantum ad avi exemplum ex praescripto celebratum est, quem- 
admodum ipse, ut dixi, moriens mandayerat. Tarn magno autem 
omnis generis mortalium concursu, quam magnum nunquam ante 
meminerimus» Prodigia vero mortem ferme haec antecesserunt, 
quanquam alia quoque yulgo feruntur. Nonis Aprilibus, hora 
ferme diei tertia, triduo ante, quam animam edidit Laurentius, 
mulier nescio quae, dum in aede sacra Mariae Novellae, quae 
dicitur, declamitanti e pulpito dat operam, repente inter con- 
fertam populi multitudinem expavefacta, consternataque consur- 
git, lymphatoque cursu et terrificis clamoribus, Heus heus, inquit, 
cives, an hunc non cernitis ferocientem taurum, qui templum 
hoc ingens flammatis cornibus ad terram deiicit? Prima porro 
yigilia, cum coelum nubibus de improviso foedaretur, continuo 
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Basiticae ipsiai maxiraae fastigiuiB, quod opere sairo singulare m 
feto terramm orbe teatadinem supereminet, taetam de coelo e*r, 
ita ut vastae quaepiam deiicerentnr moles, atque in eam potia- 
■immn partem, qaa Medicae conrisuntur aedea, ri qaadani hor- 
renda et irapetu raarmora immania torquerentur. In qno illnd 
etiam praescito non earait, quod inaurata una pila, qualea aliae« 
qne in eodem fastigio eonspieiuntur , exeussa fulmine est, ne 
non ax ipio quoque insigni propriom eins familiae detrimentum 
portenderetur. Sed et illnd memorabile, quod ut prbnum deto- 
nuit, atatim quoqne ■erenitas red d ita. Qaa autem nocte obiit 
Laurentius, tteüa lolito darior, ac grandior suburbano i mm inen*, 
in quo it animam agebat, illo ipto teniporis artieulo decidere, 
extinguique visa, quo compertum deinde est cum rita demi- 
grasse. Quin exciirrisse etiam facei trinoetio perpetuo de Fae- 
sulanis montibos supraque id templum, quo reliquiae conduntyir 
Medieme gentis, sei ntil lasse nonnihil moxqne eranuisse fernntur. 
Quid? quod et leonum quoque nobilissimum par, in ipsa qua 
publice cohtinentur cavea, sie in pugnam ferocityr coneurrerit, 
nt alter peaiime aeeeptus, alter etiam leto sit datus. Arreti 
quoque supra areem ipiam gern in ae perdiu arsisse flammte, qua«i 
Caatores feruntur, ae lupa identidem suh moenibus ululatns terri- 
ficos edidisie. Quidam illud etiam, ut sunt ingenia, pro raonstro 
interpretantur, quod excellentissimus, ita enim habebatur, huius 
aetatis medicus, quando am eum, praescitaque fefellerant animum 
desponderit, puteoque se sponte demerserit, ae prineipi ipsi Me- 
dicae (si Toeabulum spectes) familiae sua nece parentarerit. Sed 
video me, eum quidem multa, et magna reticuerim, ne Torte in 
■peciem adulationis ineiderem longius tarnen prorectum, quam 
a prineipio institueram. Quod ut facerem, partim cupiditas ipsa 
obsequendi, obtemperandique tibi nptimo, doctissimo, prudentissi- 
moque homini mihique amicissimo, euius quidem studio sajisfa- 
cere brevitas ipsa in transcursu non poterat partim etiam amara 
quaedam dulcedo quasique titillatio impulit recolendae frequen- 
tandaeque eius viri memoriae. Cui si parem similemque nostra 
aetas unum forte atque alterum tulit, potest audacter iam de 
splendore Hominis, et gloria, cum vetustate quoque ipsa conten- 
dere. Vale. XV. Kalend. lunias. M. CCCCXCU. in Faesulano 
rusculo. 



